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Am 24. Februar 2002 sind genau hundert Jahre vergangen seitdem die Missionsstation Nko-
aranga in der jetzigen Meru Diözese der Evangelisch Lutherischen Kirche Tansanias ge-
gründet wurde. Der von der Evangelisch-Lutherischen Mission zu Leipzig  (ELML) im Febru-
ar 1902 in das Merugebiet29 ausgesandte Missionar Arno Krause schreibt in seinen Berich-
ten an den Direktor der ELML über die Jahre 1902 bis 1906 seiner Tätigkeit auf der Station 
Nkoaranga am Meru. 
 Vorausgegangen war 1896 ein erster Versuch der ELML, eine Station im Merugebiet zu 
gründen. Die zwei jungen Missionare Ewald Ovir30 und Karl Segebrock31 waren am 15. Ok-
tober beim Häuptling Matunda Kaaya32  in Akeri im Westmerugebiet eingetroffen. Dieser ver-
kaufte ihnen gegen den Willen seiner Krieger ein Stück Land am Mlala - Flusse. Dort wurden 
sie in der Nacht vom 19. zum 20. Oktober von einer Schar Meru - Kriegern, die ihre Kollegen 
aus Arusha zur Hilfe gerufen hatten, vor ihren Zelten getötet. Die jungen Leute wollten nicht 
ihr Land an Europäer verlieren.  
Hauptmann Kurt Johannes33, der mit einer Gruppe Askaris direkt neben der Boma Matun-
das sein Lager aufgeschlagen hatte, begrub am nächsten Morgen die Leichen und eilte nach 
Moshi zurück. Die Krieger gruben die beiden toten Missionare jedoch wieder aus, hackten 
sie in Stücke und warfen diese in den Busch, damit die Leichenteile von den Hyänen gefres-
sen und damit das Land völlig von den Europäern gereinigt wäre. 
Grausam war im November 1896 die Rache der deutschen Kolonialregierung. Im soge-
nannten “Regenkrieg” wurden die Waarusha34 und Wameru bekriegt, ihr Vieh wurden ihnen 
weggenommen, ihre Bananenstauden umgehackt  ihre Lebensmittelvorräte geraubt und vie-
le Menschen verloren ihr Leben35.  Das Ergebnis war, daß in die einst reichen Gebiete am 
Meruberg Armut und Hunger, aber auch Angst, vor den mächtigen Europäern einzog.  
 
 
                                                 
29 Gemeint ist das Wohngebiet des Stammes  der Wameru  am Ost- und Nordabhang des Meruberges im Norden 
des jetzigen Staates Tanzania, bis 1920 Deutsch- Ostafrika genannt. 
30 Ewald Ovir, Jahrgang 1873, stammt aus Estland. Er wirkte ab September 1895 in Machame (ELM 1895, 253, 
(vita);  ELM 1895-1897 passim). 
31 Karl Segebrock wurde 1872 im Kurland geboren, wirkte ab September 1895, bis er zusammen mit Missionar 
Faßmann im Februar 1896 die Station Moshi gründete,  in Mamba (ELM 1895, 253, (vita);  ELM 1895-1897 
passim; „Zur Erinnerung Segebrock und Ovir“ in NMB 1902, 60 - 63). 
32  Häuptling Matunda Kaaya Siehe A. 42 im Textteil. 
33 Hauptmann Kurt Johannes Siehe A.  im Textteil. 
34 Die Waarusha sind die westlichen Nachbarn der Wameru. Sie bewohnen Teile des Nord- und den Westabhang 
des Meruberges. 
35 Über Ermordung  der beiden Missionare und die sogenannten Strafexpeditionen  siehe ELM  1896, 433 und 
436; 1897, 12-19; 1906, 12ff, 51ff;  DKZ 1896, 414; 1900, 506; Spear, 66ff; Nigmann, 58, 62, 153; Fleisch, 271; 
Über Mord am Meru und Strafexpedition Mitte Oktober bis 20. November 1896  in Schoeller,  152-157. 




Die Missionare waren angehalten Berichte an den Direktor der ELML zu schicken36. Krause 
hat das regelmäßig getan. Die meisten davon wurden vom Herausgeber, Missionssenior 
Richard Handmann37, nach redaktionellen Eingriffen im ELMB38 veröffentlicht. Dabei wurde 
sowohl die Orthographie verbessert, Längen und Wiederholungen beseitigt, aber auch für 
die Öffentlichkeit „nicht geeignete“ Passagen weggelassen. Oft wurden auch mehrere Be-
richte in zusammengefasster Form gedruckt. Die Originalberichte Krauses, deren Text hier 
veröffentlicht wird, zeigen deutlich die Streichungen und Veränderungen die der Herausge-
ber des ELMB vorgenommen hat.  Die Berichte an die ELM hat Krause in das „Tagebuch 
für die  Station Nkoaranga am Meru“ kopiert. Dieses, ebenfalls in Sütterlin Schrift verfasste 
Dokument, umfasst auf 181 Seiten den Zeitraum von 38 Monaten vom Februar 1902 bis 
März 1905. Die beiden Textgestallten unterscheiden sich nur an wenigen Stellen ganz mini-
mal.  In den Anmerkungen zur Auflistung der Berichte im Inhaltsverzeichnis wird 
angegeben, wo die jeweiligen Texte zu finden sind:  Die „Berichte“ an den Direktor im Afrika 
Archiv des Leipziger Missionswerkes auf Mikrofiches (AAL),  die Tagebucheintragungen im 
„Tagebuch für die Station Nkoaranga am Meru“ (TBK) und die im Evangelisch – Lutheri-
schen Missionsblatt veröffentlichten Artikel unter Angabe des Jahrganges und der Seiten 
(ELMB).  
Der Herausgeber hat die Berichte Krauses aus der deutschen Schrift übertragen und 
durch erklärende Anmerkungen ergänzt. Zeichensetzung und Orthographie (z.B. Frohndienst 
statt Frondienst, Dollmetscher statt Dolmetscher) wurden nicht verändert. Selbst die beim 
Verfasser so beliebte Methode, statt ausgeschriebener Zahlen die arabischen Ziffern zu ver-
wenden, wurde belassen. Um der besseren Lesbarkeit willen wurden jedoch in den Text Ab-
sätze eingefügt. Die jeweiligen Seitenanfänge der Originalberichte nach Leipzig sind durch 
eine Zahl in Klammern in den Text eingefügt (z.B. (8)).  
 
                                                 
36 In der Vokation  Krauses vom 29. Oktober 1899 heißt es: „(6) Wir erinnern Sie noch besonders daran, daß 
Sie fleißig über Ihre Arbeit und über Ihre Erlebnisse (7) zu berichten haben, sowohl zu unserer Information als 
auch in einer zum Abdruck im Missionsblatt geeigneten und für den einfachen Missionsfreund verständlichen 
Weise. Vergessen Sie nicht, daß durch die Art und Weise, wie sich unser Missionsblatt gestaltet, die allgemeine 
Teilnahme an unserer Missionsthätigkeit hauptsächlich bedingt ist. Alles, was sie anderweitig zu veröffentlichen 
beabsichtigen, werden Sie durch unsere Hände gehen lassen“ (AAL Nr. 370 F.1). 
Nach dem Statut vom 12.7. 1904 waren „Stationsberichte in den ersten 5 Jahren nach Gründung einer Station 
vierteljährig, später, auf Stationen, die mit mehr als einem stimmberechtigten Missionar besetzt sind, halbjähr-
lich…. abzufassen und direkt an den Missionsdirektor zu schicken“ (Siehe Statut der Evang. Luth. Mission in 
D.O.A.  § 15  in  ZWBM,  38). 
37 Richard Handmann (geb. 1840)  war  ab 1862 Missionar in Indien. 1887 wurde er als Missionssenior in das 
Kollegium  nach Leipzig berufen. Gleichzeitig übernahm er  die Herausgabe des ELMB. 1910 ging er in den 
Ruhestand 
38 Das „Evangelisch – lutherische Missionsblatt“ entstand 1846 aus den „Dresdener Missionsnachrichten“ (Kars-
ten II, 31 -35; Fleisch, 22, 44, 165, 175f, 188, 369). Sein Ziel nach den Gedanken des ersten Missionsdirektors 
Karl von Graul (1844 – 1860)  war zwar Volkstümlichkeit aber nicht Erbaulichkeit, vor allem aber wahrhaftige 
Berichterstattung. Er forderte: Die Pastoren müssten ihre Gemeindeglieder zum Geschmack an nüchterner Mis-
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Briefe an den Direktor und Konferenzprotokolle 
 
In den Anmerkungen wurden auch die privaten Briefe Krauses an Direktor v. Schwartz be-
rücksichtigt. In diesen äußert sich der Missionar meist viel offener über Probleme, als er es in 
den für die Veröffentlichung im ELMB gedachten Berichten tun konnte. Hier konnte Krause 
auch Kritik üben z.B. an Kolonialbeamten oder Ansiedlern oder seine Meinung über ver-
schiedene Themen äußern z.B. über die Notwendigkeit der Gründung einer Missionsstation 
in Arusha. Die ebenfalls in den Anmerkungen berücksichtigten Konferenzprotokolle sollen 





Glossar  -  Allgemeine Wort- und Sacherklärungen 
 
Akida, Akiden  Kiswahili: akida, Pl. maakida, farbiger, unterer Regierungsbeamter o-
der Ortsvorsteher 
Arusa  Die ursprüngliche Form des Wortes nach der Aussprache in der Aru-
shasprache. Die Stadt in Nordtanzania heißt heute Arusha. Waarusha 
sind die die Leute des dort wohnenden Arushastammes. Mwarusha ist 
die Singularform. Kiarusha, die dort gesprochene Sprache. Später wird 
das Wort allgemein Aruscha geschrieben. Heute ist die Schreibweise 
Arusha üblich. 
Askari  Kiswahili: askari, Pl. maaskari  (verdeutscht: Askaris) bedeutet Krieger, 
Soldat, in der Kolonialzeit wurde damit vor allem der farbige Soldat 
bezeichnet. 
Dschagga  Die alte deutsche Schreibweise von Chagga, bedeutet hier im Tage-
buch einmal das Chagga-Land am Kilimanjaro, oder die Chaggabevöl-
kerung. Die “Dschaggalandschaften” (Chaggalandschaften) meint das 
ganze Land an den Kilimanjaroabhängen von Useri im Osten bis nach 
Siha im Westen. 
Boma  Kiswahili: Station, befestigter Platz (für Menschen oder Vieh), Lager, 
Palisade, auch Gefängnis. Heute wird damit immer noch ein Regie-
rungsgebäude bezeichnet. 
Eleusien – Korn Fingerhirse, auch Negerkorn oder einfach Korn genannt. 
Kollegium  Auch Collegium  oder Missionskollegium genannt, war der Leiterkreis 
oder das Kirchenregiment der ELML.  Neben dem Vorsitzenden39 hatte 
dieser folgende Mitglieder: Missionsdirektor (von 1891 bis 1911 Carl 
von Schwartz), Kassierer und weitere vier bis neun Mitglieder40. 
Kimachame  Die Sprache von Machame (ähnlich: Kimamba, Kimoshi usw.). 
Kiboko  Kiswahili: Flusspferd, aber auch die aus der dicken Flusspferd- oder 
Nashornhaut hergestellte Peitsche. 25 Kiboko bedeuten 25 Schläge 
mit dieser Peitsche. 
Kilima-Njaro  Wird heute “Kilimanjaro” geschrieben. 
Kiro  Merudialekt, auch Kimeru oder Kiroa (heute Kirwa). 
Madschame  Heute „Machame“  geschrieben. Ort im Westkilimanjaro-Gebiet. Dort 
wurde von den Missionaren der ELML am 5.10.1893 die erste Station 
gegründet. Kimadschame (heute kimachame) ist der Dialekt der 
Wamachame. 
Mamba  Ort im Ostkilimanjaro-Gebiet, wo am 19.7.1894 durch den Missionar 
Gerhard Althaus die zweite Station der ELML gegründet wurde. 
Kimamba gehört zu dem dort gesprochenen kivunjo Dialekt, der von 
den Wamamba gesprochen wird. 
                                                 
39  Vorsitzender war bis Oktober 1894 OKR Theodor Kliefoth aus Schwerin (Fleisch, 166). Ihm folgte bis Mai 
1897 Oberkonsistorialpräsident Adolf von Stählin aus München. Nach seinem plötzlichen Tode (Nachruf  im 
ELMB 1897, 185ff)  übernahm der langjährige (ab 1861)  stellvertretende Vorsitzende Professor  Christoph, 
Ernst Luthart (EKL Bd. 5, 371; ELMB 1902, 407f.)  aus Leipzig den Vorsitz. 1901 bis 1919 leitete OKR Paul 
Bard  (Nachruf im ELMB 1927, 121) aus Schwerin das Kollegium. 
40 Fleisch,  162, 166. 
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Mangi  Häuptling (Kiswahili) 
Massai  Auch Masai geschrieben 
Menavuru  Auch Menawuru geschrieben. Meru - Häuptling, der Krause und Fi-
ckert 1902 empfängt41. 
Missionarskonferenz Beschlussfähige Versammlung aller stimmberechtigten Missionare, die 
zunächst zweimal im Jahr, ab 1907 jedes Jahr einmal stattfand. Die 
Beschlüsse (in den Protokollen)  der Konferenz wurden dem Missions-
kollegium zur endgültigen Entscheidung vorgelegt42. 
Missionsrat  Abgekürzt  M.R. Ab 1900 bildet  der Missionsrat die Leitung der Missi-
onsarbeit vor Ort. Sein Vorsitzender (Senior genannt) war bis 1910 
Gerhard Althaus (während seines Urlaubes 1904/5 Johannes Raum). 
Die beiden anderen Mitglieder waren Robert Fassmann und Emil Mül-
ler43. 
Moschi  Heute “Moshi” geschrieben. Ort im Mittel – Kilimanjaro - Gebiet. Ur-
sprünglich die Bezeichnung für die Dörfer, die heute unter der Be-
zeichnung Old - Moshi zusammengefasst werden. In Moshi (jetzt im 
Gebiet von Old – Moshi) wurde am 12.2.1896 durch die Missionare 
Robert Faßmann, Karl Segebrock und den Handwerker von Lány die 
dritte Station der ELML gegründet.  Hier befand sich ab 1892 auch die 
deutsche Festung (=Boma).  Später wurde diese in die Ebene verlegt, 
wo die Bezirks-Stadt Neu - Moshi im Entstehen war. Heute heißt die 
Stadt Moshi. 
Ngonruo  Heute Nkoanrua geschrieben, eine Gemeinde in der Meru-Diözese. 
Nkyani  Auch Nkyany geschrieben. Heute Ngyani, eine Gemeinde in der Meru-
Diözese. 
Schauri  Kiswahili: Shauri, Beratung, Verhandlung, Gerichtssitzung. Schauritag 
ist der Gerichtstag. 
Schamba  Mehrzahl: “Schamben”: Kiswahili: shamba, Pl. mashamba, Anpflan-
zung, Feld, Acker, bestelltes Land im Gegensatz zu Busch oder Step-
pe. 
Schamben  Die eingedeutschte Mehrzahl von Schamba 
Schambengürtel Die Felder, die sich zwischen Steppe und Urwald  vom Westen bis Os-
ten um den Berg Meru ziehen. 
Sira  Heißt heute Siha, in deutscher Zeit auch Schira genannt  (vgl. Shira-
Plateau). Hier wurde am 27.8.1901 westlich von Machame vom Missi-
onar Emil Jessen und dem Missionshandwerker Kurt Fickert die vierte 
Station der ELML gegründet.  
Waroa  Auch Waro in der Meru-Sprache: heute Warwa, die Meruleute (Wame-
ru in Kiswahili).  
 
 
                                                 
41 Siehe A. 46 im Textteil. 
42 Zur Missionarskonferenz siehe Statut der Evang. Luth. Mission in D.O.A.  §§ 7 – 11 (ZWBM, 35 – 37). 





AAL Afrika Archiv Leipzig (auf Mikrofiches) 
ÄL Ährenlese 
AMZ Allgemeine Missionszeitschrift 
Br. Bruder 
Brockhaus DW Deutsches Wörterbuch 
Brockhaus E Enzyklopädie 
CMS Church Missionary Society 
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1  -   Monatsbericht über die am Meru neu eingeleitete Arbeit  
  Februar – März 1902 
 
(1) Bereits durch das Kollegialschreiben44 Nº 32 vom 17.XI.1900 war die Weisung gekom-
men, die durch die Ermordung von Ovir und Segebrock45 1896 so jäh unterbrochene Missi-
onsarbeit am Meru wieder aufzunehmen, falls aus Gründen persönlicher Sicherheit der Bau 
einer Missionsstation dort möglich wäre.  
Das Hochw. Kollegium46 hatte durch Erkundigung auf dem Kolonialamte47 erfahren, daß 
damals die bereits durch Hauptmann Johannes48 in Arusa errichtete Boma49, die zeitweise 
mit einem farbigen Offizier besetzt war, unter Leitung des Oberleutnants Graf Fugger50 zu 
einem dauerhaften Posten erhoben wurde, ferner wußte es, daß die Katholische Mission 
nach § 14 des Schutzgebiet Gesetzes vom 10. Sept. 1900 - Kolonialbl. 1900 Nº 18. S.701 
nicht mehr daran gehindert werden konnte, am Meru eine Niederlassung zu gründen51.  
Das Hochw. Kollegium bezeichnete es in dem genannten Schreiben als Ehrensache die 
ersten am Platze zu sein und beauftragte Br. Althaus52  sich mit dem Kaiserl. Stationschef 
                                                 
44 Kollegialschreiben ist eine Anweisung des Kollegiums der Evangelisch = Lutherischen Mission zu Leipzig 
(ELMBL) an die Missionare. Über Anfang am Meru vgl. auch NMB 1902, 50 – 52. 
45 Siehe Vorbemerkungen. 
46 Das Kollegium der ELMBL, das ursprünglich aus fünf Mitgliedern bestand, besaß die Befugnisse eines Kir-
chenregimente  1901/02 hatte die Zahl der Kollegiumsmitglieder zugenommen. Neben dem Vorsitzenden, ge-
hörten folgende Personen dazu: Missionsdirektor, Missionsinspektor, Missionssenior, Kassierer und vier bis 
neun weitere Mitglieder (Fleisch 23f, 162). 
47 Gemeint ist die Kolonial-Abteilung des Auswärtigen Amtes des Deutschen Reiches mit Sitz in Berlin. 
48 Hauptmann Kurt Johannes (* 1864 in Magdeburg) , der 1889 in den Dienst der Kaiserlichen Schutztruppe 
getreten war, hat den Beginn der ELMBL am Kilimanjaro und Meru über die Jahre hinweg als Vertreter der Re-
gierung hilfreich begleitet.  Von September 1892 bis April  1901 stand er der Boma in Moshi vor, zunächst als 
Militärchef und ab 1898 als Bezirksamtmann. (DOA Archiv I, 109; ELMB 1902, 130; DKB 1901, 311; DKZ 
1913, 431f). 
49 Nach dem versuchten Überfall auf die Regierungsstation in Moshi durch Waarusha und Wameru am 
20.12.1899 (Fleisch 271) wurden diese vom 4. bis 28. 2.1900 durch die Schutztruppe unter Hauptmann Johannes 
bekriegt und im Gefecht von Ngaremontoni bei Arusha am 10. und 11. Februar besiegt (Nigmann 62, 153, 271). 
Danach wurde beschlossen einen ständigen Militärposten am Themifluß in Arusha anzulegen. Dies begann Juli 
1900 (Uhlig, Vom Kilimandscharo, 702).   
Ende 1900 war der Posten, “eine Festung mit einem Palisadenzaun”, mit einem Offizier und 45 Askari besetzt 
(Nigmann 160). Im November 1901 erhielt dieser Posten die Bezeichnung Arusha (DAO Archiv I, 80). Am 
20.6.1906 wurde Arusha Bezirksnebenstelle und ab 1.4.1913 ein selbständiges Bezirksamt (DOA Archiv I ,80). 
50 Unter der Leitung von Oberleutnant Josef Graf Fugger von Glött aus Bayern, der ab 1899 zur Schutztruppe 
gehörte, wurde der  Bau der Boma in Arusha begonnen (Nigmann,  200; ELMB 1900,557).            
Sämtliche Arushakrieger mußten mit ihren Speeren Kalkstein 7-8 Stunden (der Ort hieß Boma la Chokaa) öst-
lich von Arusha ausgraben, auf den Schilden zum Brennen bringen und dann zum Militärposten schaffen. Graf 
Fugger wurde von den Leuten “Kaburure” (= der Gefürchtete) genannt. Er soll ein sehr guter Schütze gewesen 
sein und die Bewohner von Arusha fürchteten, er würde den Mond herunterschießen (Tagebuch Blumer vom 
4.10.1922, 489f). 1902 reiste er auf Heimaturlaub nach Deutschland (DKB 1902,123).  Im Juni des gleichen Jah-
res wurde er zur Kaiserlichen Schutztruppe nach Kamerun versetzt (DKB 1902,278),  wo er am 5.2.1903 an ei-
ner Schusswunde durch einen vergifteten Pfeil starb (DKB 1903,147,234). 
51 Katholische Missionare (siehe unten) wurden von Carl Peters in Land gerufen und hatten 1890 die Station 
Kilema im Ostkilimanjarogebiet und  1893 Kibosho im Westkilimanjarogebiet gegründet. Auf Vorschlag von 
Hauptmann Johannes kam es zu einer regionalen Teilung am Kilimanjaro zwischen den katholischen und luthe-
rischen Missionsgebieten (Fleisch 268). 
52 Siehe Anhang III. 
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am Meru53 in Verbindung zu setzen, um zu ermitteln, wann der Bau der Station am Meru be-
gonnen werden könne. Br. Bleicken54 und Fickert55 waren als die genannt, welche die Aufga-
be dann zu übernehmen hatten. In dem Bescheide nun, den Bruder Althaus auf seine Anfra-
ge beim Kaiserl. Stationschef von Moschi, Herrn Hauptmann Johannes, erhielt, waren die 
Verhältnisse am Meru noch als völlig unsicher bezeichnet, es war darin bemerkt, daß die 
jungen Krieger der Waroa zum großen (2) Teil noch nicht nach ihren Heimstätten zurückge-
kehrt wären und als streifende Banden einer etwaigen Missionsniederlassung am Meru leicht 
zum Verderben werden könnten. Daraufhin wurde vor der Hand von einer Gründung am Me-
ru abgesehen.        
In der folgenden Zeit vernahm man nichts von Unruhen in Arusa und am Meru, nur an den 
Massai hatte die Regierung hin und wieder kleinere Strafgerichte zu vollziehen. So viel man 
hörte, leisteten die Waarusa und Waroa willig die ihnen aufgetragene Wegearbeit und halfen 
am Boma Bau; ein Privater, Dr. Uhlig56 aus Dar - es- Salam bestieg unbehelligt Ende des 
vorigen Jahres den Merugipfel und schon hieß es, daß der katholische Bischof Allgeyer57, 
der Anfang 1902 am Kilima - Njaro erwartet wurde, seine diesmalige Inspektionsreise dazu 
benützen würde, die Gründung einer Missionsstation am Meru einzuleiten. In der ersten Hälf-
te des Februar traf Bischof Allgeyer wirklich am Kilima - Njaro ein, das Gerücht, daß er am 
Meru gründen wolle, verdichtete sich und es mußte rasch gehandelt werden.  
Montag d. 17.II. trat der Missionsrat58 in Moschi zusammen, um über die Meruangelegen-
heit zu beraten, den Bescheid, den man sich von Oberleutnant Merker59 in Moshi über die 
Verhältnisse am Meru einholte, lautete nicht ungünstig und so beschloß man, daß Br. Fickert 
und ich so schnell als möglich nach dem Meru aufbrechen sollten, Gewissheit darüber, ob 
die Katholiken wirklich zum Meru gingen, hatte man bis dahin noch nicht.  
Mittwoch60 gegen Abend erhielt Br. Fickert Nachricht von dem Beschlusse und brach be-
reits am anderen Tage nach Madschame auf. Ich erhielt die Nachricht Mittwoch Vormittag, 
konnte noch am selben Tage bis Moshi reisen und (3) am Donnerstag61 gleichfalls nach 
Madschame gelangen, von wo aus wir gemeinsam nach dem Meru marschieren sollten.  Nun 
traf am Mittwoch Abend ein Brief von Oberleutnant Merker in Mamba ein, worin er mitteilte, 
die Katholiken gingen nicht zum Meru, auch äußerte er darin noch einige Bedenken gegen 
ein Missionsunternehmen am Meru überhaupt. In der Nacht brachten Boten diesen Brief 
nach Moschi, so daß ich ihn dort Donnerstag in aller Frühe noch in die Hände bekam. Die 
Brüder in Moschi und auch ich hielten es aber nicht für geboten, daraufhin das ganze Unter-
nehmen fallen zu lassen. Wir waren der Meinung, Br. Fickert und ich sollten zum Meru ge-
                                                 
53 Siehe  A.7. 
54 Siehe Anhang III. 
55 Siehe Anhang III. 
56 Dr. Carl Uhlig war in den Jahren 1900 bis 1906 Regierungsmeteorologe in Dar es Salaam. Am 20. November 
1901 erreichte er mit zwei Soldaten aus Arusha einen Nebengipfel des Meruberge  Ab 1910 war er Professor in 
Tübingen wo er am 12.9.1938 verstarb (Uhlig, Vom Kilimanjaro, 704ff, Uhlig/Jäger 7).  Ende 1904 haben Fritz 
Jäger und Carl Uhlig den Merugipfel bestiegen (Fritz Jäger „Der Meru“ in Geographische Zeitschrift 12, 1906, 
242; Carl Uhlig „Die Tätigkeit des Vulkans Meru“ in Geographische Zeitschrift 17, 1911, 278-281. 
57 Der römisch-katholische Bischof Emil Allgeyer aus dem Elsaß von der Kongregation der “Väter vom Heiligen 
Geist”,  war ab 27.2.1897 Apostolischer Vikar für Nord-Sansibar mit Sitz in Bagamoyo (DKB 1901 Beilage, 8-
9). Von den” Vätern vom Heiligen Geist” waren 1890 die Stationen Kilema (östlich von Moshi) und 1893 Ki-
bosho (westlich von Moshi) am Kilimanjaro gegründet worden (Fleisch, 268). 
58 Der Missionsrat der Dschaggamission war 1900 von der ELMBL wegen der Vergrößerung des Arbeiterstabes 
eingerichtet worden. Mitglieder waren die Missionare Müller, Faßmann und Althaus, wobei letzterer als Senior 
die Geschäfte leitete (Fleisch, 270f). 
59 Oberleutnant, später Hauptmann,  Wilhelm Merker war als Nachfolger von Hauptmann Johannes vom April 
1901 bis September 1904 Bezirkshauptmann in Moshi (DOA Archiv I, 109). 
60 Mittwoch, der 19.2.1902. 
61 Donnerstag, der 20.2.1902. 
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hen, um einmal die dortigen Verhältnisse mit eigenen Augen zu betrachten. Hielten wir die 
Zustände für bedenklich, so sollten wir zurückkehren. Da die Brüder in Madschame62  der-
selben Ansicht waren, wollten Br. Fickert und ich nicht länger zögern. Am Freitag63 ordneten 
und ergänzten wir unsere Lasten in Madschame. 
Sonnabend64 morgen brachen wir auf. Als ein gutes Zeichen war es anzusehen, daß wir 
nicht die geringsten Schwierigkeiten mit Trägern nach dem Meru hatten: 3 Mambaleute eine 
ganze Anzahl aus Madschame und Sira waren sofort bereit mit uns zu ziehen. Unsere Kara-
wane war klein, da wir das Notwendigste zusammen gepackt hatten.  Die Zelte, 1 Last 
Tauschzeug65, die notwendigsten Baugeräte etc. eingeschlossen hatten wir kaum 40 Lasten 
mit uns.  
Am 1. Tage gingen wir in südlicher Richtung durch die Landschaft Madschame, verließen 
diese nach etwa 2 Stunden und betraten die Steppe. Hier zogen wir in derselben (4) Rich-
tung weiter an Kibohöhe, einer Niederlassung Bronsart von Schellendorfs66 vorüber und er-
reichten nach etwa wieder 2 Stunden die von der Regierung am Flusse Quare67 angelegte 
Viehboma. Hier machten wir eine kurze Rast, erquickten uns an frischer Milch und zogen 
dann in scharf westlicher Richtung auf dem großen Hauptwege68 dem Meruberge im Südos-
ten vorgelagerten Hügelrücken zu, der den Namen führt: Hügel der Greisin69.  
Der Weg führte uns mitten durch weite, ebene Grassteppe, die von unzähligen Wildher-
den belebt war. Wir beobachteten Antilopen der verschiedensten Art und Größe, Zebras und 
Strauße. Br. Fickert gelang es 2 kleinere Gazellen, sogenannte Tomson - Gazellen70 zu erle-
gen. Die Sonne war bereits am Untergehen als wir am “alten Kalklager71”, wo wir die Nacht 
zu bleiben gedachten, ankamen.  
Der Platz führt den Namen deswegen, weil früher die Regierung hier Kalk graben ließ; 
jetzt hat Bronsart von Schellendorf hier eine kleine Viehboma. Zu unserer großen Freude 
erfuhren wir, daß in der Nähe Wasser war. Wir schickten einige Leute mit Eimern ab, die in 
etwa 1 Stunde eine kaffeebraune, salzige Flüssigkeit brachten, die als Thee gekocht immer-
hin genießbar war. Nachdem wir gegessen und mit den Leuten die Abendandacht gehalten 
hatten, streckten wir uns unter dem Sonnensegel des einen Zeltes zum Schlafe nieder. 
Am anderen Morgen72 brachen wir zeitig auf und zogen in der selben Richtung weiter. Der 
Weg führte wenig bergan, die Gegend trug immer noch Steppencharakter, nur war sie mehr 
                                                 
62 Die Missionare Emil Müller und Rudolf Bleicken. Siehe Anhang III. 
63 Freitag, den 21.2.1902. 
64 Samstag, den 22.2.1902. 
65 Tauschzeug bestand vor allem aus Baumwollstoff (nach seiner Herkunft, aus den USA “Merikani” genannt), 
Glasperlen, Kaurimuscheln, Kupferdraht und Metall-Kettchen (Spear, 31).  Die Leipziger Missionare scheinen 
nur Stoff zum Tauschen und Bezahlen von Grundstücken verwendet zu haben (ELMB passim). 
66 Kibohöhe heißt heute noch so (Kibohehe) und liegt zwischen den Distrikten von Machame (Masama) und 
Siha.  Hier leitete der ehemalige Offizier der Schutztruppe Bronsart von Schellenberg aus Hannover eine Strau-
ßen - und Rinderzuchtfarm (ELMB 1899, 62; 1900, 259, 363; Nigmann 172,198). 
67 Der “Quare”  (heute “Kware” geschrieben) ist ein Flüßchen, das vom West-Kilimanjaroabhang nach Süden in 
Richtung  Steppe fließt. 
68 Dieser Hauptweg war  durch die Erweiterung der alten Karawanenstraße von der Küste in das Massailand ent-
standen.  Sein Verlauf entspricht nicht der Trasse der heutigen Straße von Moshi nach Arusha, sondern verläuft 
von Moshi (von Old Moshi kommend)  nördlicher um dann in King’ori die neue Straße in Richtung Süden zu 
kreuzen und über den Stadtteil  Kijenge Arusha zu erreichen. 
69 Der Berg “Hügel der Greisin” (nach dem einheimischen Namen “Nyeku” = Großmutter) ist in den Landkarten 
der Deutschen Kolonialzeit als der 1695 m hohe “Große Domberg” eingezeichnet. 
70 Gemeint ist die Thomsongazelle (Gazella thomsoni). 
71 Vor der Erfindung des Zementes wurde Kalk zum Bauen verwendet. 
72 Sonntag, der 23.2.1902. 
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mit niedrigen Bäumen (5) und Büschen bestanden. Als wir den “Hügel der Greisin” hinter uns 
hatten, konnten wir bereits deutlich die hellgrünen Schamben der Waroa, die sich am Süd-
abhang des Meru hinziehen, erkennen.  
Wären wir jetzt in nordwestlicher Richtung vom Hauptwege abgebogen, so hätten wir 
noch an diesem Tage die Anpflanzungen der Waroa betreten können. Doch da wir vorhatten, 
uns beim Chef des Militärpostens in Arusa73 anzumelden, zogen wir in der alten Richtung 
weiter.  
Nach etwa 2 Stunden trafen wir dort am Wege auf große, in Felsen eingewaschne Lö-
cher, die ein salzhaltiges Wasser enthielten. Nach einiger Zeit überschritten wir einen Salz-
fluß74, der etwa halb so breit wie die Pleiße75  ist und nach diesem kamen wir an ein Flüß-
chen von gleicher Größe, das ein schönes, klares Wasser enthielt. Wir machten hier kurze 
Rast, badeten und zogen weiter.  
Von nun an überschritten wir in kaum mehr als 2 Stunden etwa 8 größere und kleinere fri-
sche, klare Wässer, die alle der Meru von seinem Südabhang in die Steppe entsendet. Die 
Ränder dieser Wässer waren mit üppigem, dichten Uferwald bestanden, während die zwi-
schenliegenden Strecken meist den Charakter der Baumsteppe und nur hin und wieder dich-
teren Baum = und Pflanzenwuchs trugen. In dem Uferwald des letzten dieser Flüßchen, des 
Songota76,  ließen wir etwa 4 Uhr nachmittag das Zelt aufschlagen.  
Kurz vor diesem Flusse liegt der Ort, an dem die Boma von Arusa jetzt ihren Kalk graben 
läßt, der hier in etwa eiergroßen Stücken im Erdboden sich vorfindet. Hier bekamen wir die 
ersten  Waroa zu Gesicht. Fast alle trugen noch das auf dem Gesäße befestige Leder, das 
der Wadschagga einzigen Kleidungsstück (6) war, als sie noch nichts von einer deutschen 
Regierung wußten, und das sie jetzt nur anzubinden pflegen, wenn sie in den Krieg ziehen. 
Im übrigen waren die meisten mit einem Fell bekleidet, nur wenige trugen einen Fetzen 
Zeug.  
Als sie uns zu Gesicht bekamen, wollen sie entfliehen, durch einen freundlichen Zuruf un-
serer Träger blieben sie. Am Flusse selbst traf ich dann mit 3 munteren Bürschchen zusam-
men, die Essen für die in der Steppe Arbeitenden getragen hatten. Durch meinen Koch 
Simeon77, der mir von Mamba gefolgt war, und der den Madschame Dialekt beherrscht, 
konnte ich mich gut mit ihnen eine Weile unterhalten.   
Am folgenden Tage Montag den 24. Februar, erreichten wir in 2 knappen Stunden die üp-
pigen Pflanzungen der Waarusa und befanden uns bald an dem dortigen Militärposten. Die-
ser ist an einem klaren Flüßchen angelegt, das der Meru wahrscheinlich von seinem West-
abhange entsendet. Ein breiter, gerader Weg, an dessen beiden Seiten sich Läden von In-
dern, Griechen und Suahelis78  hinziehen, führt zu der eigentlichen Boma. Diese verspricht 
recht stattlich zu werden. Durch ein steinernes Thor, an das sich rechts und links steinerne 
Gebäude anschließen, gelangt man in einen Hof, in dessen Mitte sich ein größerer Bau er-
hebt, der einen viereckigen, flachgedeckten Turm trägt. Abgesehen von den zwei genannten 
Gebäuden wird der Hof durch eine Steinmauer, hinten durch im Suaheli-Stil errichtete Häu-
                                                 
73 Chef des Militärpostens in Arusha war vom November 1901 bis August 1903 Oberleutnant Georg Küster, der 
von den Merubergbewohnern auch “Bwana Fisi “(Herr Hyäne) genannt wurde (Spear 79, 84; DOA Archiv I, 80; 
DKB 1901, 311). 
74 Dieser Fluß heißt wegen seines braunen, natronhaltigen Wassers “Maji ya Chai River” (Teewasserfluß).  
75 Die “Pleiße” ist ein sächsischer Fluß zwischen Zwickau und Leipzig. 
76 Der “Songota” führt sein Wasser über den Kikuletwa in den Panganifluß, der in den Indischen Ozean mündet. 
77 Simeon, der ursprünglich Wambere hieß wurde als Kind in Nordpare geraubt und nach Mamba gebracht.  Am 
13.10.1901 wurde er dort getauft und Simeon genannt. Von Mamba aus begleitete Simeon Arno Krause als 
Koch nach dem Meru. Später war er Lehrer in Mamba Kotela (ELMB 1900,458; 1910, 554). 
78 “Suahelis” ist die verdeutschte Plural-Form des Kiswahiliwortes “Waswahili”. Der Name stammt von dem 
arabischen Wort “sawahil”, das Küste und Küstenbewohner bedeutet. An der Küste Ostafrikas haben sich Araber 
und ihre Kultur mit den dort lebenden Stammesbewohnern und ihrer Kultur (einschließlich Sprache) vermischt. 
Auf diese Weise entstand die Sprache Kiswahili und die dazu gehörige Islamische Kultur (Schlegelmilch, 6). 
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ser79 umgrenzt. Die verwendeten Steine sind zugehauen, mit Mörtel verbunden. Das Ganze 
wird umgeben von wohlgepflegten Anlagen. 
Der Chef des Postens konnte uns wenig über die Verhältnisse am Meru sagen, da er erst 
kurze (7) Zeit hier weilte; der dortige Lazarettgehilfe, der früher bereits längere Zeit in Moshi  
war, hielt die Verhältnisse für friedlich. 
Wir zogen weiter, jetzt in nordöstlicher Richtung. Der Weg führte bergan, zunächst 1 
Stunde lang durch das Gebiet der Waarusa. Danach überschritten wir ein tief eingeschnitte-
nes, schön bewaldetes Flußthal, das des Songota, der die Grenze zwischen den Waarusa 
und Waroa bildet.  
Sogleich hinter dem Songota beginnen die Schamben der Meruleute, die sich von Osten 
nach Westen bis ungefähr drei Stunden weit, von Norden nach Süden wohl in derselben 
Länge ausdehnen. Der Hauptweg80, der sich durch das Land von Westen nach Osten hin-
zieht, teilt das Ganze in 2 ungefähr gleiche Hälften, in eine nördliche und eine südliche.  
Der Weg würde ohne größere Steigungen und Senkungen verlaufen, wenn er nicht in sei-
ner ganzen Ausdehnung durch das Meruland 11 meist sehr tief eingeschnittene Flußthäler 
zu überwinden hätte, von denen die beiden am weitesten nach Osten zu gelegenen in der 
trockenen Zeit wasserlos sind. Das ganze bewohnte Land macht ungefähr denselben Ein-
druck wie Dschagga.  
Nach der Steppe wie im Norden nach dem Gipfel zu wird es durch einen bald schmäleren 
bald breiteren Wald = und Buschgürtel begrenzt. Im nördlichen Waldgürtel wächst  viel Bam-
bus, das übrige Holz dagegen ist minderwertig, meist niedrig krüppelhaft, so daß man verge-
bens die geraden, prächtigen Bäume sucht, wie sie zahlreich im oberen Urwaldgürtel des 
Kilima - Njaro vorkommen.  
(8) Die bewohnte Landschaft selbst ist mit Bananenschamben überaus dicht bedeckt, die 
bald durch Bohnen=, Mais= und Mbege -felder81 bald durch größere Strecken Busch unter-
brochen sind. Die Waroa wohnen, wie bereits bemerkt, nur am Südabhange des Meru, der 
nördliche und östliche Abhang sind unbewohnt, am westlichen wohnen, so viel ich hörte, 
Waarusa. Der oberste, wild zerrissene Gipfel, der nicht selten Schnee trägt, scheint völlig 
kahl zu sein. Er fällt nach Osten zu sanft, nach Westen zu ziemlich steil ab.  
Es war etwa um die Mittagszeit als wir den Songota überschritten. Wir kamen weiterhin 
über den Nudurumu82, den Manyire83 und nach etwa 1 Stunde an den Malala84, an welchem 
jener Platz liegt, welcher von Ovir und Segebrock erworben wurde und auf dem beide ihren 
Tod gefunden haben. Er ist fast ganz eben, grenzt mit seiner östlichen Seite an den in sei-
nem felsigen Bette schnell dahin rauschenden Malala, während er im übrigen von Bananen-
schamben umschlossen wird. Der Hauptweg schneidet mitten durch. Ich konnte den Platz 
unschwer als den unsrigen erkennen, da mir einst Oberleutnant Merker ihn ausführlich be-
schrieben hatte, auch waren unter unseren Trägern einige, die seiner Zeit mit Hauptmann 
Johannes hier gewesen waren und sich noch genau erinnern konnten, wo die Zelte der bei-
den Brüder gestanden und wo sie vom Hauptmann bestattet worden waren. Einer von ihnen 
                                                 
79 Häuser (Lehmhütten) im Suaheli Stil wurden an der ostafrikanischen Küste von dem armen Bevölkerungsteil 
(im Gegensatz zu den mehrstöckigen Steinhäusern der Reichen) gebaut. Sie bestanden aus Pfosten, die durch ein 
Rutengeflecht verbunden mit Steinen und Lehm ausgefüllt und mit geflochtenen Palmenblättern (dort wo es Ko-
kospalmen gab) oder Gras gedeckt wurden (vgl. Schlegelmilch, 14). 
80 Dieser andere Hauptweg  lief mitten durch die Pflanzungen der Arusha und Meruleute bis nach Siha am West-
kilimanjaro. 
81 “Mbege” ist die Kimachamebezeichnung für  das Kiswahliwort Wimbi (= Finger - oder Rispenhirse oder  
Eleusienkorn, Eleusine coracan, Rehm 34). Gemahlen wird daraus Brei gekocht oder Bananenbier hergestellt. 
82 Heißt heute “Nduruma”. 
83 Heißt heute “Maniere”. 
84 Nach der in englischer Zeit hergestellten Karte heißt dieser Fluß bei Akeri “Mlala” im Unterschied zu dem 
weiter im Süden fließenden Malala. 
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hatte seiner Zeit für Ovir und Segebrock eine Last mit getragen. Am anderen Ufer, etwa ½ 
km den Malala aufwärts, liegt (9) das jetzt verlassene Gehöft des alten Häuptlings Matun-
da85, der wie gesagt wird, von der Hand des eigenen Sohnes gefallen ist. Unmittelbar vor 
diesem Gehöft, hart am Malala, befindet sich der Platz, auf dem Hauptmann Johannes in 
jener Unglücksnacht lagerte. Als wir an der ehemaligen Grabesstätte ein Vaterunser gebetet 
hatten, durchschritten wir den Platz und die anliegenden Schamben, ohne auf einen Men-
schen zu stoßen. Auch bisher hatten wir kaum 1 oder 2 Waroa getroffen, und da wir mit den 
Leuten und vor allem mit dem Häuptling in Verbindung treten mußten, um wenigstens Essen 
für unsere Leute kaufen zu können, beschlossen wir weiter bis zum Häuptlingsplatz zu zie-
hen.  
Nach ¾ Stunden Wegs, nachdem wir den Kunu, den Nsungu, den Oriro (oder mura wa 
Furu)86, den Tengeru und den Bembe87 überschritten hatten, kamen wir dort an. Wir fanden 
hier ein auf Geheiß der Regierung gebautes Rasthaus vor: eine Lehmhütte mit Dach aus 
Bananenblättern, von der wir sofort Besitz nahmen. Die Häuptlingshütte liegt etwa 20 Schritt 
vom Rasthaus entfernt.  
Als wir nach dem Häuptling schickten, hieß es, er wäre zu Bier gegangen, doch würde er 
bald zurückkehren. Zuerst erschien eine seiner Frauen, scheinbar eine Massai. Sie war in 
ein großes, weißes Stück Zeug gehüllt und machte einen sauberen, bescheidenen Eindruck. 
Ohne sich  irgendwie furchtsam zu zeigen, gab sie uns die Hand und begrüßte uns freund-
lich. Wir ließen ihr mitteilen, daß wir den Häupt(10)ling zu sprechen und Essen zu kaufen 
wünschten. Bald erschien sie wieder mit einer Reihe Jungen, die reife Bananen, Bohnen und 
Mais in großer Menge brachten. Sie empfing dafür ein Gora Tauschzeug88. 
Jetzt erschien auch der Häuptling Menawuru89.  Er ist ein Mann in seinen besten Jahren, 
eine schlanke, elastische Erscheinung mit kleinem Kinnbart, nach seinen Augen zu schlie-
ßen, mit den Massai verwandt. Er setzte sich auf einen Feldstuhl, während seine 10 bis 12 
Begleiter auf dem Boden Platz nahmen. Mit dem Häuptling zugleich erschienen einige ziem-
lich umfangreiche Töpfe Bier90, aus denen zunächst ein Begrüßungstrunk herum gereicht 
wurde.  
Darauf ließ ich durch meinen Koch, der wieder den Dollmetscher machte, dem Häuptling 
und seinen Leuten den Zweck unseres Kommens mitteilen. Ich ließ ihm sagen, (14) wir seien 
gekommen hier die Worte Gottes zu lehren. Wir begehrten nicht ihr Vieh, ihre Weiber, ihre 
Kinder, auch sollten sie nicht umsonst für uns arbeiten, nur das eine wollten wir lehren.  
Einer unter den Begleitern des Häuptlings, ein Madschamemann, zeigte sich ziemlich ver-
traut mit den Verhältnissen am Kilima - Njaro, er wußte Bescheid, was ein Lehrer sei und 
was er den Leuten brächte und was er nicht wäre. Dieser beschrieb nun den Leuten in seiner 
Weise, was wir hier thun würden und was unsere Art sei. Als er geendet, wurden wir mit 
freudigem Zurufe begrüßt und alle streckten uns die Hände entgegen und hießen uns will-
kommen. 
Ich will hier bemerken, daß die Freude nicht durch das hervorgerufen wurde, was wir 
bringen wollen, davon wissen diese armen (11) Heidenseelen noch nichts, und es wird man-
                                                 
85 Häuptling Matunda Ndemi Kaaya starb 1896 an großer Verarmung und nicht durch die Hand seines Sohnes 
Lobulu (der am 28.2.1900 von den Deutschen gehängt wurde) (ELMB 1901; Brief vom 4.4.1976 des letzten 
Meru  Häuptling Sylvanus Kaaya an den Verfasser). 
86 Die Flüsse heißen heute: “Kumu”, “Nsungu” und “Urivo”. 
87 Der Fluß heißt “Mbembe”. 
88 Das indische Wort  Gora (oder jora) beschreibt  30-35 Ellen Kattun (= Baumwollstoff), das ist ein 27 Meter 
langer Stoffballen (Velten); vgl. Anhang VII. 
89 Menawuru (ein Masaiwort mit der Bedeutung “der nicht ermüdet”) hieß eigentlich Nyereu Nasari und war von 
1901 bis zu seiner Absetzung im August 1902 Häuptling der Wameru (Spear, 80). 
90 Es handelt sich um ein Bier, von den Wameru “wari” genannt, dass aus reifen Bananen und getrockneten und 
gemahlenen Fingerhirsensprößlingen (vgl.  A. 38)  hergestellt wird. 
 
 Februar bis März 1902 21 
 
chen Unterricht brauchen, ehe sie von der Liebe des Heilandes zu den Sündern eine Ahnung 
bekommen. Jetzt freuten sie sich mehr über das, war wir nicht thun wollten.  
Wir ließen nun dem Häuptling mitteilen, daß wir am anderen Tage auf den Platz zurück 
kehren würden, wo unsere beiden Brüder einst gewohnt hätten. Da stießen wir jedoch auf 
starken Widerspruch. Der Häuptling und seine Leute forderten uns auf, hier zu bleiben; als 
Gründe dafür gaben sie an: die dortigen Leute gehorchen dem Häuptling nicht, außerdem 
wünschte der Häuptling sehr oft, auch abends zu uns zu kommen, und dann könne er nicht 
allemal erst 6 Flußläufe überschreiten. Bliebe ich hier, so wäre ich der Bruder des Häupt-
lings, ginge ich auf den alten Platz, so wäre ich ein Fremder am Wege.  
Was sollten wir nun thun? In Rücksicht auf die Vergangenheit war es das Gewiesene, auf 
dem alten Platz zu bauen. Doch sollten wir uns im Vornherein zu den Leuten in Gegensatz 
stellen? War es nicht wahrscheinlich, daß eine abergläubische Furcht die Leute von dem 
Platz fern hielt, auf dem 2 Europäer ermordet worden waren, sind ja noch jetzt alle den alten 
Platz umgebenden Bananenschamben unbewohnt? War vielleicht den dortigen Leuten we-
niger zu trauen, oder fürchtete der Häuptling, daß dort hin die Waarusa einen bequemen Zu-
gang hätten? Ferner war zu beachten, daß wir hier in der Nähe des Häuptlingsplatzes, wie 
es schien - und wie die Folgezeit bestätigt hat - leichter mit den Leuten in Verbindung kom-
men konnten, dagegen war auf dem alten Platz niemand erschienen, so daß wir dort wohl 
auf die größte Schwierigkeit stoßen würden, mit den Leuten auch (12) nur in Verbindung zu 
treten, daß sie uns Essen verkauften. Ferner hatten wir an dem alten Platz niemand, an den 
wir uns einigermaßen halten konnten. Wir beschlossen die Sache den Brüdern91 vorzulegen 
und danach vorläufig zu handeln, die Hauptentscheidung aber dem Hochw. Kollegium zu 
überlassen. 
Da wir nun sowie so vorhatten, einen oder 2 Plätze für Außenposten zu besetzen und sich 
diese Gegend für einen solchen besonders empfahl, ließen wir uns bereits am anderen Ta-
ge92 vom Häuptling einen Platz zeigen, auf dem wir eventuell unsere ersten Hütten errichten 
könnten.  
Er wies uns als solchen das Gebiet, das direkt an den Häuptlingsplatz angrenzt und von 
                                                 
91 Die Missionare Müller, Fassmann und Althaus bildeten damals  den Missionsrat.  
Vgl. Brief Arno Krause an Direktor v. Schwartz vom 19.3.1902  „(1) Hiermit erlaube ich mir, Ihnen noch einige 
genauere Mitteilungen zur Platzfrage zu machen. Wenn man beide Plätze, dem, auf dem wir jetzt anfangen zu 
bauen und den von Ovir und Segebrock besetzten, vergleicht, so muß man in Hinsicht auf Missionszwecke ent-
schieden den älteren Platz als den besseren bezeichnen. Er liegt gerade im Zentrum des Landes; nach Westen 
und Osten, und Norden und nach Süden hat man fast dieselbe Entfernung zu durchschreiten, um  zur Grenze des 
von Waroa bewohnten Landes zu kommen. Es ließe sich von hier aus am besten das Land besetzen, einen Platz 
im Osten, den auf dem wir jetzt wohnen, habe ich der Regierung bereist angemeldet, einen Platz im Westen, un-
weit des Songota Flusses gedenke ich noch zu suchen und ihn ebenfalls anzumelden.  Kämen dann die Katholi-
ken, so müßten sie sich gerade zwischen unserem Platze am Malala Flusse und einem Außenplatze (2) niederlas-
sen, was ihnen allerdings nicht recht gut zuzutrauen ist….  Die Waarusa- und Massai- Gefahr ist an beiden Plät-
zen, soweit das Gelände in Betracht kommt, gleich. In anderer Be (3)ziehung ist es aber an unserem jetzigen 
Platze am Bembe augenblicklich insofern günstiger, als unter uns der uns freundlich gesinnte Häuptling wohnt, 
von dem wir sicher vorher gewarnt würden; am Platze am Malala dagegen sind noch der Steppe  zu wie er-
wähnt, die angrenzenden Schamben unbewohnt....(4) Wir beide halten es für gut, daß in Rücksicht auf die Ver-
gangenheit, vor allem wie auch in Rücksicht auf die centrale Lage der Platz am Malala zum Hauptplatz gemacht 
wird. Sogleich aber mit dem Bau der Station dort zu beginnen, halten wir nicht für thunlich. Die Hauptmasse der 
Waroa scheint uns durchaus nicht günstig gesinnt zu sein; wir gehören in ihren Augen doch zu denen, die ihr 
Vieh, ihre Kinder, ihre Weiber einst fortgeschleppt haben.  Schon fürchteten sie bei unserer Ankunft, daß sie jetzt 
auch für uns Strafarbeit zu leisten haben, und es wird einige Zeit brauchen, bis sie uns von den anderen Europä-
ern unterscheiden lernen. Als wir kürzlich auf unserem alten Platze waren, erschien kein Mensch, als wir die 
angrenzende Gegend durchstreiften, ergriffen vielfach besonders Frauen und Kinder die Flucht. Wollten wir 
jetzt gleich auf dem alten Platze bauen, sollte es uns schwer werden, mit den Leuten nur in die Verbindung zu 
treten, daß sie uns Essen verkaufen. Hier beim Häuptling ist es anders. Er selbst wie auch einige seiner Leute 
kennen (5) die Verhältnisse am Kilima - Njaro und wissen den Missionar vom Boma Mann zu unterscheiden. 
Ferner verkehren hier viele Leute, die unser Leben und Treiben sich ansehen und ihren Volksgenossen davon 
erzählen“. (AAL Nr. 141, F.1). 
92 Dienstag, der 25.2.1902. 
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diesem nur durch den Hauptweg geschieden wird. Im Westen bildet die Grenze der Bembe-
bach, nach Norden und Osten haben wir die Grenzen nicht festgestellt, wir gedenken das 
erst zu thun, wenn das Hochw. Kollegium entschieden hat, ob dieser Platz die Hauptstation 
oder nur einen Außenposten tragen soll. Der Platz steigt nach Norden zu etwa 280 m sanft, 
dann steiler auf, so daß etwaige Gebäude und Anlagen hier eine vor Wind und Wetter wohl 
geschützte Stelle finden können. Die üppige Vegetation, die den Platz bedeckt, läßt darauf 
schließen, daß der Boden für Garten und Felder Anlagen wohl geeignet ist.  
Es dauerte nicht lange, so traf die Antwort der Brüder ein, worin diese es für gut hielten, 
wenn wir zunächst da zu bauen anfingen, wo wir vor der Hand waren. So hat denn Br. Fi-
ckert bald Anstalten getroffen, die zur Errichtung einfacher Suahelihütten nötig sind, er ließ 
den Platz vom hohem Busch (13) säubern, einen Kanal graben, Stämme, Bambus und Ba-
nanenrinde holen und schon ist die eine Hütte so weit, daß sie eingedeckt werden kann.  
Mit Arbeitern hatten wir keine Not. In der ersten Zeit erschienen fast täglich Trupps zu 5 
oder 10 aus den verschiedensten Dschaggalandschaften, die um Arbeit baten und leider be-
trübt von dannen ziehen mußten, da wir den meisten keine Arbeit geben konnten. Wie haben 
sich doch die Zeiten geändert: noch vor 15 Jahren hielt der stolze Dschagga meist nur den 
Speer in der Hand und betrachtete abgesehen vom Hausbau und einigen wenigen Feldar-
beiten andere Beschäftigung als des Mannes unwürdig. Jetzt kommen sie angezogen mit 
dem Wanderstabe, manche mit Hosen und Jacke die meisten mit einem großen Tuche be-
kleidet, und sind froh, wenn sie beim Europäer ein Unterkommen finden. Forderte die Regie-
rung keine Steuer93,  würde es wohl anders sein. 
Wie mit den Arbeitern, so hatten wir auch keine Not, hiesige Burschen zu bekommen. Wir 
waren kaum 3 Tage da, als der erste Junge darum bat, bei uns zu bleiben. Bald darauf 
brachte ein Vater seinen Sohn, um ihn uns zu übergeben. Außerdem ist noch ein kleiner 
Massai bei uns. Hätten wir alle Burschen genommen, die sich meldeten, so hätten wir jetzt 
schon über 20.  8 größere Burschen sind bereits bei uns als Arbeiter angestellt. 
Die Haltung der Leute ist bis jetzt eine freundliche geblieben. Täglich kommen sie, um 
Essen zu verkaufen, um Arznei zu bitten, oder auch nur um vor unserem Hause zu hocken 
und dem täglichen Thun und Treiben mit zu zusehen. Der Häuptling ist unser täglicher Gast, 
will er nach der Steppe (14) oder nach Arusa gehen, will er das oder jenes thun, so kommt er 
zuvor es uns mitzuteilen. Auch ist er meist am Abend zur Andacht und am Sonntag zugegen 
wenn wir einige Lieder singen und ich ein Stück aus den biblischen Geschichten in Kimam-
ba94 vorlese.  
Leider muß eben dieser Gottesdienst noch recht einfach gestaltet werden, so lange ich 
nicht Kiroa kann. Diese Sprache ist von Kimamba doch recht verschieden, selbst viele der 
einfachsten Wörter klingen ganz anders und es werden wohl einige Monate vergehen, bis ich 
diese Sprache einigermaßen reden kann. Die Spracharbeit ist jetzt meine Hauptarbeit, im 
übrigen besorge ich noch den Garten, in dem schon allerlei Gemüse aufgegangen ist. Die 
Kartoffeln sind bereits so weit, daß sie behäufelt werden könnten. 
 
Kurz vor Ostern95 erfüllten wir noch eine Pflicht der Pietät, indem wir die ehemalige Grab-
stätte der beiden ermordeten Brüder in Ordnung brachten. Wir wollen dabei zugleich Ge-
wissheit davon erlangen, ob die Gebeine beider noch im Grabe lägen, oder ob, wie das Ge-
rücht verlautete, sie beide wieder von den Mördern ausgegraben worden waren. Bald hieß 
                                                 
93 Es handelt sich um die sogenannte Hüttensteuer, die unter Gouverneur von Liebert ab 1.4.1898 erhoben wur-
de. Für jede Hütte (eine Familie mit 4-5 Köpfen) mußten pro Jahr 3 Rupia entweder in bar, in Naturalien oder 
durch Arbeitsleistung entrichtet werden (DKZ 1898, 52; 1900, 147f). 
94 Die biblische Geschichte in der Mambasprache wurde von der Druckerpresse auf der Missionsstation Moshi 
(die 1899 in Betrieb genommen war, (Fleisch 278f)) unter dem Titel “Mbony ngyaata tsa Ruwa” (= einige Ge-
schichten Gottes) gedruckt. Sie enthielt sechs Geschichten aus dem Alten und 22 aus dem Neuen Testament 
(ELMB 1902, 105f). 
95 Ostersonntag 1902 wurde am 30. März gefeiert. 
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es, beide lägen noch im Grabe, bald nur einer sei ausgegraben, bald alle beide. Ob nun eine 
gewisse abergläubische Frucht vorwaltete oder irgend ein anderer Grund, jedenfalls wollte 
uns niemand die ehemalige Grabstätte zeigen als wir mit der Arbeit begannen.  
Wir ließen zunächst ein großes Stück des Platzes säubern und fanden zwischen zwei 
Bäumen, einem Msesewe und einem Furufuru96 eine Vertiefung, die an allen Seiten hohe 
Ränder hatte. Als wir hier zu graben anfingen, kam einer der Arbeiter und bezeichnete die 
Stätte (15) als die richtige: er selbst sei mit dem Hauptmann hier gewesen, die beiden Bäu-
me seien das Zeichen. Als wir gruben, fanden wir in etwa 1 m Tiefe wenige Knochenreste, 
die entschieden von Menschen herrührten. Ihr morscher Zustand ließ darauf schließen, daß 
sie schon mehrere Jahre hier gelegen hatten. Wir gruben weiter 2 m tief, ebenso erweiterten 
wir die Grube nach den Seiten. Doch fanden wir nichts mehr.  
So scheint das doch wahr zu sein, was mir mein kleiner Arusajunge bereits in Mamba mit-
teilte: als der Hauptmann weggezogen war, haben die Waarusa und wohl auch die Waroa 
die Leiber beider wieder ausgegraben, in Stücke gehackt und in den Busch geworfen, aus 
Furcht die beiden möchten wieder auferstehen und sich rächen. Vielleicht haben sie bei ihrer 
gräßlichen Arbeit einige Stücke in der Grube gelassen, auf die dann allmählich die Erde zu-
rückfiel und die Knochen davon haben wir gefunden. Wir setzen diese Überreste wieder an 
derselben Stelle bei und schichteten darüber einen Grabeshügel aus Steinen, der ein einfa-
ches Holzkreuz trägt. Der Ort wurde dann mit einer Drazänenhecke97 umschlossen. diese 
ganze Arbeit nahm 2 Tage in Anspruch. Während dieser Zeit ist nicht ein einziger Mensch 
aus den angrenzenden Bananenhainen gekommen; überhaupt scheint die Stätte nach der 
Blutthat gänzlich gemieden worden zu sein: wir trafen noch auf die Steine, auf denen die 
Diener der Brüder das Essen gekocht haben und auf denen die Koffer standen.---- 
Nun noch ein Wort über die Waroa selbst. Sie sind ein schöner, groß gewachsener Men-
schenschlag, so wie die Wadschagga. Viele von ihnen würde man kaum von letzteren unter-
scheiden können, anderen wieder sieht man es an, daß sie mit den Massai verwandt (16) 
sind. Wie der Häuptling erzählte, sollen die Waroa einst von Nieder Arusa98 her in ihre jetzi-
gen Sitze gekommen sein. Ihre Häuser bauen sie und die Waarusa wie die Leute der westli-
chen Landschaften am Kilima - Njaro. Es sind fast halbkugelförmige, oben in eine kleine 
Spitze auslaufende Hütten aus Stämmen und  Rutengeflecht, die mit Bananenrinde überklei-
det sind.  
Die Frauen tragen fast alle noch Leder als Bekleidung99, und zwar ist ihr Oberkörper und 
Unterkörper bis auf die Knie damit verhüllt; außerdem tragen sie viel Schmuck nach Massai-
art. Die Männer tragen meist ebenfalls Felle, die über der einen Schulter zusammengeknüpft 
sind. Bevor die deutsche Regierung zur Macht gelangte, war die fast einzige Beschäftigung 
der Viehraub. Bewaffnet mit Speer, Schild und Schwert, zogen sie meist mit ihren Nachbarn, 
den Waarusa weit umher, nach Osten hin bis Voi100, nach Westen bis über Umbugwe101 hin-
                                                 
96 Mseseve (Rauwolfia caffra) und Mfurufuru (in Kimeru ifufururu; Croton macrostachys) sind zwei im Meru-
gebiet weit verbreitete Baumarten (Harjula, 45 u. 41). 
97 Die Dracaene (Dracaena steudtneri) gehört zu den Agaven (Liliengewächse)  und ist am Kilimanjaro und Me-
ru weit verbreitet (Kimeru: isaale). Sie wird als Grenzpflanze, auf Gräbern (am Kopf und am Fuß des Verstorbe-
nen), beim Bitten um Segen und Schutz und als Zeichen der Freude z.B. bei einer Hochzeit verwendet. Früher 
wurden oft ein paar Dracaenenblätter auf dem Hausgipfel und über der Tür angebracht (Harjula, 87 u. 148f).   
98 Arusha Chini (Nieder - Arusha) ist das ursprüngliche Arusha und liegt 25 km südlich von Moshi. Als im vor-
letzten Jahrhundert Arusha am Meru gegründet wurde hieß dieser Ort zunächst Arusha Juu (Ober - Arusha) und 
das ursprüngliche Arusha wurde Nieder - Arusha genannt. Wahrscheinlich hat Krause Häuptling Menawuru 
missverstanden. Nicht die Wameru kommen ursprünglich aus Arusha - Chini, sondern die Waarusha (Spear 
35ff). Die Wameru sind wahrscheinlich aus dem Westchaggagebiet (Machame) im 17. Jahrhundert in ihre jetzi-
gen Wohnsitze eingewandert (Spear, 17-19). 
99 Zur Bekleidung der Wameru vgl. A. Leue „Am Meruberge in Deutsch - Ostafrika“ in DKZ 1908, 471-473. 
100 Voi (heute eine Stadt) liegt im Taitaland (Kenia) zwischen Mombasa und Nairobi, etwa 220 km östlich von 
Arusha. 
101 Das Land Umbugwe (nach dem Stamm der Wambugwe genannt) liegt am Manyarasee etwa 130 km südwest-
24 Tagebuch für die Station Nkoaranga 
 
aus, um das heiß begehrte Vieh zu rauben.  Hatten sie wenig, so verzehrten sie es gleich in 
der Steppe, hatten sie viel, so trieben sie es nach Hause. Bald waren solche Züge von kür-
zerer Dauer, bald von längerer: einmal sind sie 9 Monate lang nicht nach Hause gekommen.  
Kein Wunder ist es, daß in früherer Zeit die Leute ungeheure Herden besaßen: einer, der 
100 Stück Rindvieh sein eigen nannte, war noch kein sehr reicher Mann. Außerdem bietet 
der Meru nach der Steppe wie nach dem Gipfel zu prächtige Weiden, so daß das Vieh gut 
gedeihen konnte. Durch die Strafexpeditionen ist ihr Viehstand auf ein ganz Geringes herab-
gesunken: der Häuptling besitzt jetzt 6 Rinder, die meisten kein einziges 102. 
Immerhin haben dadurch die Männer (17) noch nicht gelernt, zur Feldarbeit zu greifen, die 
in dem prächtigen Land reichlich lohnen würde. Sie liegen oder spazieren umher und trinken 
Bier, das hier in gewaltigen Massen gebraut zu werden scheint, während ihre Weiber die 
Äcker bestellen und die Kinder das wenige Vieh weiden. Viele Weiber scheint auch hier das 
Begehren des Mannes zu sein.  
Helfe Gott, daß auch dieses Volk sich vor seinem Erlöser beugen lernt! 
A. Krause 
 
                                                                                                                                                        
lich von Arusha. 
102 Vgl. Brief Krauses an Direktor vom 16.4.1902. „(2) Am Berge giebt es nicht ein einziges Stück Kleinvieh zu 
kaufen, Rebhühner und dergl. giebts auch nicht. Wohl aber wird auf dem großen Hauptwege, der sich am Fuße 
des Meru hinzieht, viel Kleinvieh vorübergetrieben, das aus Umbugwe und weiter aus dem Inneren kommt und 
das die Eigentümer billig losschlagen. Da haben wir uns dann auch dazu gehalten“ (AAL Nr. 141, F. 1). 
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April, Mai und Juni sind die Monate der großen Regenzeit. Obwohl diese nicht allzu stark 
auftrat, so mußte doch die äußere Arbeit dann und wann unterbrochen werden. Bereits im 
April stand eine mit Bananenrinde überkleidete Suahelihütte, die vorläufig als Ziegenstall 
diente.   
Das Wohnhäuschen wurde Ende Mai fertig, so daß ich am 22. dieses Monates nach 
Mamba aufbrechen konnte, um von dort meine Sachen zu holen. Als die Waroa von der be-
absichtigen Reise hörten, meldeten sich an die 30, die mit gehen wollten, um eine Last zu 
tragen. Ich war darüber hoch erfreut einmal daß ich jetzt nicht mühselig auf unseren Statio-
nen nach Trägern zu suchen brauchte, und ferner begrüßte ich, die Gelegenheit, die Waroa 
mit dem Leben und Treiben auf unseren Missionsstationen am Kilima - Njaro bekannt zu 
machen. Mit großen Augen schauten sie in Mamba auf die europäische Frau103 und die bei-
den kleinen weißen Jungen in ihren netten Anzügen.  
Auf meine Aufforderung hin nahmen sie an den dortigen Andachten sowohl wie am Got-
tesdienste teil.  Es schien ihnen gar nicht so übel auf der “Boma” meines “Bruders” zu gefal-
len: da gab es keine Soldaten, die mit dem “Kiboko” in der Hand zur Arbeit antrieben, keine 
Züge von Kettengefangenen104, sondern alles nahm ruhig und friedlich seinen Lauf.  
Als ich am 4. Juni nach hier zurückkehrte, fand ich Br. Fickert bereits im neuen Häuschen. 
Wie froh war ich, daß nun (2) das Wohnen in der dumpfen fast fenster=und thürlosen 
Rasthütte ein Ende hatte. Das neue Wohnhäuschen ist ein Suahelihaus105, besitzt starke 
Thüren und Fensterläden, einen Fußboden aus gestampftem, gutem Lehm, und einen Bo-
denraum, der dadurch gewonnen ist, daß die Zimmer mit Bambus überdeckt wurden. Dieser 
Bodenraum ist sehr wertvoll zur Unterbringung aller möglichen Sachen, die in dem kleinen 
Wohnzimmerchen recht unbequem würden.  
Bald nach meiner Ankunft ging Br. Fickert auf einige Tage nach Sira, um seine letzten 
Sachen abzuholen. Während seiner Abwesenheit ließ ich die Schule, die zugleich als Kirche 
dient, fertig bauen und mit einigen Bänken ausstatten.  
Sonntag, den 21. Juni konnten wir dies erste Gotteshäuschen einweihen. Der Häuptling 
war leider nicht zugegen, da er nach Arusa zur Boma gerufen wurde, im übrigen waren etwa 
50 anwesend, Jungen, Arbeiter und einige Männer aus der Landschaft.  
Ich sagte ihnen daß in diesem Hause keine gewöhnliche Arbeit gethan werden solle, son-
dern hier würde Gottes Wort gelehrt. Ich forderte sie auf, immer recht zahlreich zu erschei-
nen, damit dieses Haus bald zu klein würde und wir Gott in einem größeren schöneren Hau-
se preisen könnten. Hierauf erzählte ich die Geschichte von Jesu, wie er den Sturm stillt.  
Möchten doch auch hier bald die wilden Herzen stille werden zu Gott und ihrem Erlöser! 
Mit dem Anfang des Unterrichts in Lesen und Schreiben begann ich kurz nach Ostern in 
der Veranda des Rasthauses. Abgesehen davon, daß dieser Raum zugleich als Küche, als 
                                                 
103 Siehe Anhang III. 
104 Die Gefangenen in den deutschen Kolonien wurden zu größeren Gruppen zusammengekettet und zur 
Zwangsarbeit, vor allem beim Wege - und Straßenbau, verwendet. Zynisch bemerkt die Deutsch Ostafrikanische 
Zeitung vom 15.2.1902 dazu: ”Für den an Sklaverei gewöhnten Schwarzen bedeutet die Kettenhaft ein Art Erho-
lungsurlaub, währenddessen er nicht für seinen Lebensunterhalt zu sorgen braucht. Ein Gefühl der Schande 
bringt die Strafe nicht hervor.” Noch 1911 war Missionsinspektor Martin Weishaupt aus Leipzig während seiner 
Visitationsreise in Deutsch-Ost Afrika unangenehm berührt vom Anblick der kettengefangenen Frauen und 
Männer (ELMB.12, 206). 
105   Siehe A. 36. 
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Aufbewahrungsort für Brennholz und allen möglichen Kisten (3) und Kasten diente, lenkten 
hier bald weidende Rinder oder Ziegen, bald beratende oder spielende oder trinkende Män-
ner die Aufmerksamkeit der Schüler mehr auf sich als das Buchstabieren in der Fibel.  
Zunächst beschränkte sich der Unterricht fast nur auf unsere Burschen, nur dann und 
wann kamen einige wenige andere Jungen. Später hielt ich den Unterricht im neuen Wohn-
hause und jetzt in der neuen Schule. Die Schülerzahl schwankt zwischen 10 und 20. 
Manchmal sind nur unsere Jungen zugegen, die unsere persönlichen Diener sind, manchmal 
auch eine Herdchen aus der Landschaft.  
Regelmäßigkeit wird wohl dann erst in den Besuch des Unterrichts kommen, wenn auch 
hier eine Kostschule106 besteht. Ist die kleine Gesellschaft nicht gezwungen, so hält sie bald 
dies bald jenes ab, zu kommen, bald ist es zu kalt, bald regnet es, bald gehen sie in die 
Steppe, um von durchziehenden Viehhändlern Fleisch gegen Bananen einzukaufen u.s.w. 
Daß sie überhaupt dann und wann zum Unterrichte kommen, ist darin begründet, daß sie 
hoffen, von mir ein Tuch zu gekommen.  
Mit Gottesdienst in Kiroa habe ich Anfang Mai begonnen. Zwar geht es noch nicht recht 
glatt in diesem Dialekte, der von Kimamba107 ziemlich verschieden ist, aber die Leute verste-
hen mich wenigstens wovon ich mich durch Fragen überzeugen konnte. Der Besuch 
schwankt zwischen 30 und 50, meist sind es Leute, die zu unserer Station gehören.  
Auch mit dem Gesang ist ein Anfang gemacht. Einige Verse habe ich in Kiroa übertragen 
und ich hoffe, daß es nicht zu lange dauern (4) wird, bis unsere Burschen diese leidlich sin-
gen können, zumal da wir jetzt das Harmonium haben, das einst  die Schwester des seligen 
Ovir für den Meru gestiftet hat und das einstweilen in Madschame stand.  
Ernste Gerüchte von feindlichen Absichten der Eingeborenen gegen die Europäer sind in 
der ganzen Zeit nicht laut geworden. Nur einmal wurde uns mitgeteilt, dass die Waarusa bei 
einem Nachttanze108 recht deutlich den Wunsch ausgedrückt hatten, die Europäer bald aus 
der Welt zu schaffen, doch dem ist keine Bedeutung beizulegen. Noch auf lange hinaus wird 
der Mwarusa und auch der Merumann sein früheres Räuberleben nicht vergessen können, 
dem der Europäer ein Ende gemacht hat und ingrimmig auf die Boma in Arusa blicken, die 
ihren Wünschen eine so mächtiges Hindernis entgegensetzt.  
Am 27. Juni hatten wir die Freude die Brüder Müller und Faßmann109 bei uns begrüßen zu 
dürfen, die vom Hochw. Kollegium beauftragt waren, sich die hiesigen Verhältnisse anzuse-
hen und dann über die Platzfrage endgültig zu entscheiden.  
 
                      A. Krause 
                                                 
106 Kostschulen entstanden schließlich auf fast allen Stationen der ELMBL. Es waren Internatsschulen für die 
afrikanischen Schulkinder der Mission. Die Missionare hatten keine Kostschulen gewollt, weil durch das Woh-
nen auf dem Missionsgrundstück die Kinder von ihren Familien entfremdet wurden. Doch nur durch das Kost-
schulwesen war ein geregelter Unterricht möglich. Aus diesen Kostschulen stammten meist auch die ersten 
Täuflinge (Fleisch 269, 271, 277f). 
107 In Mamba, Mwika und Marangu wird der sogenannte Kivunjo Dialekt gesprochen. 
108 Bei den nächtlichen Tänzen (Tanz mit Gesang verbunden!)  wurden bestimmte Themen durch einen Vorsän-
ger angegeben, dem die anderen Tänzer dann durch sich wiederholende Worte beistimmten. Die Tänze, von de-
nen hier berichtet wird, fanden beim Arusha - Häuptling Ndaskoi statt, bei dem eine Meru - Krieger namens 
Mangeka, der am Mord der beiden Missionare in Akeri beteiligt gewesen war, zur Ermordung aller Europäer 
anfeuerte (ELMB 1902, 379). 
109 Siehe Anhang III. 
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Wie bereits mitgeteilt trafen Freitag den 27. Juni die beiden Brüder Müller und Faßmann hier 
ein, die vom Hochw. Kollegium beauftragt waren, hier an Ort und Stelle sich umzusehen und 
dann zu entscheiden, ob die Station an dem von uns ausgesuchten oder am alten Platze an-
zulegen sei.  
Noch am selbigen Tage bestiegen wir eine von unserem Platze etwa 20 Minuten nach 
Süden zu gelegene Höhe, von der man nach Süden, Osten und Nordosten zu bis ans Ende 
des Waroa- Gebietes blicken kann. Am folgenden Tage110 gingen wir zum alten Platze am 
Malala und bestiegen dort den im Westen angrenzenden Berg.  Von hier aus kann man das 
Land nach Westen bis zum Kiwesi111 überschauen, einem hohen, sargähnlichen Berg, der 
früher das Gebiet der Waroa und Waarusa schied; jetzt haben sich die Waarusa bereits bis 
zum Nudurumu vorgeschoben, einem etwa zwischen dem Kiwesi und unserem Standort flie-
ßenden Wasser.  
Ebenso wie nach Westen zu, kann man von diesem Berge aus nach Norden und Süden 
hin bis zu den Grenzen des bewohnten Landes blicken und weiter nach Süden zu kann das 
Auge ungehindert über die mit Bananenschamben bedeckte Landschaft und die daran (2)  
sich anschließende weite, weite Steppe schweifen bis zu den am fernen Horizonte sich zei-
genden Sogonoi - Bergen112, des alten Wohnsitzes der Massai, nach Norden zu wird der 
Blick durch die gewaltige Pyramide des Meru begrenzt, der bis hoch hinauf mit dichtem Ur-
walde bedeckt ist, an dessen unteren Rand unmittelbar die Äcker und Hütten der Waroa an-
grenzen; nach Nordosten zu schaut man bis zu den Höhenzügen, die Nkoaranga und die 
beiden daran sich anschließenden Distrikte vom übrigen Meru - Land trennen.  
Der nächste Tag war Sonntag113; früh war Gottesdienst, zu dem über 100 Eingeborene 
gekommen waren. Außer dem Meru Häuptling war auch Sinare114, der Häuptling von Sira  
zugegen, der für den folgenden Tag zu einer Verhandlung nach Arusa berufen worden war 
und den Sonntag auf unserer Station zubrachte. Beide Häuptlinge und besonders Sinare be-
kundeten durch gute Antworten, daß sie das Gehörte wohl verstanden hatten.  
Am Nachmittag machten wir einen kleinen Spaziergang auf dem Wege nach Westen zu, 
am anderen Tage115 früh brachen wir nach Arusa auf. Hier besuchten wir den Führer des 
dortigen Militärpostens und zogen dann etwa 1 Stunde weiter zum Gehöft, des mir bekann-
ten Arusahäuptlings Sabaya116. Dieser empfing uns sehr freundlich, gab uns einen fetten 
Schafbock und ließ Bananen und Kartoffeln für unsere Leute herbeibringen, als Gegenge-
schenk erhielt er ein Gora Tauschzeug. 
Noch am Abend gingen wir auf einen der in der Höhe gelegenen Hügel und konnten von 
da aus das schöne Arusa - Land nach allen Richtungen hin mit übersehen.  
Dieses (3) Land zieht sich am westlichen Abhange des Meru hin. Es ist größer als das 
                                                 
110 Samstag, den 28. Juni 1902. 
111 Der Kibwesi, so heißt er richtig,  ist ein hoher Berghügel westlich von Akeri. 
112 Gemeint ist wohl das Lossongonoi Plateau etwa 80km südlich der Straße Moshi - Arusha. 
113 Sonntag, den 29.Juni 1902. 
114 Häuptling Sinare Kileo herrschte von 1900 bis 1905 über das Gesamtgebiet von Siha. Darauf wurde er von 
seinem Sohn Sakuwera (später Jakobo) Kileo abgelöst, der bis 1919 regierte (Stahl, 68). 
115 Montag, den 30. Juni 1902. 
116 Sabaya war von 1900 bis 1911 Häuptling (Olkarsis) im Boru -Teil von Arusha. Dort gründete 1904 die 
ELMBL ihre Station Arusha. Der Ort heißt heute  Ilboru  (Spear, 81). 
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von den Waroa bewohnte Gebiet und weit ebener, die Zahl und Größe seiner Wasserläufe 
dagegen steht hinter der des Waroalandes zurück.  
Dennoch ist Arusa eher fruchtbarer zu nennen, wozu wohl auch der Umstand beiträgt, 
daß es wegen seiner tieferen Lage ein wärmeres Klima hat. Der ganze Eindruck des Landes 
ist wie das der Waroa und Dschagga Länder: Bananenschamben wechseln ab mit Bohnen –
Mais - Wimbi117- oder Kartoffeläckern118 und Stücken, die noch mit Wald oder Busch bestan-
den sind. Die Hütten gleichen denen der Waroa; sie liegen nicht in Dörfern zusammen, nur 
dann und wann trifft man ihrer mehrere auf einem Platze.  
Bei Sabaya schlugen wir das Zelt auf und übernachteten, am anderen Morgen119 zogen 
wir in südwestlicher Richtung. Auf unserem Marsche kamen wir am Gehöft des anderen der 
3 Arusahäuptlinge120 vorüber, an dem Saronis121. Dieser bewirtete uns mit Bier und empfing 
ebenfalls als Geschenk ein Gora Tauschzeug.  
Saroni ist eine prächtige Häuptlingserscheinung, hochgewachsen, infolge des Alters et-
was vornüber geneigt, mit großen Augen, einer stark gebogenen Nase und fein geschnitte-
nen Lippen, letzteres beide Abzeichen der Massai - Rasse. Wir marschierten etwa in dersel-
ben Richtung weiter bis zum Hauptwege, verfolgten diesen nach Westen zu ein Stück bis 
über das bewohnte Land hinaus, kehrten dann wieder zurück und zogen auf demselben We-
ge ostwärts ohne links nach der Boma abzubiegen in die Steppe hinein, die sich im Süden 
am Meru hinzieht, bis wir den Songota - Fluß hinter uns hatten.  
Von hier bogen wir links in einen schmalen (4)  Pfad ein, der zum Meru hinaufführt. Ver-
folgt man diesen Pfad etwa ½ Stunde, so liegt 5 Minuten vom Wege links der wunderschöne 
kleine Nduluti See122. Dieser mag etwa 1 km lang und nicht ganz so breit sein, hat ein Kristall 
klares Wasser und wird rings von hohen dicht bewaldeten Ufern umsäumt. Diesem See stat-
teten wir einen kurzen Besuch ab, stiegen dann zum Meru hinauf und gelangten in völliger 
Dunkelheit auf unserer Station wieder an. 
Der folgende Tag123 war Ruhetag. Am Donnerstag124 morgen bestiegen wir noch einige 
oberhalb unserer Station gelegene Höhen, von denen aus man das bewohnte Land zwi-
schen der Station und dem Urwald übersehen kann, gegen Abend war Beratung. Wohl wur-
de darauf hin gewiesen, daß der alte Platz am Malala schön und eben und so recht zum 
Aufbau einer Station geeignet sei, daß an ihn besonders nach Nordosten zu eine dicht be-
völkerte Landschaft sich anschließe und daß er vor allem wegen der Vergangenheit uns so 
teuer ist; demgegenüber wurde erwogen, daß dieser Platz ziemlich nah an der Sprachgrenze 
liege, wird doch schon jenseits des etwa ½ Stunde entfernten Nudurumu das von den Ban-
tudialekten gänzlich verschiedene Kimassai gesprochen.  
Ferner wurde bemerkt, daß man dankbar sein könne für den immerhin günstigen Anfang 
der Missionsarbeit in Nkoaranga, und daß es vielleicht in Rücksicht auf die Vergangenheit 
recht gewagt sei, jetzt mit der begonnen Arbeit in Nkoaranga wieder abzubrechen und einen 
Neuanfang so nah an Arusa zu machen. Schließlich hatten sich die beiden Brüder auch da-
                                                 
117 Siehe A. 38. 
118 Gemeint sind Süßkartoffeln (Ipomea batatas), die in vielen Sorten auftreten. Sie werden wie normale Kartof-
feln verwendet. Wann diese Pflanze aus dem nördlichen Südamerika nach Afrika gelangte ist nicht sicher 
(Rehm, 48).  Wimmebücker (218f) zitiert Gutmann (Häuptling Rindi von Moshi, 1928, 37f) wonach Kamba -
Jäger Süßkartoffeln  nach Shia brachten und  Häuptling Rindi von Moshi  von seinen Leuten verlangte, dass die-
se die neue Frucht anpflanzten. 
119 Dienstag, den  1. Juli 1902. 
120 Die drei Arusha - Häuptlinge (Olkarsis) waren Sabaya (1900-1911) in Boru, Saroni (1900-1916)  (oder Sa-
runi) und Ndaskoi (1900-1916) in Burka (Spear,  81 u. 92). 
121 Siehe A. 75. 
122 Duluti ist ein Kratersee 13 km östlich von Arusha. 
123 Mittwoch, der 2. Juli 1902. 
124 Donnerstag, der 3. Juli 1902. 
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von überzeugt, daß unser Platz mitten in einem dicht bewohnten Gebiete liegt, (5) daß er zu 
einer Missionsansiedlung nicht ungeeignet ist und so war das Ergebnis der Beratung, daß 
die Brüder sich dafür aussprachen, die Station weiter auf unserem jetzigen Platze aufzubau-
en125. Am folgenden Tage126 traten die beiden Brüder Müller und Faßmann den Heimweg 
an127. 
Kurz nach ihrem Weggang, am 7. Juli, kam mittags eine Frau mit einem etwa 10 jährigen 
Mädchen in voller Angst und weinend nach unserer Station zu gelaufen. Ein am Wege ste-
hender Mann teilt mir mit, Häuptlingsleute hätten das Mädchen mit Gewalt den Eltern weg-
nehmen und zur Boma nach Arusa bringen wollen, der Vater habe sich widersetzt, sei ge-
prügelt, dann zum Häuptling geschleppt worden und solle jetzt gebunden zur Militärstation 
gebracht werden.  
Ich ging zum Häuptlingsplatz und fand dort einen alten Mann liegen, den man anschei-
nend stark geschlagen hatte; der Häuptling, eine Anzahl Akiden und Männer waren in unmit-
telbarer Nähe. Ich frug, was vorgefallen sei. Der Häuptling und seine Leute sagten aus, 
durch einen Akiden habe der “große Herr” Befehl geschickt, es sollten 2 größere Mädchen 
zur Militärstation gebracht werden. Darauf habe er das Mädchen jenes Alten holen lassen, 
dieser habe aber nicht gehorcht, sondern seine Leute töten wollen, dafür sollte er jetzt ge-
bunden und nach Arusa gebracht werden. 
Zunächst frug ich, ob bereits ähnliche Befehle von Arusa gekommen wären. Dies wurde 
verneint. Auf meine Frage nach dem Akiden, der den Befehl gebracht habe, hieß es, der sei 
jetzt nicht hier. Weiter stellt sich folgendes heraus: 3 junge, starke Krieger waren (6) vom 
Häuptling geschickt, nach des Alten Hütte gegangen, um sein Mädchen einfach mit Gewalt 
wegzuholen. Der Alte hatte gerade auf dem Felde mit einer hölzernen Gabel sein Korn gejä-
tet. Diese Gabel war etwa von der Größe einer Schüttelgabel, wie man sie daheim in den 
Scheunen verwendet. 
Er fragte die Dreie, was sie wollten, sie antworteten: dein Mädchen. Der Alte setzt sich mit  
der Gabel zur Wehr, wird natürlich von den Dreien überwältigt, und nun sollte er unter der 
Anklage, er habe Leute töten wollen, nach Arusa gebracht werden. Mir kam die ganze Sache 
höchst verdächtig vor und ich erklärte, ich werde nach Arusa schreiben, ob ein derartiger Be-
fehl vom “großen Herrn” ausgegangen sei: damit schien der Häuptling nun nicht einverstan-
den zu sein, während ein Akide meinte, ja, das sollte ich nur thun. Inzwischen war auch Br. 
Fickert herbeigekommen. Wir hielten dem Häuptlinge vor, wie schlecht es wäre, daß er den 
Alten als Mörder habe verklagen wollen, schickten diesen mit seiner Frau und dem Mädchen 
nach Hause und ich schrieb sofort nach Arusa. 
Jetzt hörte ich von unseren Leuten: wie der Häuptling dieses Mädchen seinen Eltern habe 
wegnehmen wollen, so habe er thatsächlich schon eine ganze Anzahl Mädchen wegschlep-
pen lassen, doch davon wüßte der “große Herr128“ in Arusa nichts. Die Sache sei vielmehr 
so, daß die Askari sich an den Häuptling wenden, wenn sie Weiber oder Mädchen für ihre 
Kinder haben wollen; dann verfahre der Häuptling, wie er es im geschilderten Falle versucht 
hat.  
                                                 
125 Brief Krauses an Direktor vom 22.6.1902.  (1)“... ich freute mich, als ich in Ihrem werten Briefe las, daß die 
Platzfrage durch gemeinsame Beratung mit den Brüdern Müller und Faßmann geregelt werden sollte. Gestern 
kam auch das Schreiben des Hochwürdigen Kollegiums an; was darin stand hat mich niedergedrückt, denn da-
rin war von einer gemeinsamen Beratung keine Rede, sondern einfach gesagt, die zwei genannten Brüder hätten 
über den Platz auf dem die Station am Meru anzulegen ist, Bestimmung zu treffen. Ich glaube die Demut nicht zu 
vergessen, wenn ich meine daß man mir in genanntem Schreiben noch eine beratende Stimme hätte einräumen 
können...“ (AAL Nr. 370, F. 2). 
126 Freitag, der 4. Juli 1902. Vgl. Müller, “Unsere Reise nach dem Meru” in ELMB. 1902, 433ff und 457ff. 
127 Vgl. Bericht über die Visitation der Verhältnisse am Meru 27. Juni bis 3. Juli 1902 (22 Seiten, verfaßt von R. 
Fassmann) Ende Juli 1902  mit 1 Anlage: Reisebericht Missionar Müller (AAL Nr. 141, F1). 
 128“Großer Herr”, die Übersetzung des  Kiswahiliausdrucks  “Bwana mkubwa”, wurde in der Kolonialzeit als 
Anrede für Bezirksamtmann, Stationschef und allgemein für Vorgesetzte verwendet.  
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Jetzt erhielt ich auch Klarheit über einen Vorfall, der sich 14 Tage nach unserer (7)  An-
kunft hier am Meru an einem Sonntag  Abend zutrug. Wir waren mit mehreren Arbeitern in 
unserer Rasthütte, als wir plötzlich in der Nähe Schreie hörten, die nur von einem bedräng-
ten Menschen herrühren konnten. Mit unseren Leuten stürmen wir auf die Richtung zu, aus 
der die Schreie kamen und trafen bald auf eine Hütte, vor der ein Weib stand, das ausrief  
“man raubt mein Kind”. Wir eilten weiter und erreichten eine Anzahl Männer, die bei unserem 
Erscheinen die Flucht ergriffen und ein erwachsenen Mädchen zurückließen, das in großer 
Angst war und weinte. Bald war auch der Häuptling zur Stelle, der uns sagte, dies Mädchen 
sei nur als Geisel ergriffen für ihren Bruder, der von der Frohnarbeit129 entflohen sei. Wir 
glaubten es und gingen. 
Jetzt erzählten die Arbeiter den wahren Sachverhalt. Jenes Mädchen war mit Gewalt er-
griffen und sollte zu einem Soldaten gebracht werden und dies ist thatsächlich geschehen. 
Der Soldat habe aber das Mädchen nicht für schön genug befunden und darum ein anderes 
erhalten.  
Ich erfuhr von den Arbeitern, daß 5 Mädchen bei Soldaten in Arusa seien, von denen 4 
mit Gewalt von Häuptlingsleuten von ihren Eltern fortgeführt worden waren. Als ich den 
Häuptling zur Rede stellte, leugnete er alles. Betreffs des Mädchens, dessen Fortschleppen 
ich mit eigenen Augen gesehen hatte, erklärte er, das sei ja wieder nach Hause gekommen, 
betreffs des anderen sagte er, die seien von den Eltern den Soldaten nach gemeinsamer Be-
ratung übergeben worden.  
Jetzt traf das Antwortschreiben von Arusa ein, worin mir mit(8)geteilt wurde, daß ein Be-
fehl Mädchen nach Arusa zu bringen, nicht von der Boma ausgegangen sei, es würde nach 
dem gesucht werden, der diesen Befehl ausgegeben habe.  
Der Häuptling meinte dazu, er wisse nur, was ihm der Akide gesagt habe. Nun konnten 
                                                 
129 Fronarbeit, Zwangsarbeit für die Kolonialregierung, über die sich schon Missionsdirektor von Schwarz in 
seinem Jahresbericht Ende Mai 1901 beklagt hatte: “ Man hatte geglaubt, daß diejenigen, die ihre Hüttensteuer 
zahlen, von weiteren willkürlich auferlegten Fronarbeiten frei wären. Leider ist das nicht der Fall. Nicht bloß 
die Männer, auch die Frauen werden zur Arbeit kommandiert und können sich dann nicht um Essen und Kinder 
kümmern... Möchten die Kolonialverwaltungen ein Ohr haben für die Ratschläge der Mission! Denn das ist ganz 
gewiß: die erste Grundbedingung für das Gedeihen der Kolonien ist doch dies, daß die Eingeborenen nicht ver-
bittert noch verschüchtert werden, sondern daß man sie mit Vertrauen zu dem Wohlwollen und der Menschlich-
keit der Weißen erfüllt“  (ELMB 1901,270f).  
Die gleiche Ansicht äußerte dann der spätere Missionsdirektor der ELMBL (ab August 1911) Pastor Paul in aller 
Öffentlichkeit auf dem “Ersten Nationalen Deutschen Kolonialkongress”, der vom 9. bis 11. Oktober 1902 im 
Reichstagsgebäude zu Berlin stattfand  (DKZ 1902, 423).    Paul sagte in seinem Vortrag “Die Leistungen der 
Mission für die Kolonien und ihre Gegenforderungen an die Kolonial-Politik”: “ Die Mission hat eigentlich 
nicht den Zweck, die Kolonialpolitik zu fördern... Was die Mission von der Kolonialpolitik fordert, fällt größten-
teils mit dem zusammen, was Deutschland als christliche Macht im Verkehr mit den Eingeborenen der Schutzge-
biete ohnehin zu thun verpflichtet ist. Gesetze und Verordnungen sollten christlichen Geist atmen, Beamte und 
Kolonisten ein unanstößiges Leben führen, die Eingeborenen dürfen nicht grausam behandelt, ihre Rechte von 
den Erwerbsgesellschaften nicht mit Füßen getreten werden.” (ELMB  1902, 169, 449ff; EM 1902, 261, 283ff).   
Die Fronarbeit und Grausamkeit der deutschen Kolonialverwaltung auf dem Militärstation Arusha kritisiert auch 
der Visitationsbericht von R. Fassmann, der zunächst die große Leistung beim Bau der Boma in Arusha in den 
vergangenen zwei Jahren lobt und dann fortfährt „ (18)  allerdings nur unter bedeutender Heranziehung der 
Kraft der Eingeborenen mittels der Gewalt. Täglich sind Hunderte von Leuten mit den verschiedensten Arbeiten 
beschäftigt: über 200 auf der Militärstation bei der Ziegelei; bei Lehm, Sand  und Steinetragen (19).... Wegebau, 
bei der mühsamen Kalkgewinnung, beim Holzfällen, beim Urbarmachen des Landes und was derartige Arbeiten 
mehr sind .... daß eine schwere Hand auf Aruscha liegt. Die Eingeborenen leben in Furcht vor der Militärstation 
und zu ihr gerufen zu werden heißt vor Gericht gehen, heißt in ihrem Gefühl, vermutlich mit der Peitsche Be-
kanntschaft zu machen.  Die Schwarzen sind geneigt, die Dinge zu übertreiben, sie können in strenger Zucht und 
Ordnung nur Gewalt und Willkür sehen, sie sind stramme Arbeit und Pünktlichkeit nicht gewöhnt und häufig 
genug nur durch die Furcht vor harter Strafe dazu zu bewegen. Indes erklärt sich dadurch die Abneigung gegen 
die Militärstation (20) nicht ganz: man sieht eben dort, den  Eingeborenen anders an als wir lehren...“( Bericht 
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mir unsere Leute fast alle Väter der nach Arusa gebrachten Mädchen angeben, zwei davon 
wohnten in unserer Nähe und diese ließ ich holen. Beide kamen auch und erzählten mir weit-
läufig wie von einer Beratung zwischen ihnen und den Soldaten nicht die Rede sein könne, 
sondern man habe ihre Kinder einfach mit Gewalt entrissen und sie würden sich freuen, 
wenn sie diese wieder erhielten.  
Als ich jetzt den Häuptling vor diesen beiden Männern frug, ob er noch seine früheren 
Aussagen aufrecht erhalte, meinte er: nein, es sei so wie die beiden ausgesagt hätten, er 
habe aus Furcht vor den Askaris gehandelt. Dieses Geständnis machte er, ohne die gerings-
te Scham zu zeigen. Ich schrieb nun die ganze Geschichte ausführlich nach Arusa und bat 
darum, die betreffenden Mädchen ihren Eltern zurückzugeben. 
Leider war zu jener Zeit gerade der Oberleutnant auf einer Expedition gegen die Massai 
begriffen, außerdem erkrankte der Häuptling an einem Brustleiden, so daß die ganze Sache 
nicht völlig ins Reine gebracht werden konnte. Die Voruntersuchung wurde von dem den 
Chef vertretenden Sergeanten eingeleitet und die Beteiligten zum Schauri geladen. Wie ich 
schon voraus gesehen hatte, weigerten sich die betreffenden Väter, nach Arusa zu gehen. 
Es war ihnen doch bedenklich, in einer Sache aufzutreten wo sie gegen den Häuptling und 
(9) seine Helfershelfer und vielleicht auch gegen die Soldaten zeugen mußten.   
Nur einen Alten vermochte130 ich nach langem Zureden, daß er seinen Sohn  Mushengeli 
nach Arusa zur Verhandlung schickte. Dieser wurde auch vernommen und erhielt den Be-
scheid, er könne seine Schwester abholen, vorher jedoch sollte er die Sachen zurückbrin-
gen, die vom Soldaten nachträglich an den Vater des Mädchens gegeben waren. 
An jenem Tag wurde nun Mushengeli von dem in Arusa auf Befehl des Oberleutnants sich 
aufhaltenden Meru - Akiden aufgefordert, ihn einen Tag in Arusa zu vertreten, er wolle da-
heim die Seinen besuchen. Mushengeli that es. Jener Akide erzählte am Meru seinen übri-
gen Genossen, wie Mushengelis Sache verlaufen war und alle waren höchst erbittert, daß 
Mushengeli gewagt hatte, seine Sache in Arusa zu vertreten. Sie beschlossen, Mushengeli 
in Arusa dauernd festzuhalten, um eine Gelegenheit zu bekommen, ihn aus irgendeinem 
Grunde zu verklagen und an die Kette zu bringen. So teilte dann der betreffende Akide bei 
seiner Rückkehr nach Arusa Mushengeli mit: der Häuptling befiehlt dir, du sollst bei mir blei-
ben. Mushengeli spürte die Hintergedanken und ging nach Hause.  
Als nun der Oberleutnant von seiner Expedition gegen die Massai zurückkehrte, verklagte 
der Akide Mushengeli, er habe dem Befehl des Häuptlings nicht folge geleistet, und als wir 
Mushengeli, der inzwischen von uns als Arbeiter angenommen worden war, nach Arusa 
sandten um seine Schwester zu holen, wurde er vom Oberleutnant eingesteckt.  
Dies geschah am Mittwoch. Am Freitag war “Schauritag“131 ”. Ich ging selbst nach (10)  
Arusa, und erzählte von den Ränken, die man gegen Mushengeli geschmiedet hatte. Bei der 
Verhandlung erklärte der erwähnte Akide dreist, ja der Häuptling hätte es befohlen, daß Mu-
shengeli in Arusa bliebe. Ein anderer Akide strafte ihn der Lüge, so kam Mushengeli frei und 
der andere erhielt 25 Kibokohiebe.  
Noch am selben Tage konnte ich mit Mushengeli und seiner nunmehr losgegebenen 
Schwester zurückkehren. Ich will hier erwähnen, daß Mushengeli während seiner kurzen Un-
tersuchungshaft in der Kette hat arbeiten müssen, und dabei ist er so arg von den Soldaten 
geschlagen worden, daß es einen vollen Monat dauerte, bis er wieder bei uns die Arbeit auf-
nehmen konnte. 
Zu dem “Schauri”, dem ich beiwohnte, waren auch 2 Väter der vom Häuptling geraubten 
Mädchen erschienen. Der eine erklärte, ja, seine Tochter sei ihm mit Gewalt entrissen wor-
den, jetzt aber gebe er sich zufrieden und wollte, daß seine Tochter beim Soldaten bliebe. 
Den gleichen Wunsch hegte auch das Mädchen und es wurde darauf verhandelt, was der 
Soldat zu zahlen habe. Die Verhandlung mit dem 2. konnte nicht zu Ende geführt werden, da 
                                                 
130 “vermochte” wird hier in einer alten Bedeutung von “vermögen” verwendet: “dazu bringen”, “bewegen”  
(Brockhaus DW,  3691). 
131 “Schauritag” ist Gerichtstag unter Leitung des Postenchefs. 
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der Häuptling nicht zugegen war.  Der Soldat nämlich, der das Mädchen dieses Mannes 
hatte, erklärte, der Häuptling habe ihm gesagt, es wäre sein eigenes Mädchen, und er habe 
dem Häuptling in bar und sonstigen Sachen etwa 30 Rup132 gegeben. Der Vater erklärte da-
von nichts erhalten zu haben.  
Daß der Häuptling in dieser Weise gelogen hat, war mir wahrscheinlich, weil er mich in 
gleicher Weise belogen hat: es handelte sich um den Ankauf (11) einer hart an unser Grund-
stück anstoßenden Schamba. Von dieser erklärte der Häuptling, es wäre seine Schamba, 
seine Frauen wohnten darin. Bald kam ich dahinter, daß es nicht so war, und er nur den 
Kaufpreis einstecken wollte.  
Schon bei diesem Schauri erklärte der Oberleutnant Menawuru für abgesetzt und zwar 
nicht nur wegen der Mädchensache, sondern aus anderen Gründen: er käme seinen Pflich-
ten nicht nach und er erschiene nicht, wenn er gerufen würde.  
Menawurus Krankheit zog sich nun länger hin; als er Mitte August mit seinen Akiden zum 
ersten Mal wieder auf der Boma erschien, wurde er in Untersuchungshaft gesteckt und der 
Akide Sambeke133  zum Häuptling ernannt. Er ist noch ein junger Mann, der kaum besser 
oder schlechter als Menawuru ist und wohl ebenso wenig Ansehen genießen wird, wie sein 
Vorgänger. Sein Gehöft ist etwa 10 Minuten von uns entfernt. Ende August war dann die 
letzte Verhandlung in der Mädchensache.  
Vom Ergebnis dieser Verhandlung habe ich nur so viel erfahren können, daß Menawuru 
wegen Unterschlagung Kiboko = Hiebe bekommen hat und in der Kette jetzt arbeiten muß. 
Den Mädchen ist die Rückkehr frei gestellt worden. Daß die Askari bestraft worden sind, ha-
be ich nicht gehört. 
Wenn ich noch einmal den ganzen Verlauf der Sache überlege, so kann ich den Häuptling 
ja nicht für schuldlos halten. Daß er einzig aus Furcht vor den Askari gehandelt hat, kann ich 
nicht glauben: warum hat er mir sonst jede Kleinigkeit (12) mitgeteilt und eine derartige Sa-
che so ängstlich verschwiegen? Hat er dies nicht vermutlich deswegen gethan, weil er ein 
Geschäft bei der Sache machte? Daß den Häuptling allerdings die alleinige Schuld trifft und 
die Askari keine, halte ich für recht zweifelhaft, wie ich das in einem Briefe an den Militäroffi-
zier in Arusa auch deutlich ausgedrückt habe. Immerhin thut es mir für Menawuru leid, daß 
er jetzt an der Kette arbeitet, zumal da seine Gesundheit gar nicht fest ist. 
Bei meiner Anwesenheit zum Schauri in Arusa benützte ich die Gelegenheit, zugleich eine 
andere Sache zu erledigen: nämlich ein Wort für die Frauen einzulegen, damit sie von der 
Strafarbeit befreit werden möchten. Die Sache leitete sich so ein: am 13. Juli erschienen un-
gewöhnlich viel Frauen zum Gottesdienst. Als dieser beendet war, warteten die Frauen vor 
der Kirche auf mich und trugen mir vor: ich möchte sie doch von der Strafarbeit befreien, sie 
wären zu müde.  
Ich setzte den Frauen auseinander weswegen ich hierher gekommen sei und daß ich kei-
ne Gewalt habe, sie von dem Frohndienst los zumachen, der Frohndienst würde ihnen vom 
“großen Herrn” in Arusa befohlen und der hätte allein Macht, sie loszulassen.  
Durch diesen Bescheid ließen sich die Frauen nicht abhalten, am folgenden Sonntage 
noch viel zahlreicher zu erscheinen, so daß unser Haus nicht mehr reichte. Ich mußte zwei-
mal Gottesdienst halten, das erste mal für die Frauen, das zweite mal für die Männer und 
Jungen. Auch diesmal wurde mir dieselbe Bitte vorgetragen und ich konnte nur den gleichen 
Bescheid wieder geben. (13) Doch auch das genügte nicht. Am Nachmittag kamen nachei-
nander in 3 oder 4 Zügen weit über 100 Frauen mit Drazenenblättern in der Hand, die bei 
                                                 
132 “Rupia” (vom Hindiwort “rupaya” = Silber), war in Deutsch-Ostafrika die offizielle Währung. Diese Silber-
münze wurde ab 1890 mit dem Bild von Kaiser Wilhelm II ausgegeben. 1 Rupia waren 64 Pesa, nach 1903 100 
Heller (DKB 1903, 393f, 1904, 137).  Der amtliche Kurs betrug im Mai 1902: 1 Rupia = 1,38 Mark (DKB 1902, 
Nr. 11, 1). 30 Rupien stellten daher eine hohe Geldsumme dar, nämlich über 40 DM, die Hüttensteuer für 10 
Jahre oder 15 Monatsgehälter für einen Lehrer bei der Mission. Vgl. Anhang  VII. 
133 Sambeke Nanyaro, der von 1902 bis 1925 herrschte als er aus Altersgründen zu Gunsten seines Sohnes Sante 
Nanyaro zurücktrat (Spear,  80). 
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ihren Zaubereien und Beten eine große Rolle spielen, mit einem Schafe und Honigtöpfchen 
und führten auf unserer Station Tänze und Gesang auf, die wieder den Zweck hatten, mich 
zu bitten, damit sie von der Arbeit losgemacht würden134.  
In umständlicher Weise setzte ich ihnen wieder das früher Gesagte auseinander, ver-
sprach ihnen aber, auf der Boma Fürbitte für sie einzulegen. Darüber waren die Frauen 
hocherfreut und gingen, allerdings sagte ich mir im Voraus, daß meine Fürbitte wohl wenig 
Wirkung haben würde.  
Als ich in Arusa war, trug ich dem Oberleutnant die Sache vor, vergeblich. Ich selbst aller-
dings halte es für Unrecht, daß die Frauen zur Frohnarbeit herangezogen werden. Täglich 
müssen an die 40 Weiber den stundenlangen Weg nach Arusa zurücklegen und dort unter 
Aufsicht der Askari arbeiten. 
Wer ostafrikanische Verhältnisse kennt, wird ermessen, was das zu bedeuten hat. Die 
Soldaten sind zwar geschulter als die Eingeborenen, aber nicht wenige unter ihnen brauchen 
ihren größeren Witz doch dazu, um raffinierter ihre Bosheiten auszuführen. Ein Gefühl für 
Menschlichkeit geht ihnen ab, und warum müssen die Weiber Frohndienste thun? Haben sie 
Kriege geführt, Aufstände geschürt? Und dazu sind hier in Arusa und am Meru die Weiber 
fast ausschließlich diejenigen, die alle Arbeit thun im Acker und im Hause.  
Ich kann diesen Frohndienst der Weiber nicht anders als eine unweise Härte bezeichnen 
und möchte wünschen (14), daß die Regierung ein Einsehen hat und in ihren Kolonien un-
tersagt, daß Weiber weiterhin zu Frohndiensten herangezogen werden. Es ist für einen Eu-
ropäer, der die Schwarzen auch als Menschen betrachtet, ein ungemein häßlicher Anblick zu 
sehen, wie diese Frauen von einem rohen Farbigen mit hoch geschwungener Kiboko wie 
Lasttiere gejagt werden. ---- 
Obwohl nun endgültig festgesetzt ist, daß die Station auf unserem jetzigen Platze aufge-
baut werden soll, so habe ich es dennoch noch nicht betrieben, daß der Kauf von der Regie-
rung fertig gemacht wird. Die ganzen Messungsarbeiten, die mit dem Abschlusse des Kaufes 
in Verbindung stehen, würden die Eingeborenen vielleicht recht mißtrauisch machen, außer-
dem wird das Land hier kaum im Preise steigen, und ich sehe nicht ein, aus welchem ande-
ren Grunde der Kauf genehmigt werden sollte. Geeignete, freie Plätze hier am Meru zu fin-
den ist nicht leicht.  
Da das Land so überaus dicht mit Bananen Schamben bedeckt ist. Auch unmittelbar an 
unseren Platz stößt eine große, etwas verwilderte Schamba, die anzukaufen wir schon 
längst für erforderlich halten. Es ist dies die Schamba, betreffs derer uns Menawuru fälsch-
lich angegeben hatte: sie sei sein. Nun erschien eines Tages der wirkliche Besitzer und bot 
die Schamba zum Kaufe an. Wir wurden einig für 1 weibliches Rind, das noch nicht geworfen 
hat, und dies hat er auch erhalten. Der Wert des Rindes beträgt 20 Rupia.  
In Mamba kauft man jetzt eine Schamba ohne Hütte für 1 Kuh und 1 Ziege, hier am Meru 
war der frühere Preis 3 junge weibliche Rinder. Jetzt hat sich aber (15) der Wert eines Rin-
des in den Augen der Waroa erheblich gesteigert, weil ihnen in den Kriegen ihre Rinder 
weggenommen worden sind, und der Verkäufer war froh, als er das 1 Tier erhielt. Mit der 
Schamba fällt überdies noch eine ebenso große Ackerfläche an uns. Wir müssen hier diesen 
Platz vor der Regierung noch einmal kaufen, immerhin ist es besser wenn man auch vorher 
mit den Eingeborenen übereinkommt, damit unser Platz dann den Eingeborenen nicht als ein 
geraubter gilt. -------- 
Ich komme jetzt zur eigentlichen Missionsarbeit in Kirche, Andacht und Schule. Die Zahl 
der Kirchenbesucher hat einmal 200 weit überstiegen, sonst schwankt sie zwischen 100 und 
150. Es sind Frauen, wenige Männer aus der Landschaft, Arbeiter und an die 50 Jungen. 
Mancher starrt ja noch beim Gottesdienste stumpf in die Weite, eine Anzahl scheint schon 
                                                 
134 Die Dracaenenblätter zusammen mit dem Schaf und einem irdenen Töpfchen mit Honig verwenden hier die 
Frauen um Missionar Krause um Hilfe zu bitten. Nach Merusitte  kann eine so vorgetragene Bitte (vorgesungen 
und getanzt) nicht abgelehnt werden. 
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regere Teilnahme zu zeigen. Es laufen im Vortrag noch viele “Kimambaismen” mit unter, 
immerhin glaube ich verstanden zu werden.  
Um das im Gottesdienst Gesagte mehr zu befestigen, habe ich seit Anfang August mit al-
len, die auf der Station sind, regelmäßige, längere Frühandachten eingeführt, so wie es in 
Mamba Sitte war. Dreimal wird morgens nur gesungen und gebetet, dreimal nehme ich etwa 
½ Stunde lang den Text vom Sonntag durch. Bei Regentagen ist es ja recht schwer, die Zu-
hörerschaft zu fesseln, andere Tage wieder hat man seine Freude. Schon wiederholt habe 
ich aus den Reihen der Männer Antworten bekommen, die mir die Jungen, die doch mehr 
geschult sind, nicht geben konnten.  
Die Zahl der Schulbesucher schwankte im Juli um 25. Ende August hat sie wiederholt die 
Zahl 40 erreicht. Nachmittags sind meist nur wenig über (16) 20 anwesend. Früh ist die 
Schule von ¼ 9 bis 10 Uhr, nachmittags 4 mal in der Woche von 2 bis 3 Uhr. Früh wird in der 
ersten Stunde gelesen, in der 2. ist entweder biblische Geschichte oder Unterricht in den 
Geboten oder im Singen. Am Nachmittag ist Schreiben.  
Mein Bursche Mture135, ein Mwuarusa, den ich von Mamba mitgebracht habe und der be-
reits im Kisuaheli - Neuen Testament zu lesen angefangen hat, hilft mir früh im Leseunter-
richt, am Nachmittag liest er 2 mal und 2 mal schreibt er. Im Lesen benützten wir wie an-
fangs einige Fibeln in Kimadschame136, die mir Br. Müller gesandt hatte, doch bald reichten 
diese nicht mehr aus. Ich setzte deswegen selbst einen Zettel über die ersten Buchstaben 
und ihre einfachsten Zusammensetzungen auf und bat Br. Raum137  diesen zu drucken. Im 
August habe ich zur großen Freude der Schüler den Unterricht mit diesen Zetteln begonnen 
und sehe, daß sich so die Sache viel besser macht als früher. 
Kiroa deckt sich leider mit keinem Dschagga Dialekt, am nächsten kommt es Kimad-
schame. Darüber wie Kimadschame und Kiroa sich zueinander verhalten, kann ich noch kein 
Urteil abgeben, dazu kann ich Kiroa zu wenig und Kimadschame so gut wie gar nicht. Ich 
sollte aber meinen, daß die Meruleute, die einmal lesen können, auch Bücher verstehen 
werden, die in Kimadschame abgefasst sind.  
Vor der Hand beabsichtige ich einen weiteren Zettel in Kiroa anfertigen zu lassen, bis ich 
das Notwendigste, was zu einer 1. Fibel gehört, zusammen habe. Ich hoffe aber, daß sich 
eine Fibel zusammen stellen läßt, die sowohl von den Wamadschame wie auch von den 
Waroa gebraucht werden kann. Im Lesen können die am weitesten Fortgeschrittenen (17)  3 
silbrige Wörter lesen, die aus den 5 Vokalen und den Konsonanten n, m, r, k zusammenge-
setzt sind, im Singen beherrschen etwa 25 Jungen die Melodie und einige Verse der Lieder: 
“o Jesus, süßes Licht”, “ früh am Morgen Jesus geht”, “müde bin ich, geh zur Ruh” und “ laßt 
mich gehen, laßt mich gehen138.” 
Das schwerste Hindernis im Unterricht ist, wie ich schon in Mamba und Mwika empfunden 
habe, die Unregelmäßigkeit, mit der die Burschen zur Schule kommen.  
So habe ich darum auch hier bereits mit der Bildung einer Kostschule begonnen und im 
August die ersten 3 Jungen aufgenommen. Es sind dies Ngowi, Mofunga und Nsami139. Sie 
stehen noch in dem jungen Alter von etwa 10 bis 12 Jahren; ältere Burschen aufzunehmen, 
scheue ich mich etwas: denn vielfach ist es hier so: je älter einer ist, um so verdorbener ist er 
auch. Alle 3 waren schon seit Anfang Juni mehr oder weniger regelmäßig zur Schule ge-
kommen und hatten sich als ganz brauchbare Burschen gezeigt. Der begabteste ist vielleicht 
                                                 
135 Der Arusha - Junge “Mture” (= der Geschundene) war als Kind nach Mamba verkauft worden, arbeitete dort 
ab Januar 1901 als persönlicher Diener Krause  Im Oktober 1903 entlief er, kehrte aber wieder auf die Station 
zurück (ELMB 1904, 364). 
136 Die erste Fibel im Machame - Dialekt wurde 1901 auf der kleinen Druckerpresse der Missionsstation Moshi 
hergestellt  (ELMB 1901, 427). 
137 Siehe Anhang III. 
138 Siehe Anhang V. 
139 Siehe Anhang IV. 
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Ngowi, der, der am wenigsten Zucht bedarf Mofunga. Anlaß zu besonderer Klage haben alle 
3 noch nicht gegeben. Ihre Eltern wohnen nicht allzu weit von hier entfernt. Der Bruder Ngo-
wis ist Arbeiter auf der Station, sein Vater läßt sich öfters auch im Gottesdienste sehen. Für 
unsere eigenen Burschen sowohl wie für diese Kostschüler ist bis jetzt eine ganz interimisti-
sche Hütte errichtet worden, ein Kostschulhaus ist im Bau. Die Beköstigung der Kostschüler 
ist hier in sofern verschieden von der in Dschagga, als man hier keine Bananen (18) vertei-
len kann, sondern nur auf Bohnen, Süßkartoffeln, Mais und Wimbimehl angewiesen ist. Die 
Sorte Bananen, mit der man in Dschagga hauptsächlich die Jungen unterhält, giebt es hier 
fast nicht. Außerdem sind diese Früchte bei den Waroa so wohlfeil, daß man dafür über-
haupt nichts zahlt. Hat einer Verlangen darauf, so geht er in die erste, beste Schamba, wo er 
sie in genügender Zahl am Boden liegend vorfindet. Vielfach verfaulen hier die Bananen. Der 
Grund mag wohl darin liegen, daß die Hauptkonsumenten, ihr Kleinvieh, nur in geringer Zahl 
vorhanden ist. Die Beköstigung der Jungen in normalen Zeiten mag etwa so teuer kommen 
als in Dschagga. 
 




4 -  Monatsbericht für die Station Nkoaranga am Meru 
  (Monat September 1902) 
 
(1) Im September fing es endlich an, etwas wärmer zu werden. Juni, Juli, August herrschte 
hier eine solche Kälte, daß man sich überall anders, nur nicht in der Höhe des Äquators140 
vermutete. Ob das nur, bis dahin noch nicht recht ausgetrocknete Wohnhaus dazu beitrug, 
weiß ich nicht, jedenfalls habe ich noch nie in Afrika so gefroren wie in diesen 3 Monaten hier 
am Meru. 
 Der September ist, wie ich bereits am Kilima - Njaro empfunden, der schönste Monat des 
Jahres, nicht allzu warm, etwa schönen Frühlingstagen daheim vergleichbar. In diesem Mo-
nate sind zu den ersten 3 Kostschülern 4 neue hinzugekommen: Roruo, Nyafi II, Nyafi I und 
Kiwere141. Alle diese sind etwa im Alter der vorigen 3. Roruo und Nyafi II sind Brüder d.h. sie 
haben 1 Vater, dagegen verschiedene Mütter. Ein größerer Bruder von ihnen ist hier Arbei-
ter. Roruo, der ältere, ist ein frischer, lebhafter Junge, der im Lesen rasch Fortschritte macht, 
Nyafi I, der kleinere, ist vielleicht nicht minder begabt, doch stiller. Ebenso wie er in seinem 
Wesen ist Kiwere. Im Lesen ist er noch nicht recht vorwärts gekommen, dagegen  be-
herrschte er die bisher eingeprägten Lieder und Gebote eher als andere. Nyafi I ist einige 
Monate Bursche bei einem Träger der Boma gewesen. Sein dortiger Aufenthalt hat ihn ent-
schieden geweckter gemacht, aber wohl auch durchtriebener. So viel ich sehe, bemüht er 
sich jedoch keinen Anlaß zum Tadel zu geben. 
 Außer diesen 7 Kostschülern sind noch 12 Jungen auf der Station, (2) 6 bei Br. Fickert, 6 
bei mir. Alle diese Jungen besuchen auch regelmäßig den Unterricht, im übrigen besteht ihre 
Arbeit teils im Kochen, Fegen, Waschen, Vieh hüten und Gartenarbeit. Die Kostschüler ha-
ben schon ein braves Stück Busch abgeschlagen, geackert und 2 Plätze vor dem Hause mit 
Rasen bepflanzt. Ich habe schon daran gedacht, von den Kostschülern eine kleine Kaffee-
pflanzung142 anlegen zu lassen, vielleicht, daß diese mehr einträgt, als der Bau der hier übli-
chen Feldfrüchte. Diese nämlich kauft man bedeutend billiger als man sie mit den Kostschü-
lern anbauen kann. Die Kostschüler und unsere privaten Burschen mit eingerechnet 
schwankte der Schulbesuch vormittags um 40, nachmittags um 30. Als recht willkommen zur 
Beihilfe für den Unterricht begrüßte ich es, als in diesem Monate die Wangemannsche Bil-
der-Sammlung143 ankam. Ich habe davon bis jetzt 1 Bild vorgezeigt: Der 12 jährige Jesus im 
Tempel. Dieses farbenprächtige Bild machte auf diese Naturkinder einen ganz erstaunlichen 
Eindruck, den ich kaum so erwartet hatte. Der Nutzen solcher Bilder ist nicht hoch genug zu 
schätzen. Jetzt bekommen ja manche etwas mehr von Kulturgegenständen zu sehen, teils 
bei den Kaufleuten und auf der Militärstation in Arusa teils bei uns bekommen sie einen Be-
griff von einem Tisch, einem Stuhl, einer Schüssel, einem Fenster. Woher aber sollen sie 
eine Vorstellung von einem Tempel, einem reich bekleideten Priester, einem Vorhange, einer 
Stadt oder dergl. Dingen erhalten? (3) Die Gottesdienste waren etwa in derselben Weise be-
sucht wie im vorigen Monat. 
  
A. Krause 
                                                 
140 Der  4566 m hohe Meruberg  (3° 14’ südlich des Äquators)  ist vulkanischen Ursprung Er wurde nach einem 
1901gescheiterten Versuch  zum ersten Mal Ende 1904 von Fritz Jäger und Carl Uhlig erstiegen. Vgl. Jäger,  
278 .   
141 Siehe Anhang IV. 
142 Kaffee wurde auch auf den Kilimanjarostationen Mamba, und Machame gepflanzt, vgl. ELMB 1900, 126; 
1902,  54. 
143 Wohl benannt nach dem Missionar und späterem Missionsdirektor der Berliner Missionsgesellschaft Theodor 
Hermann Wangemann (1818-1894), vgl. Lexikon der Weltmission,  582f; Gareis,  141f.  Zur Verwendung von 
Bildern bei der Missionspredigt vgl. Karl Wohlrab. Die christliche Missionspredigt unter den Schambala, Tübin-
gen 1929,  74f; Gustav Warneck in AMZ 1885,  24ff. 
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5 -  Monatsbericht für die Station Nkoaranga am Meru 
  (Monat Oktober 1902) 
 
(1) Welch einen lieblichen Anblick gewährt jetzt das Meruland. Es ist diese Zeit etwa ver-
gleichbar mit Juni, Juli daheim, alle Felder, die überhaupt in diesem Jahre bestellt werden 
sollten, sind bestellt, die einen Feldfrüchte sind schon reif zur Ernte, d. anderen stehen in 
voller Blüte, andere wieder beginnen eben zu blühen. Man mag hinaufsteigen nach dem  
oberen Urwald, man mag herunter gehen zur Steppe, überall trifft man auf weite, üppige Fel-
der, in denen Weiber und Mädchen mit Ackern, Jäten oder Schneiden beschäftigt sind. Die 
Hauptsorten Feldfrüchte sind hier abgesehen von der Süßkartoffel144, die zu allen Zeiten ge-
erntet und gesteckt wird, das Negerkorn oder Umbi145, eine Bohnensorte soko146, mit schma-
len, langen Schoten und kleinen Blättern, eine Bohnensorte mit größeren Blättern und kur-
zen dicken Schoten, mba147 genannt, und Mais od. memba148. Von letzterem hat man 2 Sor-
ten, den kleinkörnigen und den großkörnigen,  letzterer wird memba a wazungu149 genannt, 
d.h. Mais der Europäer. Besonders schön sieht mba in der Blütezeit aus mit seinen dunkel 
saftig grünen Blättern und Blüten, die in allen bunten Farben schimmern. Auf den mehr nach 
der Steppe zu gelegenen Äckern ist das Korn schon reif zum Schneiden, auch die Schoten 
der Bohnensorte mba und die Maiskolben sind vielfach völlig entwickelt, die andere Boh-
nensorte ist meist noch nicht so weit. Es ist ein reiches Jahr gewesen. Essen wird es in Hülle 
und Fülle geben, und ebenso Bier150. Schon jetzt fängt man an zu brauen, bald werden die 
Männer kaum (2) noch nüchtern anzutreffen sein.  
 
Wenn doch die Menschen auch den Geber all dieser Gaben bald erkennen lernten, der 
sich ihnen jetzt so freundlich und liebreich naht, damit es ihnen nicht wie Israel und den Ju-
den gehe, die erst in der Not sich zum Herrn wandten. 
 
Schon Ende September hatte hier ein trockener, kalter Wind eingesetzt, der fast bis jetzt 
gedauert hat. Die Folge war, daß die Leute unter mannigfachen Erkältungen litten. Wie wir 
hören, sind in der Landschaft viele Leute gestorben, vermutlich an Lungenentzündung; unter 
den Arbeitern und Jungen der Station war die große Mehrzahl bald länger bald kürzer krank 
und ebenso hatten wir beiden Europäer uns erkältet, doch nicht in dem Maße, daß wir die 
Arbeit aussetzten mußten. Ein anderer kleiner Kranker wurde uns vor einigen Tagen ge-
bracht. Es ist dies ein Sohn des Ngorongai, den Menawuru seinerzeit erst seines Mädchens 
berauben und dann zur Boma führen wollte unter der Anklage, er habe morden wollen151. 
Der kleine Bursche konnte nicht mehr stehen, war recht abgemagert und klagte über heftige 
Schmerzen im Leibe. Das Übel hatte schon 3 Monate gedauert und alles Zaubern von Seiten 
des Vaters hatte nichts genützt. Wir wußten zunächst nicht, welche Krankheit es wäre und 
                                                 
144 Süßkartoffel siehe A. 75. 
145 Umbi oder Wumbi bedeutet Fingerhirse (Eleusine colocana). Vgl. A. 38; Müller Wörterbuch  380; Widen-
mann,  75f. 
146 Soko ist die Bezeichnung für jede Bohnenart. Vgl. Müller Wörterbuch  315f;  Widenmann,  74. 
147 Soko ta mmba (Lablab purpureus, Rehm 138)  schwarze indische Helmbohnen, Vgl. Müller, Wörterbuch. 
148 Memba (zea mays stammt aus Zentral -und Südamerika und frühzeitig, vielleicht schon in vorkolumbanischer 
Zeit in andere Weltteile gelangt, Rehm  25. Möglicherweise brachten die Portugiesen  den Mais nach Afrika. Im 
19. Jahrhundert kam er von der ostafrikanischen Küste über Usambara auch in die Gebiete des Kilimanjaro und 
Meru. Vgl. Wimmebücker,,  201f.  Vgl. Müller Wörterbuch  199; Widenmann,  76. 
149 Memba ya wazungu  Mais der Europäer, eine mehr ertragreiche Sorte. 
150 Bier (wari)  wird aus dem Saft gekochter, reifer Bananen und  getrocknetem Mehl von  gekeimten Fingerhirse 
hergestellt. Vgl. Müller Wörterbuch  376. Vgl. A. 38 u. 47. 
151 Siehe Bericht 3, 5ff. 
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schlugen dem Vater vor, den Burschen eine Weile bei uns zu behalten. Bald kamen wir da-
hinter, daß der Junge voller Würmer152 war, eine Kur wurde eingeleitet, die gar bald die 
günstigsten Erfolge zeigte. Mitten in der Kur kam nun der Alte wieder und meinte, er wolle 
den Jungen noch einmal auf einige Tage mit nach Hause nehmen, um den Geistern zu op-
fern153,(3) damit der Zauber aus dem Leibe seines Kindes verschwinde, dann wollte er ihn 
wieder bringen. Der Junge wollte aber selbst nicht wieder nach Hause, blieb. Die Kur gelang 
und jetzt fängt er schon an, auf der Station herum zu laufen. Ich brauchte den Fall, um be-
sonders unseren Jungen einmal recht die Thorheit und das Elend des Geisterdienstes und 
Zauberglaubens zu zeigen. Ich stellte ihnen vor, wie thöricht es sei, jene Krankheit für ein 
Verzaubertsein zu halten und noch viel thörichter, Hülfe schaffen zu wollen, indem man den 
Geistern opfere. Die Monate hindurch sei trotz des Schlachtens kein Wurm aus dem Leibe 
gewichen und der Junge würde wohl gestorben sein, wäre er länger zu Hause geblieben.   
Gott hat uns andere Mittel gegen Krankheiten gewiesen, nämlich gute Pflege, Arznei und 
Gebet.  Wie es scheint, hat dieser Fall doch ein wenig Eindruck gemacht. Da am ersten 
Sonntage in diesem Monat der Gottesdienst wenig gut besucht war, machte ich mich an den 
Sonnabenden nachmittags mit einem oder mehreren Jungen auf, um besonders unsere 
Nachbarn aufzusuchen und sie zum Gottesdienste einzuladen. Diese Einladungen sind 
meist nicht vergebens, besonders, bei den Frauen. Oft schützen sie zwar dies und jenes vor,   
was sie zu der Zeit gerade zu besorgen hätten, aber sie kommen. Anders die Männer. Diese 
trifft man ja so gut wie nie bei einer Arbeit, sondern meist nur faul zusammenliegend oder 
beim Biere sitzend. Diese versichern, ja sie wären alle meine Kinder und wollten alle Tage 
kommen, aber dabei erscheinen nur ganz wenige. Bei diesen Hausbesuchen wird man (4) 
um alle möglichen Sachen angebettelt, die eine Frau will ein Fell154 haben, um sich daraus 
ein neues Kleid zu machen, eine andere bringt ihr Kind herbei, dem ich ein Tuch geben 
möchte, andere bitten um Milch, andere darum, daß wir einige Ziegen bei ihnen unterstellen 
möchten.  
Zur Erklärung des Letzten will ich erwähnen, daß derjenige, welcher Ziegen von einem 
anderen in seinem Hause unterstellt, hin und wieder ein Zicklein bekommt. Alle diese Wün-
sche geben gute Gelegenheit, die Leute darauf hinzuweisen, was eigentlich der Zweck unse-
res Kommens in ihr Land ist. In diesem Monate war ich zweimal an unseren alten Platze am 
Malala155, um allmählich mit den dortigen Leuten in Verbindung zu treten und einen Predigt-
platz dort einzurichten. Ich habe die Gegend nach dem Urwalde hinauf und nach der Steppe 
hinunter durchstreift, einige Distriktsvorsteher156 aufgesucht und sie mit meiner Absicht be-
kannt gemacht.  Schon hierbei bemerkte ich, daß es mit einem solchen Außenposten seine 
Schwierigkeiten haben wird. Ob es empfehlenswert ist, dabei sich mit dem Häuptling in Ver-
bindung zu setzen, weiß ich noch nicht. Menawuru wenigstens besaß kaum in seinem eige-
nen Distrikte Ansehen, geschweige denn am Malala. Ob die jetzigen Distriktsvorsteher An-
sehen besitzen, halte ich für zweifelhaft, die Leute aber selbst immer aufzusuchen, ist kaum 
möglich. Wenn man hier durch die Schamben geht, trifft man höchstens auf einige ackernde 
Weiber und Mädchen. Die Männer sitzen auf irgend einem Winkel beisammen, (5) meist 
beim Biere, die Jungen streifen im Busche herum. Außerdem hörte ich den Einwand, es gä-
                                                 
152 Bandwürmer, Hakenwürmer,  Madenwürmer und Spulwürmer sind bis heute weit  in Ostafrika verbreitet. 
153 Vgl. Harjula 1978, 31, 4. „ Common Meru offering (misimbika) consist of libations of beer or milk on the 
grave of male or female ancestors respectively.  The sacrifices (firasio) include slaughtering of a male or female 
goat and sheep, again depending on the sex of the ancestral spirit, und placing pieces of meet on the grave. Both 
offerings and sacrifices are accompanied by invocation” 
154 Vor allem die Frauen und Mädchen  und ältere Männer bekleideten sich noch mit Fellen. Vor allem Ziegen-
felle wurden dünn abgezogen, geklopft, gekratzt, geschabt und durch Einreiben mit  Fett und Erde mürbe ge-
macht.  Ein Kleid aus Ziegenfellen bestand aus zwei viereckigen, die dunkle Haarseite nach außen getragenen 
Fellstücken, die durch schmale sich über die Schulter legende Riemen vereinigt sind. Vgl. Widenmann, 51, Vol-
kens,  141. Vgl. A. 56. 
155 Malala, heißt heute Mlala. 
156 Akiden Siehe Glossar. 
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be jetzt viel Arbeit. Gemeint ist die Fronarbeit157, die die Leute noch für die früheren Thaten 
zu leisten haben. 
 
Ein eigentümliches Verfahren, Schulden einzutreiben, lernte ich letztens kennen. Die Mut-
ter des Kostschülers Nsami158 kam zu mir und bat mich, für sie zu reden. Ihr verstorbener 
Mann schulde einem anderen, der jetzt gleichfalls verstorben ist, eine Ziege. Die Angehöri-
gen des Gläubigers forderten jetzt die Ziege zurück, sie habe aber keine und so wolle man 
ihr „die Hütte verschließen“. Ich ging mit ihr und erwartete in der Hütte der Frau einen Mann 
anzutreffen, der sich darin festgesetzt habe, zu meiner Verwunderung fand ich aber eine 
todkranke Frau darin. Ich sagte zu Nsamis Mutter: „Ja diese Frau kann dich doch nicht aus 
deiner Hüte vertreiben.” Da erfuhr ich dann: „Die Kranke war von ihren Angehörigen in die 
Hütte getragen worden, damit sie dort bleibe, bis die Schuld bezahlt sei. Und zwar hatte man 
einen kranken Menschen gebracht, um Nsamis Mutter zur Eile anzutreiben. Stirbt nämlich 
dieser Kranke in ihrer Hütte, dann würde es heißen, die Schuldnerin hat ihn getötet und es 
würde ihr der Prozeß gemacht.  Ich gab Nsami seinen Lohn, der ohnehin Ende des Monats 
fällig war, dieser befriedigte die Gläubiger und die Kranke wurde wieder nach Hause ge-
schafft.  
Die Bauarbeiten durch Br. Fickert wie auch Gottesdienst, Andachten und Schule konnten 
mit Gottes Hilfe regelmäßig fortgesetzt werden. Die Zahl der Gottesdienstbesucher wie der 
Schüler war nicht merklich von der im vorigen Mo(6)nat verschieden. In der Kostschule wur-
den Nkuawi und Langoi159 aufgenommen, so daß die Zahl der Kostschüler jetzt 9 beträgt. Mit 
der Haltung der Schüler wie mit ihren Fortschritten konnte ich zufrieden sein. 
  
A. Kr.  
                                                 
157 Fronarbeit als Strafe  nach den Kriegen der Deutschen Kolonialregierung gegen die Waarusha und Wameru. 
Vgl. A. 61 u. 86. 
158 Siehe Anhang IV. 
159 Siehe Anhang IV. 
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(1) Im November wurden folgende Jungen in die Kostschule aufgenommen: Losina, Lekam-
wika, Maturo, Kitola, Masaue, Londasa160, so daß die Zahl der Kostschüler jetzt 15 beträgt. 
Londasa ist jener Sohn Ngorongais, von dem im letzten Monatsberichte mitgeteilt ist, daß er 
krank auf die Station gebracht wurde. Der kleine Bursche ist inzwischen  nun vollständig 
wiederhergestellt , und als ich ihm sagte, er wäre nun so weit, daß er wieder nach Hause 
gehen könne, äußerte er, er ginge nicht wieder nach Hause, er bliebe bei uns. 
Die übrigen Burschen außer Losina sind mir alle vom Anfange unseres Hierseins bekannt, 
sie haben namentlich im Anfang die Schule fleißig besucht, doch als ich ihre fast tägliche Bit-
te, hier dauernd zu bleiben, nicht erfüllte, blieben sie weg und faulenzten wieder im Busch 
herum, wie dies hier der Brauch ist. Die Burschen sind alle aus der Nachbarschaft, und ich 
hatte gedacht, daß diese auch zum Unterricht kommen könnten, ohne Kostschüler zu sein, 
leider erfüllte sich diese meine Erwartung nicht, und da sie anstellige, geweckte Burschen 
sind, habe ich sie mit unter die Stationsburschen eingereiht. Bei einer (2) Anzahl hatte ich 
den Versuch gemacht, sie dadurch zum öfteren Besuch des Unterrichts zu veranlassen, daß 
ich ihnen ein Tuch schenkte. Bei einem hat dies seine guten Früchte getragen, der Bursche 
stellt sich regelmäßig ein und hält mit den Stationsjungen gleichen Schritt. Andere nahmen 
das Tuch, kamen noch einige Male, um dann zu verschwinden. Einer von ihnen tauchte letz-
tens wieder auf - weil das Tuch zerrissen war und er ein neues haben wollte.  
Mit der Kostschule ist in diesem Monate insofern eine Änderung eingetreten, als die Jun-
gen nicht mehr von der Mission das Essen bekommen, sondern es teils von 12 - 2 Uhr selbst 
von den Ihrigen holen, oder es sich von den Schwestern, Brüdern und Müttern bringen las-
sen. Die Anregung dazu ist von den Jungen selbst ausgegangen, und ich war aus manchen 
Gründen damit recht einverstanden. Das Essen wird  ja hier von den Burschen für nichts 
eingeschätzt. Reife und unreife Bananen findet jeder in genügender Menge in den Scham-
ben am Boden liegend, anderes Essen kann  meistens von zu Hause erhalten oder von ei-
nem Freunde oder Bekannten, wenn er sich nur in seine Hütte bemüht. So kommt es z.B. 
daß einige Madschameleute, die bei uns Arbeiter sind, für die Beköstigung fast nichts aus-
geben. Anders ist es nun, (3) wenn der Europäer Essen kaufen will. Er ist ja in den Augen 
der Eingeborenen wie ein Schwamm, aus dem man möglichst viel herausdrücken muß: al-
les, was er haben will, muß er nach hiesigen Verhältnissen reichlich bezahlen, so daß mir 
durchschnittlich die monatliche Beköstigung eines Burschen auf 1 oder 1½ Rup. zu stehen 
kam. 
 Einmal brachten nun die Leute Essen, einmal nicht, so daß man genötigt war, Jungen in 
die Schamben zu schicken. Dann ist das Einkaufen hier ein zeitraubendes Geschäft, der 
Handel ist nicht immer gleich abgeschlossen und die Leute hier haben furchtbar viel Zeit, un-
sereiner dagegen nicht. Überläßt man das Einkaufen und Verteilen den Jungen selbst, so 
reißt bald die größte Unordnung ein, kurzum, man kommt aus dem Ärger nicht heraus. Die 
Jungen begrüßten es selbst mit großer Freude, als ich auf ihren Vorschlag einging und ihren 
Lohn dafür um ½ Rup. monatlich erhöhte. Der Einzelne bekommt jetzt monatlich 1 Rup. 
Lohn, Zeug und Seife, weiter nichts, kommt also der Mission ½ Rup, bisweilen 1 Rup. mo-
natlich billiger als bisher, da nun die Jungen nicht mehr von der Mission beköstigt werden, 
hat es auch keinen Zweck, von ihnen einheimische Feldfrüchte, wie Bohnen, Süßkartoffeln  
etc. bauen (4) zu lassen. Schon an und für sich ist der Bau solcher Feldfrüchte nur ein Not-
behelf, um den Jungen überhaupt Arbeit zu geben, denn unter jetzigen Verhältnissen wird 
man nie in der Landschaft diese Feldfrüchte so teuer einkaufen, als sie zu stehen kommen, 
wenn man sie von den Kostschülern bauen läßt. Ich habe angefangen mit den Stationsjun-
gen eine Kaffeeschamba anzulegen und bereits 80 Bäumchen ausgepflanzt. Ich denke, 
                                                 
160 Siehe Anhang IV. 
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wenn die Schamba einmal trägt, werden sich auch Abnehmer finden. 
 
In der Mitte des Monats setzte die kleine Regenzeit mit heftigen Güssen ein, die bis jetzt 
fortdauert und die äußeren Arbeiten manchmal beeinträchtigt. Diese bestehen in dem Bau 
von Unterkunftsräumen für die Kostschüler, im Versuch Ziegel herzustellen und im Steine-
brechen. Über die Arbeit in Gottesdienst u. Schule ist kaum Neues hin zuzufügen. 
 




7 -  Monatsbericht für die Station Nkoaranga am Meru 
  (Monat Dezember 1902) 
 
(1) Die kleine Regenzeit, die Mitte November einsetzte, dauerte mit ungewöhnlicher Heftig-
keit bis über die 1. Hälfte des folgenden Monats hinaus und wieder gab es zahlreiche Erkäl-
tungen, die fast einen bösartigeren Charakter trugen als im Oktober und manches Opfer ge-
fordert haben. An einem Tage lagen  ¾ der Stationsjungen darnieder, viele mit recht hohem 
Fieber und ich selbst mußte 1 Tag das Bett hüten. Mit Gottes Hilfe sind jetzt alle fast voll-
ständig wieder genesen.  
Etwa am 20.Dezember wurde das Wetter besser, aber in der Landschaft hatten die 
Krankheiten noch nicht aufgehört. Gerade am Morgen des Weihnachtstages starb beim   
ehemaligen Häuptling ein Massaimädchen etwa im Alter von 13 oder 14 Jahren an unstillba-
rem Erbrechen, ein anderes Mädchen etwa im gleichen Alter, das an derselben Krankheit litt, 
wurde am 2. Feiertag mittags auf die Station gebracht. Br. Fickert übernahm die Behandlung 
der Kranken und versuchte alle Mittel, leider vergebens: am anderen Morgen starb auch die-
ses. 
Daß der andauernde Regen von den Eingeborenen auf Zauberei zurückgeführt würde, 
war zu erwarten. Nun  war hier in der Landschaft ganz in unserer Nähe ein Madschame-
mann, von dem man munkelte, daß er gut daran thäte, nicht mehr nach Hause zurückzukeh-
ren.   
Dieser hatte, jedenfalls um sich bei den Waro Ansehen zu verschaffen, geäußert, er kön-
ne den Regen bringen und binden. Jetzt wäre ihm diese seine Kunst bald recht teuer zu ste-
hen gekommen, denn als der Regen nicht (2) aufhören wollte und der Häuptling einmal 
selbst recht durchnäßt wurde, rückte er mit seinen Männern vor jenes Regenmachers Haus, 
man erklärte, er sei der Zauberer, der den Regen bringe und band ihn, um ihn nach Arusa in 
die Kette zu liefern, obwohl der Madschamemann hoch und teuer versicherte, er werde den 
Regen nun binden. Kein Tropfen sollte mehr fallen. Vermutlich wäre man dort in Arusa 
durchaus nicht verlegen gewesen, auch noch andere Gründe anzuführen, wenn die vermutli-
che Regenmacherei nicht genügt hätte, damit vom Chef in Arusa das „schuldig” ausgespro-
chen würde. Vorher kam der Häuptling erst zu uns herauf und erzählte den Fall. Ich setzte 
ihm auseinander, Menschen könnten keinen Regen bringen, das sei nur Gottes Sache und 
Br. Fickert wies auf die große Hungersnot in Ukamba161 hin, wo so viele Hungers gestorben 
seien, wo täglich die Zauberer den Regen hätten bringen wollen, ohne es zu können. Als 
dies alles nichts half, den Häuptling von seinen Vorsatze abzubringen, meinte ich, man kön-
ne ja erst warten, ob der Regen aufhöre, man habe ja immer noch Zeit, den Madschame-
mann zu binden.  
Damit war der Häuptling einverstanden und band den Regenmacher los. Alle Leute in der 
Landschaft, die Arbeiter und eine ganze Anzahl unserer Jungen leider waren nun fest über-
zeugt, daß am anderen Morgen kein Tropfen mehr fallen würde. Der neue Tag, ein Sonntag, 
brach an mit einem hübschen Regenschauer, auch gegen Abend regnete es. Die folgenden 
Tage kamen jene gewaltigen Güsse, die so zahlreiche Erkältungen hervorriefen. Man sollte 
nun meinen, daß dadurch die Leute an der Kunst (3)  ihrer Zauberer verzweifeln, doch mit-
nichten, man konnte vielmehr einmal die Urteilslosigkeit und Dummheit der Heiden recht 
gründlich kennen lernen.  
Einige geförderte Jungen hatten schon von vorne herein ihren Volksgenossen erklärt, die 
Zauberer könnten nichts, den Regen bringe nur Gott, und wurden jetzt in ihrer Ansicht um so 
mehr bestärkt. Frug man andere bei strömenden Regen, wo nun die Kraft des Regenma-
                                                 
161 Missionshandwerker Fickert  war ab Ende 1898 auf der Missionsstation Ikutha in Kambaland  (jetzt Kenia) 
tätig.  Er bekam Schwarzwasserfieber (nach Behandlung von Malaria mit Chinin) und wurde Anfang 1900 nach 
Moshi versetzt. Vgl. Fleisch,  252.  
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chers bleibe, so meinten sie, ja, der Regen käme und  „du bist klug”. Hatte der Regen eine 
Weile aufgehört, und brach die Sonne durch die Wolken, dann triumphierten sie: “Siehst du 
nicht,  wie die Wolken sich verziehen?” Ja- Kindi - das ist der Name jenes Madschameman-
nes fürchtet sich und hat jetzt den Regen gebunden. Der Häuptling scheint bei den Güssen 
gerade keine Außenwege gehabt zu haben und hat so auch den Regenmacher nicht wieder 
belästigt. 
Am 20. Dezember kehrte Herr Oberleutnant Merker162 von seiner Expedition zurück, die 
er noch 7 Tagereisen über Umbugwe163 hinaus unternommen hatte. Auf seinem Hinmarsch 
hatte er unter Wassermangel zu leiden. Auf dem Rückwege noch viel mehr unter dem Re-
gen; weite Strecken hatte er mit seinen Leuten zurücklegen müssen bis an die Hüften und 
weiter im Wasser watend. Am 22. Dezember war er unser Gast, am folgenden Tag früh zog 
er weiter nach Moschi zu. Seine Expedition war fast völlig friedlich verlaufen; leider hat sich 
aber schon wieder etwas ereignet, was vielleicht blutig geführt werden wird. 6 Stunden hinter 
Arusha sind in der ersten Hälfte des Dezember (4) in der Nacht 15 farbige Viehhändler bis 
auf einen Jungen niedergemacht worden und ihr Vieh hat man fortgetrieben. 2 Schwerver-
wundete konnten vom Thatorte aufgehoben und nach Arusa gebracht werden; einer von 
ihnen ist bereits seinen Wunden erlegen. Wer die Thäter sind, weiß man noch nicht. 
Der Besuch von Gottesdienst und Schule litt infolge des schlechten Wetters und seinen 
Folgen. Gerade hatte ich mir für diesen Monat mancherlei vorgenommen. Unser Unter-
richtsmaterial hatte eine Bereicherung erfahren, weil die Wandtafelfarbe angekommen war 
und Br. Fickert eine Wandtafel hergestellt hatte, zu der das Gestell bereits fertig war. Es soll-
te nun das Zahlenschreiben und Tafelrechnen beginnen, ferner sollten die Geschichten, die 
die Geburt des Heilandes einleiten, tüchtig durchgenommen, die Weihnachtslieder mehr ge-
übt werden. Doch es ging eben nicht alles so wie ich gedacht, und es ist gut, sich so zu schi-
cken wie Zinzendorf164 singt:  
“Wenn unserm treuen Gott und Mann gedienet ist mit Eil, 
So schwell er unsre Segel an, denn dann geht es wie ein Pfeil. 
Mag aber er zufrieden sein, wenn’s Schifflein langsam geht,  
So red ihm keine Seele drein, weil’s ihm ja geht und steht.”165 
Von dem nahen Weihnachten als dem großen Tage war viel gesprochen worden. Man hatte 
gehört, daß es da Fleisch und schöne Sachen gäbe, aber weiter hatte man nicht geforscht 
und ich nahm oft Gelegenheit in Gottesdienst, Andacht und Schule, darauf hinzuweisen, daß 
an diesem Tage eines vor allem unser Herz fröhlich machen soll, nämlich, daß der Heiland 
auf Erden geboren ward. Der Tag wurde damit (5) eingeleitet, daß ein Bulle geschlachtet 
wurde, den ich auf der Militärstation in Arusa für 16 Rup. = 24 M gekauft hatte. Anteil am 
Fleisch erhielten die Jungen auf der Station, die Schüler aus der Landschaft, die Arbeiter und 
die sonst noch mit uns in nähere Beziehung getreten sind. Auch der Häuptling erhielt ein 
Stück, die Frau Menawurus erhielt 2 Portionen, eine für sich und die Ihren, eine für ihren 
Mann in Arusa.  
 Am Nachmittag mußten noch allerlei Vorbereitungen getroffen werden, die Jungen fegten 
Haus und Hof, Rasenplätze und Wege und als es dunkelte, rief das kleine Glöckchen zum 
ersten christlichen Weihnachtsgottesdienste im Waro - Lande. Br. Fickert hatte die kleine 
                                                 
162 Wilhelm Moritz Merker (Geb. am 20.12.1867, Oberleutnant dann Hauptmann)  war ab April 1901 (bis Sep-
tember 1904) der Nachfolger von Hauptmann Kurt Johannes als  Bezirkschef in Moshi.  Er trat am 1.5.1895 als 
Offizier in die  Schutztruppe ein. Bekannt wurde er durch sein Buch über die Massai (siehe Literaturverzeich-
nis).  Er starb am 3.2.1908.  Vgl. DKZ  1908,  128; ELMB 1908,  330; Althaus, Erinnerungen , 155ff.  
163 Vgl. A. 58. 
164 Nikolaus  Ludwig Reichsgraf von Zinzendorf (1700 – 1760) gründete die Herrnhuter Brüderunität. Vgl. Le-
xikon zur Weltmission,  616f. 
165 Lied vom Schifflein vgl. im sogenannten Londoner Gesangbuch (1754)  Nr. 908 und Schiffs-Gemein Lied im 
Februario 1743 im Christlichen Gesang-Buch der Evangelischen Brüdergemeinen von 1735.  (Auskunft von 
Herrn  Paul Peucker, Archivar  der Brüdergemeine in Herrnhut in seinem Brief vom 13.3.2003). 
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Kirche wunderhübsch mit Palmenzweigen166 geschmückt, an der Decke hatte er einen Stern 
angebracht, der 12 Kerzen trug, vorne hatte er eine kleine Krippe aufgebaut und auch ein 
Bäumchen aus einem Stamme und Palmenzweigen angefertigt, auf dem mehr als ein Du-
zend Lichter brannten. Zwischen dem Baum und der Krippe stand das Wangemannsche167 
Bild von der Heiligen Nacht. Als alle Kerzen angezündet waren, wurde die Thüre geöffnet. 
Frauen und Mädchen waren nicht erschienen, wohl aber Männer und Jungen in großer An-
zahl, so daß unser Gotteshäuschen gedrückt voll war und viele auf dem Boden hocken muß-
ten. Unsere Jungen erschienen in sauber gewaschenem Zeuge, die Arbeiter und Leute der 
Landschaft dagegen so, wie sie im Busche herumlaufen,  mit einem Fell bekleidet oder mit 
einem dürftigen Fetzen Zeug.  
Nun haben ja die Neger hier noch keinen Sinn für Schmuck mit grünen Reisern oder Blu-
men, sie beurteilen alles noch danach, ob es eßbar oder nicht  eßbar ist, aber der festlich 
hergerichtete Raum mit den vielen Lichtern schien doch (6) Eindruck auf sie zu machen, die 
großen schwarzen Augen sahen verwundert bald auf dies, bald auf jenes und vor allem wa-
ren es die Figuren der Krippe, die ihre Aufmerksamkeit fesselten. Ja ich wurde gefragt, ob 
diese lebendig wären. Die Feier wurde eingeleitet mit dem Gesang des Hosianna, es folgte 
ein Gebet, dann das Lied: „Zu Bethlehem geboren”. Und nun hörten sie zum ersten Mal von 
jenem Wunder, das in Bethlehem geschah, wie dort in dieser Nacht der Heiland den Men-
schen geboren ward, wie die Engel selbst diese Botschaft auch den Hirten verkündigten und 
die himmlischen Heerscharen sangen: „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden.”  
Was war die Antwort, die man auf den Gesichtern der Zuhörer auf die frohe Botschaft le-
sen konnte? Die einen starrten in den Lichterglanz, andere schienen sich nach dem Ende zu 
sehnen, aber einige wenige konnte ich doch wahrnehmen, die mit stiller Andacht dem Ge-
sagten folgten und in deren Augen etwas von wahrer Weihnachtsfreude schimmerte. 
 Wie dankerfüllt wird da doch das Herz, muß man gleich hier inmitten eines  wilden, heid-
nischen Volkes auf so viele Weihnachtsfreuden verzichten, wie sie die Heimat bietet, auf die 
schönen Gotteshäuser, auf den weihevollen Klang der Orgel, auf das Zusammensein mit ei-
ner andächtigen Gemeinde, dies alles wird doch mehrfach aufgewogen durch die unver-
gleichliche Weihnachtsfreude, wenn man sieht wie auch in tiefer heidnischer Finsternis das 
Licht des Herrn hervorbrechen will, wie die Morgenröte und wie vor eigenen Augen das Wort 
des Propheten sich erfüllt: „Und die Heiden werden in deinem Lichte wandeln.” Der Anfang 
des Liedes „O du fröhliche, o du selige“ 168 schloß den Gottesdienst.  
(7) Es wurde eine kurze Pause gemacht, dann folgte die Bescheerung. Die Jungen auf 
der Station erhielten je 1 billige baumwollene Decke und 1 Messer, einige wenige, die schon 
1 Decke besaßen, erhielten dafür 1 Gürtel und 1 Spiegel. Eine Anzahl Jungen aus der Land-
schaft erhielten Zeug, der Häuptling bekam 1 Tuch, 1 Gürtel und 1 Stück Seife. Die Freude 
war allgemein groß und aufrichtig, denn heucheln können die Neger hier in dieser Beziehung 
nicht; sie würden es offen sagen, wenn ihnen das Geschenk nicht taugte. Besonders freute 
man sich über die Decken, hatten sie doch jetzt für kalte, regnerische Tage eine warme Hül-
le. Mein herzlichster Dank gilt dem Nachbarchristbaum169, der uns so freundlich in den Stand 
gesetzt hat, ein fröhliches Weihnachten hier auszurichten. 
Am 1. und 2. Feiertage war vormittags wieder Gottesdienst und an beiden Tagen hatten 
sich die Leute äußerst zahlreich eingefunden, diesmal auch viele Frauen und Mädchen, viele 
wohl in der Meinung, noch etwas Zeug zu bekommen. Nicht nur der Gang war gedrängt voll, 
eine Anzahl kleineren Volks mußte sich sogar unter den vorne aufgestellten Tisch hocken. 
Und es wurde uns beiden wiederum klar, daß wir bald an ein größeres Kirchlein denken 
                                                 
166 Zweige der Wilden Dattelpalme (Phoenix reclinata). 
167 Siehe A. 96. 
168 Zu den Liedern siehe Anhang V. 
169 Spenden (übermittelt von Herrn P. Siebenhaar aus der Gemeinde Breitenborn)  für die Weihnachtsbescherun-
gen in Indien, Wakamba- und  die Wadschaggamission gesammelt durch die Zeitung  „Nachbar“,  den Sonn-
tagsboten für Sachsen. Vgl. ELMB 1896,  430; ELMB 1899,  86;  ELMB 1902,  112 u. 228. 
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müssen, das jetzige ist ja nur eine einfache Hütte aus Bananenrinde. 
Nach Weihnachten traten Schulferien ein, die am 3. Januar ihr Ende erreichen sollten und 
mir selbst war die kleine Pause einmal recht lieb, hat doch der Unterricht mit geringen Unter-
brechungen vom Mai bis Weihnachten gedauert. Daß nun die Jungen die „Ferien” über sich 
selbst überlassen würden, (8) wäre kaum angebracht. Die Ihrigen haben sie in der Nähe, so 
daß sie diese alle Tage sehen können und Ausflüge nach beliebten Orten giebt es zunächst 
hier nicht. Ohne europäische Begleitung würden sie sich noch jetzt fürchten, etwa in Arusa 
oder in Undorobbo170  oder auch nur etwas weiter im Lande herum zu spazieren.  
Die Jungen müssen eben jetzt arbeiten, wobei ihre Arbeitszeit um einige Stunden kürzer 
als die der Männer bemessen wird. Und Arbeit gibt es in Fülle. Die kleine Kaffeeschamba 
muß in Ordnung gehalten und erweitert werden und außerdem sind sie jetzt dabei, einen et-
was über 3 m breiten und 180 m langen Weg teils neu anzulegen, teils zu erweitern, der das 
Stationsgehöft mit dem das Waro Land durchziehenden Hauptwege verbindet. Zu meiner 
Freude stellen sich die Burschen geschickt bei der Arbeit an. Gott gebe, daß sie die regel-
mäßige Arbeit kennen lernen und einst nützliche und wackere Männer werden und nicht nur 
im Busch herumlungern, oder beim Biere liegen, wie ihre Väter thun. 
So ist denn das alte Jahr zur Neige gegangen und wir können Gott nicht genug loben und 
danken für all das, was er uns in ihm erwiesen hat. Als wir im Februar des alten Jahres nach 
hier zogen, mag mancher für das neue Missionsunternehmen gebangt haben, doch der Herr 
hat es gelingen lassen und uns beschirmt vor aller Not. Wo  vor 10 Monaten noch ein wüster 
und undurchdringlicher Busch war, ist eine kleine Missionsstation entstanden, wo auch der 
schwarze Mann (9) recht gern weilt. Zwar hat sich noch keiner gefunden, der das Taufwas-
ser begehrt hätte, aber schon erschallen an jedem Morgen und Abend Lieder zu des Herren 
Ehre, an den Sonntagen versammelt sich eine zahlreiche Schar um Gottes Wort, und in der 
Woche werden eifrig die Künste getrieben, die für einen Christenmenschen fast unentbehr-
lich sind. Zwar ist es im Verhältnis zur Aufgabe ein unscheinbarer Anfang, aber der Herr, der 
das Erste hat gelingen lassen, wird auch weiter helfen, und freudig treten wir ins neue Jahr 
ein im Vertrauen auf sein Wort: „Siehe, ich bin bei Euch alle Tage bis an der Welt Ende.”171 
  
A. Krause  
 
                                                 
170 Gebiete wo die nomadischen Wandorobbo streifen, z.B. Ngongare östlich des Meruberge. 
171 Mat.  28: 30. 
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(1) Montag, den 5. Januar begann der Schulunterricht wieder. Die “Ferien” hat eigentlich 
niemand recht genossen. Br. Fickert hatte zu bauen, ich zu schreiben und den Jungen wurde 
es zu langweilig, sie frugen alle Tage, wann das Lesen wieder begänne. Es fehlt hier  eben 
für Europäer und Schwarze noch recht viel davon, ehe das daheim so wonnig klingende 
Wort “Ferien” auch hier ähnliche Gefühle erwecken kann. Der Unterricht begann mit 48 
Schülern darunter 15 Kostschüler und 10 von unseren Burschen, - und bis jetzt ist die Zahl 
etwas dieselbe geblieben. Ich hatte schon daran gedacht, nun nach Weihnachten mit dem 
Alten Testament zu beginnen, doch ist mir immer klarer geworden, daß das für die Jungen 
noch zu viel ist. Vor der Hand sollen die ersten biblischen Geschichten des Neuen Testa-
mentes und dann vor allem die Leidensgeschichte durchgenommen werden. 
Am Dienstag den 6., zum Feste der Erscheinung Christi wurde hier ein kleines Missions-
fest veranstaltet. Früh um 10 Uhr versammelten sich auf der Station alles in allem etwa 200: 
Kostjungen, unsere Jungen, Burschen aus der Landschaft, Arbeiter und andere Männer. Die 
ganze Gesellschaft wurde zu einem langen Zug geordnet, dann ging es unter Gesängen 
nach einer etwa 20 Minuten entfernten Wiese. Unter dem Schatten eines  schönen 
(2)Baumes lagerte man sich und es wurde zunächst Gottesdienst gehalten. Die Predigt han-
delte vom Evangelium dieses Tage, von den drei Weisen aus dem Morgenlande172. Als ich 
mit der Geschichte fertig war, wies ich darauf hin, daß Gott nicht alle durch einen Stern zu 
Christus führe, viele rufe er durch Lehrer und so rufe er auch jetzt die Waro - Neger. Fromme 
Leute in Europa hätten davon gehört, wie viele schwarze Menschen noch nichts wüssten von 
Gott, wie der Welt das Heil in Christo geschenkt wurde, da habe Gott ihre Herzen gerührt, 
man habe Geld gesammelt und Leute ausgeschickt, damit sie zu den armen unwissenden 
Brüdern gingen und ihnen davon erzählten, wie Gott sich ihrer erbarmen wolle. So seien wir 
beide hier in dieses Land gekommen, gesandt von den Christen daheim, nicht um hier Han-
del zu treiben, nicht um hier zu ackern und Vieh zu besitzen, sondern nur darum, um den 
Waro das Evangelium zu verkünden. 
Nach dem Gottesdienst trat eine kurze Pause ein, dann begannen die Spiele, wie Wett-
rennen, Tau-Ziehen, Topfschlagen173 und Sackhüpfen. Der Eifer, ja das Ungestüm, mit dem 
man sich allgemein beteiligte, war groß, und es war nichts Geringes, die wilde Gesellschaft 
wenigstens etwas in Ordnung zu halten; noch am anderen Tage fühlten wir die Nachwehen 
des Festes in allen Gliedern. Topfschlagen und Sackhüpfen waren noch gar nicht bekannt 
und erregten ungeheure (3) Heiterkeit. Als Preise in den Spielen gab es Streichhölzchen, 
Nadeln, Perlen, Spiegel und Mundharmonikas. Der Hauptpreis für den ersten Sieger im 
Wettrennen war für die Jungen ein Gürtel, für die Männer ein Messer. In den Pausen ver-
suchte Br. Fickert einen Drachen steigen zu lassen, was bei dem beschränkten Raum leider 
nicht recht gelang. Wir hatten gedacht, daß sich eine recht große Volksmenge einfinden 
würde. Doch blieb es bei denen, die im Zuge gekommen waren, nur eine Anzahl Frauen und 
Mädchen stand scheu abseits in den Bananen und beobachteten unser Treiben. Stumpfsinn, 
Aberglaube und Vorurteile werden eben noch auf lange hinaus eine Schranke zwischen uns 
und vielen der Leute bilden. 
Dienstag, den 13. Januar traten wir beide die Reise zur Konferenz174 an und ließen die 
Station ganz unter der Obhut der Schwarzen zurück. Zwei der Arbeiter, Madschameleute, 
                                                 
172 Mat.  2: 1-12. 
173 Spiel bei dem ein Spieler mit verbundenen Augen einen auf dem Boden aufgestellten Kochtopf, unter dem 
eine kleine Belohnung versteckt ist, tastend finden und mit einem Löffel. o. ä. auf ihn schlagen muß. Brockhaus 
DW, 3409. 
174 Siehe Anhang VI. 
50 Tagebuch für die Station Nkoaranga 
 
wurden beauftragt, überall nach dem Rechten zu sehen. Einer von ihnen hatte ein Gewehr 
und einige Patronen erhalten. Es ist nicht leicht, die Station ganz ohne europäische Aufsicht 
zu wissen, und so dankte ich Gott recht von Herzen, als ich bei meiner Rückkehr alles wohl 
auf und heil vorfand. Die beiden Arbeiter hatten in der Veranda unseres Wohnhäuschens 
geschlafen, um ja keine Diebe heranzulassen.  
Einige Tage darauf kam auch Br. Fickert175 an zusammen mit Br. Fokken176. Beide ver-
suchten (4)  in der nächsten Woche eine Besteigung des Meru, gingen dann um den ganzen 
Berg herum und kehrten über Arusa wieder nach hier zurück. 
In die Kostschule wurden in diesem Monate aufgenommen: Medoi, Leranga und Mugan-
de177, so daß jetzt die Zahl der Kostschüler 18 beträgt. 
Die Erkältungen, die im vorigen Monate so heftig auftraten, zeigten sich in diesem Monate 
nur vereinzelt. Einer meiner Jungen bereitete mir reiche Sorge. Er wurde von einer Krankheit 
erfaßt, die man hier zu Lande Kiwambo178 nennt, und an der einer rasch zu Grunde gehen 
kann. Es besteht dabei kein Fieber, der Mensch fühlt heftiges Stechen, das vom Rücken 
ausgehend die ganze Brust durchzieht, und Atemnot. Gott sei Dank, war nach 2 kalten Pa-
ckungen die Hauptsache überwunden. 
Im Eingang des vorigen Berichtes war erwähnt, daß 2 Mädchen an unstillbarem Erbre-
chen starben, einer Erkrankung, die ich fast noch nie beobachtet hatte. Ich glaube jetzt hinter 
die Ursache jenes Todes gekommen zu sein. Es gibt hier ein Gewächs, das zum Erbre-
chen179 reizt, und von den Eingeborenen bei verschiedenen Krankheiten genossen wird. 
Beide Mädchen hatten die Arznei gegessen, die eine wiederholt, und sind ohne Zweifel da-
ran zu Grunde gegangen. Ihre Angehörigen können dies natürlich nicht einsehen, sie sind 




                                                 
175 Fickert hatte nach der Konferenz noch einen Besuch in Machame gemacht (ELMB 1903,  340) während 
Krause schon am 21.1.1903 nach Nkoaranga zurückgekehrt war (ELMB 1903, 207). 
176 Siehe Anhang III. 
177 Siehe Anhang IV. 
178 In Kirwa bedeutet  kivambo   zum einen der Bratspieß aus Holz, auf dem das Fleisch zum Rösten steckt 
(Ittameier Lexikon unveröffentlicht Nr. 249),  zum anderen Seitenstechen oder Lungenentzündung. 
179 Leute mit Magen- oder Darmschwierigkeiten werden noch heute bei vielen Stämmen Ostafrikas zum Erbre-
chen gebracht. Dabei werden meist giftige Pflanzenteile verwendet, die oft unangenehme Nebenwirkungen ha-
ben, die auch zum Tod führen können. Einige Pflanzen nennt Harjula 1980, 37, 41, 47, 49f.  
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(1) Am 18. dieses Monates kam ich wieder dazu, die Bezirke am Malala aufzusuchen, was 
eine lange Zeit wegen des fast dauernd schlechten Wetters nicht möglich war. Schon lange 
hatte ich es mir hin und her überlegt, wie es anzufangen sei, wolle man dort etwas regelmä-
ßigen Unterrichts ins Leben rufen, und hielt es schließlich für das Beste,  mich an die dorti-
gen Distriktvorsteher zu wenden. Den Akiden vom Distrikt Akeri, in dem auch unser alter 
Platz liegt, traf ich selbst, und in dem nach Westen zu angrenzenden Distrikte Ngonruo180 traf 
ich den Vater des Akiden, der gerade mit anderen Männern zusammen zechte. Ich setzte 
den beiden auseinander, was ich wolle, bat sie darum, die Jungen und Mädchen an den Un-
terrichtstagen zusammen zu rufen und versprach ein Geschenk, falls dies gut ausgeführt 
würde.  
Man wird sagen, daß dieser Anfang durchaus nicht ideal ist, aber es geht kaum anders. 
Das junge Volk, das meist im Busche herumstreift selbst aufzusuchen, ist nicht möglich, eine 
Anzahl Männer aufzufinden ist schon leichter, man braucht nur in die Bananenschamba zu 
gehen, aus der einem wüstes Lärmen entgegenschallt, man wird sie da bei ihrer täglichen 
Arbeit  finden, nämlich beim Biertrinken.  
Es bleibt so die einzige Möglichkeit, die Frauen (2) zusammenzulesen,  die auf den Fel-
dern ackern. Mit Hülfe der Akiden soll der Unterricht überhaupt in Gang kommen, ich hoffe 
daß mit der Zeit einige der Zuhörer “das Lesen beim Europäer” lieb gewinnen und von selbst 
kommen. Ist man einmal so weit, dann kann das Rufen durch die Distriktvorsteher wegfallen. 
Bereits am folgenden Sonnabende (21.2.) gingen mein Bursche und 2 Kostschüler hin zum 
Malala, um die Arbeit zu beginnen und fanden auch eine  ganze Anzahl Jungen und Mäd-
chen im Distrikte Akeri vor. Auf unserem alten Platze findet der Unterricht noch nicht statt, 
vielleicht, daß es sich später einrichten läßt. Es wird zunächst gelesen, dann hat mein Bur-
sche die Geschichte erzählt, wie Jesus die Kindlein segnet. Das Bild dazu trug er mit sich. 
Am folgenden Mittwoch gingen die 3 wieder hin, am Sonnabend regnete es leider in Strö-
men. 
Daß ich selbst in diesem Monate nicht wieder nach dem Distrikte Akeri gekommen bin, 
lag daran, daß Bruder Fickert und ich Dienstag d. 24. Februar nach Arusa gingen, um einen 
für eine Missionsniederlassung geeigneten Platz zu suchen. Wir glauben,  einen solchen 
auch gefunden auch haben und zwar im Gebiet des Häuptlings Sabaya181. Dieser Platz liegt 
etwa mitten in der bewohnten Zone, nicht zu hoch nach dem Urwalde hinauf und nicht zu 
weit nach der Steppe zu. Er ist eben, an seiner Ostseite entspringt (3) der Bach Ndololuo182, 
                                                 
180 Nkoanrua  heißt heute eine Gemeinde in der Meru-Diözese. 
181 Sabaya Häuptling von Boru (heute Ilboru). Siehe A. 73. Zum möglichen neuen Missions-Grundstück in   A-
rusha schreibt Krause an Direktor v. Schwartz am. 3.3.1903: „Wie bereits im beiliegenden Monatsbericht mitge-
teilt ist, waren Fickert und ich in diesem Monate in Arusa. Wir lagerten beim Häuptling Sabaya und wurden von 
ihm auch recht freundlich behandelt; ja er verstieg sich sogar zur Aufforderung, wir sollten doch da bleiben. 
Der Grund war jedenfalls, daß er meine Hilfe in einer heiklen Schaurisache wünschte. Wenn eine Station jetzt in 
Arusa angelegt würde, so wäre es gerade die recht zeit. Man kennt uns Missionsleute schon etwas in Arusa und 
ich glaube kam, daß eine Katastrophe zu befürchten ist, wenn damit auch durchaus nicht gesagt sein soll, daß 
die Leute uns freundlich gesinnt sind. Wie ich aus einer flüchtig hingeworfenen Bemerkung des Oberleutnants 
schließen konnte, sind die Katholiken ernstlich damit beschäftigt, in Arusa zu gründen. Ferner ist es gut, daß die 
Mission jetzt Fuß faßt, wo das Regiment noch etwas streng ist. Der Unter (3) schied wird dadurch deutlicher. 
Ein etwas weichliches Gemüt dürfte man allerdings nicht nach Arusa senden. ...Außer diesem Platze (in Ilboru 
bei Sabaya) käme wohl nur noch die Gegend am Temi in Frage, einem schönen Wasser, an dem die Boma liegt. 
Die Missionsstation würde aber dann ziemlich nah an die Boma heranrücken müssen, ferner würde sie nicht so 
im Zentrum liegen“  (AAL Nr. 141, F.2). 
182 Der Bach in Ilboru  heißt heute Tololua. 
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so daß einer etwaigen Station immer ein gutes nicht verunreinigtes Wasser zur Verfügung 
steht,10 Minuten nach Westen zu fließt der Ngare naro183 (Großes Wasser, 3m breit), von 
dem aus ein Kanal auf den Platz geleitet werden kann; ferner sind Haine vorhanden und 
Bauholz ist nicht allzu weit. Vom Militärposten184 ist das Grundstück etwa  ¾ Stunde entfernt, 
von unserer Station 3¾ Stunden.   
Durch gutes Wetter war unsere kurze Expedition leider durchaus nicht begünstigt. Kaum 
waren wir in Arusa angelangt, setzte der Regen ein, am Nachmittag war es einige Stunden 
schön, die wir auch sogleich benutzten, in der Nacht goß es in Strömen. Am folgenden Tage 
regnete es glücklicherweise nur um die Mittagszeit, bei unserer Heimkehr dagegen wurden 
wir wieder tüchtig durchweicht.   
Es ist kein Wunder, daß infolge dieses Wetters der Gesundheits-Zustand immer noch zu 
wünschen übrig läßt. Die Hälfte der Jungen etwa wurde nach und nach von einer Krankheit 
befallen, die hier im Lande firoe185 genannt wird, den Ziegenpocken daheim zu vergleichen. 
Besonders am Kopf, aber auch am übrigen Körper bilden sich unter etwa 3 tägigem Fieber 
Blüten, die sich mit wässrigem Eiter füllen. 
Immerhin hat der Schulunterricht wenig darunter gelitten, der Kirchen(4) besuch war einige 
Male nicht gerade gut. 
 
 A. Krause 
 
 
                                                 
183 Der Fluß heißt Ngare Narok (= „Schwarzes, dunkles Wasser“). 
184 Der Militärposten in Arusha. 
185 Richtig muß es firoi heißen.Vgl. Harjula 142. Skin Disease: skin ulcer, tiny wounds or skin ulcers appear all 
over the body. Ziegenpocken  (Variola caprina);  vgl. Brüschke,  429. 
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(1) In diesem Monate, also im Anfange der Passionszeit, wurden im Gottesdienste, in den 
längeren Frühandachten und in den biblischen Geschichtsstunden die Leidensgeschichten 
des Herrn zum ersten Male durchgenommen. Was ich so oft in Missionsberichten gelesen 
und auf meinem früheren Arbeitsgebiet186 selbst mit erlebt habe, hat sich auch hier wieder 
gezeigt: diese heiligen Geschichten vom Leiden unseres Heilandes machen auf die Gemüter 
der Heiden einen tiefen Eindruck. Man merkt es den aufmerksamen Zuhörern an, daß es sie 
ergreift als etwas Hohes und wunderbar Reines, wenn sie davon hören, wie der Heiland 
„nicht wieder schalt, wo er gescholten ward, nicht dräuete, da er litt”, ja daß er seine Feinde 
liebte, daß er die segnete, die ihm fluchten, daß er wohl that denen, die gekommen waren, 
ihn zum Tode zu führen. Helfe Gott, daß ein bleibender Segen aus diesen Stunden erwach-
se. 
Erfreulicherweise war der Gottesdienst in diesem Monate fast regelmäßig gut besucht, so 
daß die knapp 150 Zuhörer fassende Unterrichtshütte nicht mehr reichte. Die, welche wirk-
lich etwas vom Gottesdienst haben, sind allerdings nur ein Drittel der Zuhörer, vor (2) allem 
die Schuljungen und einige Männer, obwohl ich mir alle Mühe gebe, den Gottesdienst so 
einzurichten, daß alle etwas verstehen können. Eine Predigt hier vorzutragen wie es zu Hau-
se in den Gottesdiensten üblich ist, würde ganz zwecklos sein, ich könnte dann ebenso gut 
Deutsch reden. Ich frage im Gottesdienste viel, lasse von den Jungen Sätze wiederholen, 
damit die Worte, die in meiner Rederei so nicht verständlich waren, so verständlich werden, 
gehe hin und her, um die Aufmerksamkeit anzuregen. Doch manche scheinen eben nicht 
aufmerken zu wollen. Besonders wenig verspreche ich mir von dem, was die Frauen im Got-
tesdienst auffassen. Auf der Station, in der Landschaft kann ich oft zu Frauen die einfachsten 
Worte sagen, dennoch fragen sie die mich begleitenden Burschen: “Was sagt der Herr?”, so 
daß diese vielfach die Fragerin anfahren: “Verstehst du nicht Kiro?”  Immerhin darf nicht ab-
gelassen zu werden, auch die Frauen zum Gottesdienst zu rufen, zumal da sie dem Rufe 
eher Folge leisten als die Männer, die eine oder andere wird sich endlich doch einrichten187 
und den Vortrag verstehen lernen. Um so größere Freude ist es, wenn man in der Woche 
sieht, wie einige der Jungen fast alles vom Sonntage verstanden und behalten haben. 
Wie der Gottesdienst war auch der Unterricht gut besucht, fast täglich überstieg die Schü-
lerzahl die 50, manchmal auch nachmit(3)tags. Im Lesen und Schreiben ist es hübsch vor-
wärts gegangen, in der Biblischen Geschichte schließen sich immer mehr auf, im Singen 
sind 2 Passionslieder geübt worden „Christe, du Lamm Gottes” und  „O Haupt voll Blut und 
Wunden” (3 Verse) ferner ein Osterlied „Er ist nicht hier, er ist erstanden,”188 dessen Melodie 
besonders zu zusagen scheint. Mit der sonstigen Haltung der Jungen konnte man zufrieden 
sein, nur mußte wiederholt Strafe wegen Lügen eintreten. Daß der Teufel Vater der Lüge 
genannt wird, versteht man in diesem Heidenland recht, wo die bodenloseste Verlogenheit 
herrscht. Keinem kann man glauben, für keinen kann man eintreten, etwa vor der Regierung, 
wenn man selbst die Sache nicht mit angesehen hat. Um so härter muß deshalb die Lüge 
bestraft werden. Wird ein Junge der Lüge überführt, so bekommt er erstens seine Prügel, 
außerdem wird ihm an mehreren Tagen die Erlaubnis entzogen, zu den Seinen zu gehen. 
Die äußere Arbeit der Jungen bestand weiterhin im Anlegen einer Kaffee Schamba. So-
bald der Regen regelmäßiger kommt, sollen Bäumchen wieder ausgepflanzt werden. 
Nicht so erfreulich, wie auf der Station, hat sich die Arbeit auf dem Außenposten Akeri am 
Malala entwickelt. Ich selbst bin (4) ein einziges Mal hingekommen und dazu noch vergeb-
                                                 
186 Krause hat von 1900 bis Anfang Februar 1902 in Mamba gewirkt. 
187 Anpassen. 
188 Siehe Anhang V. 
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lich: der Akide hatte die Jungen zur falschen Zeit bestellt, als ich hinkam war alles wieder 
fort. Auf dem Heimwege überraschte mich noch ein Gewittersturm gerade an einer Stelle, wo 
keine Hütten sind, so daß es eben galt, das Unwetter im Freien auszuhalten. Mein Bursche 
und 2 Kostschüler sind regelmäßig Mittwochs und Sonnabends hingegangen, manchmal ha-
ben sie Jungen vorgefunden, manchmal nicht, oder nur wenige. Es ist dies die Hauptschwie-
rigkeit, wer soll die Burschen zusammenholen. Der Akide hat es einige mal gethan, dann hat 
er erklärt, es wäre „eine große Trübsal”, die Jungen zu rufen und hat sich versteckt, wenn ich 
zu ihm schickte. Er ist eben faul wie alle Neger, und will einen großen Bakschisch haben, 
bevor er etwas geleistet hat. Ich habe mich nun mit dem Häuptling in Verbindung gesetzt und 
der hat 2 Jungen ernannt, die das Zusammenrufen besorgen sollen. 
In diesem Monate wurden auch die Grenzen durchgeschlagen sowohl des alten Platzes 
am Malala189 wie unseres jetzigen am Bembe190, damit von der Regierung die Vermessung 
vorgenommen werden kann. Die Grenzen des Platzes am Malala zeigten mir 2 Söhne des 
alten Häuptlings Matunda191 , die dabei gewesen waren, als Herr Hauptmann Johannes mit 
den beiden Brüdern die Grenzbäume hatte anschlagen lassen. Der Platz am Malala ist nicht 
groß, er umfaßt etwa 10 ha, unser jetziger am Bembe mag etwa um die Hälfte größer sein. 
 
A. Krause  
 
                                                 
189 Platz am Mlala in Akeri. 
190 Platz am Bembe in Nkoaranga. 
191 Häuptling Matunda Kaaya ist bald nach dem Rachefeldzug der Kolonialmacht gestorben (ELMB 1897, 142). 
Es wurde auch erzählt, dass er von seinem Sohn Kiboso vergiftet wurde (ELMB 1901,  371.). Sein Großvater 
war der erste Häuptling im Meruland (ELMB 1940, 58).  
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(1) Bereits früher erwähnte ich, daß Br. Raum192 mir Zettel in Kiro gedruckt hat, mit denen 
vor der Hand die Schuljugend hier lesen lernt. Bis jetzt sind 3 solcher Zettel fertig, jeder hat 4 
Seiten. Das Format ist wie das des Missionsblattes193, seine Größe erreichen  sie nicht ganz. 
Br. Fickert194 hat jetzt 30 recht nette Büchlein hergestellt, indem er je 3 solcher Zettel verei-
nigte und diese dann in einen Umschlag heftete, den er außen mit buntem Papier, innen mit 
Tauschzeug überzog. Viele Jungen hatten ihre große Freude an dem Büchern und es 
vergingen nicht 2 Tage, da waren alle 30 verkauft, das Stück zu 5 Pesa , etwa 11 Pfennigen. 
Daß nur die Kostschüler welche kauften, war keine Kunst, denn sie bekamen Lohn, aber 
auch eine Reihe, die nicht Kostschüler sind, brachten das Geld zusammen und erwarben 
sich ein Büchlein. Man kann sich darüber freuen: Die Leute sind hier recht arm an Geld und 
haben sie einmal etwas, dann kaufen sie sich vor allem Vieh oder Zeug, sind es nur wenige 
Pesa, Perlen. Die Jungen hatten sich das Geld zumeist verdient durch Fangen von Wurzel-
ratten, hier fuko195 genannt, die daheim (2)  mit der Feldmaus zu vergleichen sind und hier 
am Meru in unendlicher Menge vorkommen. Würden die Jungen die Tiere nicht fangen, dann 
wäre das Anpflanzen von Kaffee oder von anderen Bäumchen vergebens, denn gar bald 
würden sie von diesen Tieren unten an der Wurzel abgefressen werden. Für eine Wurzelrat-
te gibt es 2 Pesa, das Geld wird hauptsächlich durch Strafgelder oder auch aus der Kost-
schulkasse aufgebracht, so weit die Tiere nicht in unserem eigenen Garten gefangen wer-
den. Einige der Kostschüler und gerade bessere ließen sich aber nicht dazu herbei, ein Buch 
zu kaufen, trotzdem ich ihnen über diesen Punkt einige Belehrungen gab. 
In diesem Monate ist die große Regenzeit wieder losgebrochen mit ganz gewaltigen Güs-
sen, so daß bisweilen die Flüsse so angeschwollen sind, daß die Verbindung mit Arusa und 
dem Kilima - Njaro unterbrochen ist. Trotzdem ist der Besuch von Gottesdienst und Schule 
recht gut geworden, besser noch wie im vorigen Monate. Die Unterrichtshütte, die ja bloß ein 
Holzgerüst mit Bananenrinde überkleidet ist, genügt nicht mehr und auf der nächsten Konfe-
renz müssen wir ein neues, größeres  Haus beantragen. An den Sonn(3)tagen, mochte es 
schönes Wetter sein oder regnen, sogar am 2. Osterfeiertage196 waren Bänke und Gang bis 
auf den letzten Platz gefüllt. In der Schule überstieg die tägliche Präsenzziffer die 70. Der 
Grund für diesen Zugang ist zum Teil wohl in dem scharfen Regimente in Arusa zu suchen. 
Je mehr da gehauen wird, um so mehr suchen die Leute Anschluß hier bei uns. 
Der Unterricht auf dem Außenposten im Distrikte Akeri scheint sich endlich einleiten zu 
wollen. Der eine Bursche, den der Häuptling zum Rufer eingesetzt hat, macht seine Sache 
und beide mal, wo ich in diesem Monat dort war, fand ich über die 30 zum Teil recht geweck-
te Burschen vor. Der Unterricht findet etwa ½ Stunde vom Grabe der beiden Brüder entfernt 
am Rande einer Bananenschamba statt. Die Jungen allein schickte ich nicht mehr hin, sie 
sind doch noch nicht weit genug gefördert, um selbständig unterrichten zu können. 5 bis 6 
Burschen aus Akeri nehmen auch fast täglich am Unterrichte hier auf der Station teil. Teils 
schlafen sie die Nacht hier auf der Station  in einer alten Hütte, die sie sich wieder hergerich-
tet haben, teils gehen sie am Mittag nach Hause und kehren am anderen Morgen wieder. 
                                                 
192 Siehe Anhang III. In Moshi Kidia stand eine Handpresse der ELMBL  oberhalb der Kirchenwiese. Vgl. 
ELMB 1899,  137; ELMB 1900, 259f ; ELMB 1901, 250. 
193 13  x  20 cm.  
194 Fickert war gelernter Buchbinder. 
195 Eine Art Maulwurf oder Wurzelratte (Tachyoltyctes daemon  oder ibeanus)  150 – 300 g schwer, meist von 
schwarzer Farbe  mit roten Schneidezähnen. Einer der ärgsten  Schädlinge. Müller Wörterbuch,  64.  vgl. Willi-
ams, 228. 
196 12. und 13. April 1903. 
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Leider konnte ich  nicht (4) jeden Mittwoch nach Akeri gehen. Am 22. regnete es, heute muß-
te ich wiederum des Regens wegen auf halbem Wege umkehren.  
 A.  Krause
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(1) Im Mai stieg die Zahl der Kostschüler auf 23. Zu den früheren 18 Jungen kamen 
Lenumbe, Longorieki, Losina II, Nku und Lipa197. Die beiden ersteren sind ein paar ziemlich 
große Burschen, (96) die schon seit den letzten Monaten im vorigen Jahre fast regelmäßig 
den Unterricht besuchten und in diesem Jahr fast ständig auf der Station weilten. Durch Be-
gabung zeichnen sie sich nicht gerade aus, wohl aber durch ein ordentliches, gesetztes Be-
tragen, das man in diesem Alter hier bei den allerwenigsten findet. Losina II ist ein kleiner, 
offenbar ziemlich begabter Bursche. Nku und Lipa sind Jungen vom Außenplatz Akeri, die 
sich beide recht erfreuliche Mühe gaben, in der Schule den Stand der Geförderten zu errei-
chen. Außer diesen hatte ich noch 2 aufgenommen, diese jedoch bereits nach einigen Tagen 
wegen grober Lüge wieder entlassen. Mit Leichtigkeit könnte hier die Zahl der Kostschüler 
weit über die 100 gesteigert werden; eigentlich jeder, der hier zum Unterricht kommt, will 
auch Kostschüler werden, manche, die diesen Wunsch nicht bald erfüllt sehen, gehen bald 
wieder nach Hause, manche bleiben Monate hindurch. Was ist der Grund, daß sich alles zu 
uns drängt? Den einen erwähnte ich schon im vorigen Monatsbericht; ferner erwiderte mir 
ein größerer Bursche von Akeri, den ich frug, (2)  ob er bereits zu den ersten beiden Europä-
ern gegangen sei, die am Malala getötet wurden: “kannte ich damals schon Rupien?”  
Der Schulunterricht konnte regelmäßig fortgesetzt werden; die Schülerzahl überstieg wie-
derholt die 80. Auch der Gottesdienst war erfreulich besucht, etwa von 150 bis 160. An bei-
den Pfingstfeiertagen198 war die Kirche dicht gefüllt. 
So weit es das Wetter gestattete, wurde Mittwochs auf dem Außenposten Akeri unterrich-
tet  und jedes mal war eine Schar von 20 und mehr Burschen da. Von diesen sind 4 bis 5 bei 
der Sache, die biblische Geschichte vom Jüngling zu Nain199 hatten sie nach 14 Tagen ganz 
hübsch im Gedächtnis behalten. 
Die Strafarbeit200 der Leute scheint endlich ihr Ende erreicht zu haben. Die Weiber gehen 
nicht mehr nach Arusa, den Männern wird es frei gestellt Steuern201 zu zahlen oder diese 
abzuarbeiten. Vom Hüttenbesitzer wird 1 Rup. Steuer verlangt, so viel ich unterrichtet bin auf 
½ Jahr. 
Im Mai tauchten auch hier Gerüchte auf, daß die Massai ins Land einfallen wollten. Be-
gründet waren die Gerüchte kaum. Wenn der Massai kommt, will er Vieh rauben und das 
haben die Leute hier im Kriege verloren. Die Rinder, die jetzt im Lande sind, machen eine 
recht geringe Zahl aus. In der Gegend von Umbugwe schienen die Steppensöhne aber that-
sächlich einen Überfall ausgeführt zu haben. 
 




                                                 
197 Siehe Anhang IV. 
198 31. Mai und 1. Juni 1903. 
199 Luk. 7: 11-17. 
200 Siehe A. 61 u.86. 
201 Siehe A. 50. Vgl. DKZ 1905,  185. 
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(1) Im Juni waren die Hauptregengüsse vorüber; allenthalben begannen die Frauen und 
Mädchen in der Landschaft ihre kleinen Äcker vom Unkraut zu säubern, Negerkorn zu sähen 
und Mais und Bohnen zu stecken. Die Männer lassen sich leider immer noch nicht zu dieser 
Arbeit herbei, das einzige, was man sie allenfalls verrichten sieht, ist die Aussaat und das 
Jäten des Negerkorns, das ihnen das über alles geliebte Bier liefert. Sie können eben ihre 
frühere Beschäftigung immer noch nicht vergessen, nämlich den Viehraub. Einem durchrei-
senden Händler wurden in einer Nacht von Waarusa und Waro einige 50 Ziegen und 2 Rin-
der weggenommen, nachdem man die Besitzer und Treiber durch Steinwürfe in die Flucht 
gejagt hatte. Den Dieben ist der Raub nicht gut bekommen: unser Häuptling Sambeke202 hat-
te in kurzer Zeit die betreffenden Waro und Waarusa ermittelt und sie gebunden zur Boma 
gebracht; den Händlern konnte ihr Vieh zum größten Teil wieder zurückerstattet werden. So 
viel ich weiß, ist nur 1 Thäter entkommen, ein Massai. Der Viehdiebstahl liegt hier den Leu-
ten in den Gliedern. Auf lange Zeit hinaus wird noch Viehdiebstahl vorkommen, obwohl die 
Regierung sehr streng gegen die Unsitte vorgeht.  
Über die Arbeit in Kirche und Schule ist wenig besonderes zu bemerken. Nach Pfingsten 
fiel der Unterricht einige Tage aus, dann ging er in alter Weise weiter. Unterricht und Gottes-
dienst fanden in diesem Monate in dem neu erbauten Steinhause statt, das als Werkstatt 
dienen soll, da die kleine Unterrichtshütte von Br. Fickert erweitert wurde. Im Unterricht ist 
jetzt mit dem Alten Testament begonnen worden, die (2) neutestamentlichen Sonntagstexte 
werden nur an den 3 längeren Morgenandachten besprochen. 
Der Außenposten Akeri konnte in diesem Monate regelmäßig besucht werden. Die Zahl 
der anwesenden Knaben schwankte zwischen 20 und 30. Der größere Junge, der vom 
Häuptling als Rufer angestellt ist, macht dies leidlich, am Unterrichte dagegen nimmt er noch 
gar keinen Anteil. Einer der Akeri - Burschen, Namens Mulunge203, wurde als Kostschüler 
aufgenommen, ebenfalls ein anderer Junge, Namens Leschoko204. Vor einigen Jahren waren 
im Kriege mit weggeführt worden von einem Soldaten, der erst auf dem ehemaligen Militär-
posten in Marangu war und jetzt in Moschi ist. Leschoko hatte es bei ihm recht gut, kam in 
Mamba, sowohl in Moshi mit seines Herrn übrigen Kindern zum Unterricht und hat im Lesen 
und Schreiben recht hübsche Fortschritte gemacht. Doch die Heimat geht eben einem jeden 
über alles. Als ihm die Möglichkeit wurde, zum Meru zurückzukehren, that er es mit Freuden 
und kam nun zu uns. Ich erinnerte mich des Burschen und habe ihn mit als Kostschüler auf-
genommen. Daß der Soldat den Knaben mit sich nahm, muß man ihm zum Danke wissen. 
Es besteht hier die grausame Sitte, daß jeder Junge, ja jedes männliche Kind, das im Kriege 
in Feindeshand fällt, getötet wird, nachdem man es zuvor mit dem Schwerte beschnitten hat.  
Endlich wird es noch interessieren, wenn ich das Resultat der vom Militärposten in Arusa 
angestellten Volkszählung205 mitteile. Es hat sich danach für den Meru die Zahl 5506 erge-
ben, für Arusa(3) die Zahl 8305, wozu 500 Farbige kommen, die den Flecken bewohnen, der 
sich um die Boma herum gebildet hat. Die Zahlen sind verhältnismäßig klein, man muß aber 
bedenken, daß in den Kriegen ein großer Teil des Volkes umgekommen ist. In Arusha und 
im Waro - Lande trifft man recht viel unbewohnte Schamben und große Stücke Buschlandes, 
deren man es ansieht, daß sie früher bewohnt waren. Wenn ruhige Jahre kommen und keine 
Seuchen auftreten, werden bald ganz andere Zahlen genannt werden. 
 A. Krause 
                                                 
202 Sambekye  oder Sambeke Nanyaro siehe A. 90. 
203 Siehe Anhang IV. 
204 Siehe Anhang IV. 
205 Nach DKZ 1905, 17 lebten 1904 in DOA 1437 Weisse  (254 Frauen und 126 Kinder, darunter 1104 Deut-
sche) und 10.000 Farbige (Inder).  Die Zahl der Eingeborenen betrug 6,7 Mill. 
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(1) Vom 15. bis 20. Juli war Konferenz206 in Madschame. Am 12. trat ich die Reise dahin an, 
am 22. war ich wieder zurück. Br. Fickert blieb zu Hause, einmal weil er sich auf der Suche 
nach Bauholz stark erkältet hatte und dann ist es auch nicht geraten, die Station mehrere 
Tage ohne europäische Aufsicht zu lassen. Alles mögliche Volk von der Küste und sonstwo 
läuft hier herum, dem recht wohl ein Diebstahl zuzutrauen ist wie der in Schigatini im Januar 
dieses Jahres verübte. Außerdem war wieder viel davon die Rede, die Massai würden kom-
men. Wir beide glaubten nicht daran, denn der Massai sucht bei seinen Überfällen Vieh und 
das giebts im Meruland vor der Hand noch in recht geringer Anzahl, außerdem ist er wohl 
auch zu feig, in der bewohnten Landschaft zu kämpfen, sein Gebiet ist die Steppe. Ein Vor-
fall, der sich in der Konferenzwoche ereignete, belehrte uns indessen daß die Furcht der 
Leute so ganz und gar grundlos nicht gewesen ist. Am frühen Morgen treiben einige Jungen 
aus dem Landschaft des Häuptlings Saruni207 in Arusa eine Herde Rinder - darunter ein Bulle 
des Kaiserl. Militärpostens  - auf die unmittelbar an die bewaldete Landschaft angrenzende 
Steppe. Die Entfernung von da bis zum Militärposten mag ¾ Stunde betragen. Da brechen 
Massai - Krieger hervor, die schon in der Nacht zuvor alter Streitigkeiten und Schulden we-
gen nach Arusa gekommen waren, stachen 3 der Hirten nieder und treiben sämtliches Vieh 
weg. Entdeckt wurde die Sache erst am Abend, als man vergebens auf die Rückkehr des 
Viehs wartete. Die Verfolgung am Tage darauf blieb vergebens, die Massai bargen ihren 
Raub im englischen Gebiet208. Daß durch diesen Vorfall die Massaifurcht nicht geringer wur-
de, läßt sich denken, einmal (2) war sie so stark, daß unsere Burschen teils vor ihren Häu-
sern schliefen, teils abwechselnd wachten. 
Gerade als ich von der Konferenz zurückkam, starb auf unserer Station ein blühendes,  
kräftiges Mädchen, das am vorausgegangenen Tage gebracht worden war.  Am Sonnabend, 
d. 10. hatte es noch bei der Hochzeit des Häuptlings - seiner 6.ten -mit getanzt, war dann an 
Lungenentzündung erkrankt, und die Angehörigen hatten sich leider erst an Br. Fickert ge-
wandt, als das Schlimmste bevorstand. Es scheinen Todesfälle gerade an Brusterkrankun-
gen in diesem Alter gar nicht selten zu sein. Der eine Grund dafür ist entschieden die Unver-
nünftigkeit der Leute. Mag der Kranke im stärksten Fieber, mag er im Schweißstadium sein, 
dennoch wird er manchmal fast nackt ½ Stunde weit zum Zauberer gebracht, damit dieser 
seinen Humbug mit ihm vornimmt, das vornehmlich im Bespucken besteht, von einer Diät ist 
nicht die Rede, an Arzneien werden hauptsächlich Brechmittel209 verabreicht, und fühlt sich 
der Kranke nur etwas besser, sofort läuft und liegt er wieder im Freien, was einen Rückfall so 
leicht hervorrufen kann. Der andere Grund ist der, daß die Leute nichts Rechtes haben, um 
sich zu zudecken.  
Die Frauen und Mädchen vollends tragen hier noch ausschließlich ungegerbte Ziegen-
und Rinderfelle als Kleidung, die kaum den Körper recht in Wärme bringen können. Und wie 
wohlthätig eine warme Zudecke auch für die schwarzen Kranken ist, habe ich oft beobachten 
können. Es ist etwas ganz Gewöhnliches, daß der eine oder andere Kostschüler erkrankt, 
weil er sich erkältet hat. Heiße Milch und warme Decken thun in der Regel recht bald das 
ihre und nach ein oder zweimaligem tüchtigen Schwitzen ist der Kranke gesund. 
Vor mehreren Wochen wurde an einem (3) Sonntage nach dem Gottesdienste ein etwa 4-
                                                 
206 Siehe Anhang VI. 
207 Häuptling Saruni (1900-1916)  herrschte während der deutschen Zeit zusammen mit Häuptling Ndaskoi in 
Burka (westlich der heutigen Stadt Arusha, etwa eine Stunde von Ilboru nach Südwesten). Vgl. Spear, 81f; 
ELMB 1902,  458;  Sein Bild in ELMB 1911, 137. 
208 Britisch Ostafrika. Die Grenzstation Namanga liegt etwa 80 km  nördlich von Arusha. 
209 Siehe A. 132. 
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5 jähriger Junge gebracht, der an Kivambo210 litt, einer Brustkrankheit, die sich besonders in 
heftigem Stechen äußert. Der Junge hatte Fieber, war bewußtlos und dennoch wurde er von 
seiner Mutter nackt getragen. Wir beide hatten so gut wie keine Hoffnung, dennoch sollte es 
versucht werden. Br. Fickert flößte ihm theelöffelweise heiße Milch ein, wickelte ihn in De-
cken und machte ihm einen kalten Umschlag. Bald brach der Schweiß aus, das Bewußtsein 
kehrte wieder und nach etwa 10 Tagen konnte der Junge als ganz gesund wieder nach Hau-
se zurückkehren. Ein anderer Junge, der augenscheinlich an Lungenkatarrh litt, kam zum 
Skelett abgemagert auf unsere Station. Ich behandelte ihn ebenfalls mit Milch und Schwitzen 
und nach 2 Wochen war auch dieser hergestellt. Gerade bei Krankheiten konnte man sehen, 
wie die Schwarzen auch leiblich elend sind. Denn der oberflächliche Reisende erzählt da-
heim, wie gut es doch die Neger haben, das Essen wächst ihnen ohne große Mühe zu und 
für Kleidung brauchen sie nicht zu sorgen. So lange die Leute gesund sind, mag es gehen, 
werden sie krank so entbehren sie fast jeglichen Mittels. Sie haben kein rechtes Lager, keine 
rechte Arznei und Nahrung, starren je länger je mehr von Schmutz und sterben schließlich in 
ihrem Elend dahin. 
Kurz nach der Konferenz war Herr Oberleutnant Küster211 von Arusa hier und vermaß un-
sere beiden Grundstücke212.  
Sonntag, den 2. August wurde die erweiterte Kapelle eingeweiht. Sie bestand ebenfalls, 
wie das alte Gotteshäuschen, nur aus Holz Werk und Bananenrinde, da es hier nicht ratsam 
ist, Suahelihäuser mit Lehmbewurf (4) zu errichten. Es würden dann solche nur kurze Zeit 
haltende Bauten zu teuer zu stehen kommen, da jeglicher Baulehm  ½ Stunde weit hergeholt 
werden muß.   
Während das alte Gotteshäuschen nur 8 x 4 m maß, mißt dieses 15 x 8 m und bietet be-
queme Sitzplätze für etwa 300 Zuhörer, so wie sich die Leute zusammen zu drängen pfle-
gen, für 400.  Das Haus hat an den beiden Giebelseiten je zwei größere [2,60 x 075 m] und 2 
kleinere gotische Fenster, deren Holzrahmen mit gefirnisstem Baumwollstoffe überzogen 
sind. Außerdem dringt das Licht noch durch das Dach herein, das einen Absatz bildet, der 
ebenfalls mit gefirnisstem Zeuge bespannt ist. Zugleich mit der neuen Kapelle konnte die 
neue Glocke eingeweiht werden, die vor wenigen Wochen aus Leipzig gekommen war und 
ihre Stelle in einem Türmchen unmittelbar vor der Kapelle gefunden hat. Ehe wir zum ersten 
Male den Gottesdienst im neuen Hause feierten, wurde vor der Thür das Lied „Thut mir auf 
die schöne Pforte”213 gesungen.  
Zu unserer großen Freude war auch der letzte Platz gefüllt und auf die meisten machte 
der mit Bildern und Palmenzweigen geschmückte helle Raum einen festlichen Eindruck. Der 
Text handelte über Jesu Einkehr bei Martha und Maria214. Die Schwarzen suchen ja so viel 
bei uns, Arbeit um Rupien zu erhalten, damit sie Frauen, Zeug und Vieh kaufen können, 
Schutz vor ihren Bedrängern, Arznei in ihren Krankheiten, aber nach dem einen, was not ist, 
hat noch keiner gefragt. Gerade auf dieses hinzuweisen bot der Text reiche Gelegenheit, sie 
aufzufordern, vor allem anderen ja das zu bedenken, was in diesem Hause getrieben wird 
und der Stimme der Glocke zu folgen, wenn sie einläd (5) am Tage des Herrn. Die folgenden 
Sonntage ist der Besuch des Gottesdienstes etwa der gleiche gewesen, nahe an die 400. 
Anders ist es mit dem Besuche des Unterrichtes. Überstieg im Juni die Zahl der Schüler 
wiederholt die 90, so erreichte sie nach der Konferenz bis heute fast nur die 60. Die Bur-
                                                 
210 Siehe A. 131. 
211 Siehe A. 30.  
212 In Akeri und Nkoaranga. Beim Grundstückskauf galt die Kaiserliche Verordnung vom 1.4.1903. Dazu war 
die Einigung zwischen dem Veräußerer und Erwerber ausreichend. Diese mußte durch eine Behörde im Schutz-
gebiet beglaubigt werden.  Vgl. Aufsatz von Hermann Hesse „ Grundstücke“  in DKZ 1903, 124f.  Dazu später 
auch Runderlaß des Gouverneurs von Deutsch-Ostafrika, betreffend die Übertragung von Eigentum von Grund-
stücken vom 28.9.1905 DKB 1903, 607. 
213 Siehe Anhang V. 
214 Luk.  10: 38-42. 
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schen wollen eben alle dauernd aufgenommen werden, um Lohn zu erhalten, und wenn 
ihnen dieser Wunsch nicht erfüllt wird, so bleiben sie weg. Eine große Zahl der Jungen ist 
aus den Distrikten die östlich von unserer Station liegen, besonders aus Malala und Nkyani.  
Damit nun das Gelernte nicht ganz wieder verloren geht, habe ich angefangen, in Nkyani 
selbst zu unterrichten. Der Platz, wo der Unterricht stattfindet, ist etwa ¾ Stunde von der Sta-
tion entfernt. Ein großer Junge ist vom Häuptling angestellt, um die Schüler zu rufen. Jeden 
Sonnabend gehen etwa um 11 Uhr 2 Jungen voraus, um mit rufen zu helfen und dann den 
Unterricht im Lesen zu beginnen. Etwa um 1 Uhr folge ich mit einem Jungen. Bis jetzt ist 
zweimal Unterricht gewesen, leider mit geringem Erfolge. Etwa 15 Jungen erschienen und 
darunter von den alten Schülern recht wenige.  Doch hoffe ich, daß sich die Sache einrichten 
wird. Der Hin - und Hergang wird benutzt, um die Leute für den folgenden Tage zum Gottes-
dienste einzuladen. 
Am 1. August kehrte der Exhäuptling Menawuru215 wieder heim, nachdem er etwa 11 Mo-
nate in Arusa in der Kette gewesen ist. Am 6. August machte sich Br. Fickert auf, um 
den älteren Stationen einen kurzen Besuch abzustatten.  
(6) Unter die Stationsjungen wurde im August einer Namens Mukule216 aus Akeri aufge-
nommen. Die Fortschritte, die er im Lesen gemacht hat, sind geradezu erstaunlich; manche, 
die schon 1 Jahr im Unterricht sitzen, hat er bereits eingeholt. In der biblischen Geschichte 
und im Gottesdienste merkte er von den ersten Malen an gut auf im Gegensatz zu vielen an-
deren, die Monate lang nichts zu fassen scheinen. [Er ist schon ein größerer Junge von etwa 
15 Jahren.]217                                      
 
A. Krause 
                        
 
                                                 
215 Krause hatte sich viel Gedanken über  das Schicksal von Häuptling Menawuru gemacht.  Siehe sein Brief an 
Direktor vom 26.11.1902.“(1) Die Sache, die mich immer noch beschäftigt und mir manchmal wie ein Alb auf-
liegt, sie die um den alten Häuptling, der jetzt in der Kette steckt. Wir lange Menawuru in der Kette bleiben muß, 
ist scheinbar bei der Verhandlung nicht gesagt worden, denn niemand weißt davon. Nun läge es ja nahe, daß ich 
selbst einmal hinunter gehe nach Arusa, mit dem Oberleutnant rede und wohlmöglich Fürbitte einlege. Doch so 
weit ich aber diesen kenne, muß ich befürchten, daß meine Fürsprache nur die gegenteilige Wirkung hat. Küster 
ist jede Mission, ja man kann sagen, jede andere Ansiedlung im Wege, wie er mir offen gegenüber ausgespro-
chen hat, er ist ein Gewaltmensch, der nach einen Maßstab nur zu messen scheint, was hat der Stationschef da-
von?? Würde nun Küster sehen, daß ich mich lebhaft für Menawuru interessiere, was kann ihn abhalten seine 
Kettenhaft zu verlängern. Ich erlaube mir die Bitte an Sie, diesem meinen Urtheil (2) über den Oberleutnant 
Küster nicht in die Öffentlichkeit gelangen zu lassen, ich werde bestrebt sein, alles zu vermeiden, was das gute 
Verhältnis, das jetzt zwischen uns besteht, stören könnte, in der Hoffnung, daß ein Besserer nach ihm kommt...... 
Daß Menawuru in die Kette kam, that mir seiner Zeit besonders leid wegen einer seiner Frauen, die ich bereits 
wegen ihres guten Eindrucks in meinem ersten Berichte erwähnt habe. Zwischen ihr und Menawuru scheint that-
sächlich Gattenliebe zu bestehen und es hat diese Frau arg mitgenommen, als ihr Mann in Arusa bleiben mußte. 
Ich bin seitdem wiederholt bei ihr gewesen, sie ist öfters zu uns heraufgekommen, hat Geschenke in Milch, 
Fleisch und Fellen (3)  erhalten, kommt zur Kirche und verkehrt bei uns ohne jedes Misstrauen“.(AAL  Nr. 141, 
F. 2). 
216  Siehe Anhang IV. 
217 Dieser Satz ist im TBK  Seite  109  von Krause ergänzt worden. 
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(1) In diesem Monate wurde der bisherige Chef des Militärpostens Arusa, Oberleutnant Küs-
ter, abberufen218. An seine Stelle trat Oberleutnant Freiherr von Reitzenstein219.  
Am 9. besuchte uns Dr. Plötze220. Er und Br. Fickert gingen nach der Steppe und nach 
Arusa, um sich einmal genauer über das Vorkommen von Kalkstein zu unterrichten. In einer 
Entfernung von reichlich 1 Stunde von der Station und weiter haben sie auch solchen in ge-
nügender Menge gefunden; immerhin bleibt es noch recht fraglich, ob das neue Steinhaus 
                                                 
218 Küster wurde im August 1903 abberufen (AOA I, 80).  Nicht in den offiziellen Berichten an die ELMBL, 
doch in mehreren Privatbriefen an Direktor D. v. Schwartz hatte sich Krause über die Grausamkeit und Sittenlo-
sigkeit von Küster beschwert. Z.B. in seinem Brief vom 1.4.1903 (AAL Nr. 370, F.3): „In meinem letzten Briefe 
schrieb ich Ihnen, daß unser Verhältnis zur Militärstation in Arusa nichts zu wünschen übrig ließe, jetzt liegt die 
Sache wieder anders. Oberleutnant Küster hat 3 Frauen an die Kette gesteckt und ich habe mich dagegen ge-
wandt. Ich schrieb ihm, daß dies gegen mein Gewissen gehe und bat darum, die Frauen aus der Kette zu thun. 
Der Oberleutnant antwortete darauf, er könne meiner Bitte nicht folge leisten, die Frauen wären wegen Gift-
mordes angeklagt. Er rechtfertigte sein Verhalten (2) damit, Frauen wären überall an der Kette, selbst an der 
Küste. Nun muß ich schon Anstoß nehmen, daß er Frauen während der Untersuchung in der Kette arbeiten läßt 
und ferner daran, daß er auf solch eine Anklage “wegen Giftmordes” sofort in der Weise einschreitet.  Hier 
stirbt kein Mensch, von dem man nicht behauptete, er sei durch Gift oder Zauberei getötet worden und man hat 
bald einen gefunden, den man verdächtigt. Ich habe Oberl. Küster auf sein Schreiben nicht geantwortet, mich 
aber nach Moschi gewendet mit der Anfrage, ob es das Gouvernement billigt oder ob eine gesetzliche Bestim-
mung besteht, daß Frauen in der Kette arbeiten dürfen. Ferner, ob Gefangene während der Untersuchungshaft 
in die Kette gesteckt werden können. Von Moschi ist mir nicht bekannt, daß Frauen in der Kette waren, ich halte 
das Vorgehen für eine Rohheit Küsters. Ich habe bis jetzt alles vermieden was zum Streite mit der Boma führen 
konnte und zu vielem geschwiegen, wo zu ein anderer - vielleicht besser  - nicht geschwiegen hätte. Küster 
herrscht hier wie ein Usurpator, die Eingeborenen sind in seinen Augen Regierungssklaven. Alles läßt er arbei-
ten, Kinder, Frauen, Männer, Alte. (3) Daß er das vor der Regierung nicht verantworten kann, sagt er selber. 
Alle Welt weiß hier, daß er mit einer schwarzen Konkubine zusammen lebt und er sucht dies nicht einmal vor 
dem Europäer zu verheimlichen.  Letztens ging ich die Leute zum Gottesdienst zu rufen, wir trafen einige halb-
wüchsige Burschen. Meine Jungen fragten sie: “Wo kommt ihr her?” Die Antwort war: Von Moschi, wir haben 
dahin Essen gebracht für die Mutter der Frau vom bwana mkubwa. Ähnliche Züge könnte ich noch erzählen. 
Vor seinem praktischen Können muß einer die höchste Achtung haben, er hat eine Boma gebaut, die ihres Glei-
chen in Afrika nicht haben dürfte, hat Anlagen angelegt, die jeden entzücken, ob er aber im  Interesse an der 
Kolonie wirklich gearbeitet hat, ist eine andere Frage. Wer soll die schönen Anlagen unterhalten, wenn die 
Frohnarbeit, abgelaufen ist? Ferner wozu  wird eine solcher Palast errichtet, wo doch nur ein Unteroffizier bald 
stationiert werden soll? ... Die Verhältnisse in unserer Kolonie sind bekannt und das Auskommen mit den Beam-
ten gefürchtet. Schon auf dem Schiffe hörte ich davon, jetzt habe ichs auch verstehen lernen. 
Ich habe mir erlaubt, Ihnen einmal “von der Leber weg“ zu schreiben und ich glaube, Ihnen ist auch einmal ein 
solcher Brief von Wert. Schon länger lasten diese Dinge auf mir und sie sind oft das Gesprächsthema  zwischen 
mir und Fickert gewesen. Daß übrigens einmal vor der Öffentlichkeit die Frage diskutiert wird, ob Frauen an 
die Kette gesteckt werden, wäre vielleicht ganz fruchtbringend. –“  
Küster wurde nach seiner Abberufung  wegen seines grausamen Benehmens angeklagt. So schreibt Krause am  
30. 3.1904 an Direktor  D. v. Schwartz: „Was sie besonders interessieren wird, ist daß gegen Küster, den frühe-
ren Chef in Arusa, die Untersuchung eingeleitet ist. Besonders in einem Falle scheint man es ihm nachweisen zu 
können, daß er einen Suaheli Mann so mißhandelt hat, daß er gestorben ist. Freiherr von Reitzenstein (2) ist 
Gerichtsoffizier: vorgestern war ich unten in Arusa, um von ihm als Zeuge vernommen zu werden. In den beson-
deren Fällen, die angeführt waren, konnte ich nur sagen, daß ich so gut wie nichts gewußt habe, im übrigen ha-
be ich nicht damit zurückgehalten, wie sich dieser rohe Mensch hier aufgeführt hat...“ (AAL Nr. 370, F.3). 
219 Oberleutnant (des Bayer. Inf. Reg. 20) Freiherr Ludwig von Reitzenstein  gehörte vom 26.1. 1898 bis zum 
21.3.1908 der Schutztruppe an. Vgl. Nigmann,  201; Chef in Kilimatinde (Ugogo) vom September 1900 bis Ja-
nuar 1903  (DOA Archiv Band I,  93). Chef in Arusha vom August 1903 bis Juli 1904 (DOA Archiv Band I,  
80). November 1904 bis Mai 1905 Chef der Station  Bismarcksburg (heute Kasanga) in Südtanzania  (DOA Ar-
chiv Band I,  83).  
220 Siehe Anhang III. 
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hier mit Kalk gebaut werden kann. Neger ohne Aufsicht in der Steppe Kalk brennen zulas-
sen, ist kaum möglich, die Kalksteine und das Brennholz aber nach hier zu transportieren 
würde recht teuer kommen. Das einzige Transportmittel ist der Kopf des Negers, da es we-
der Wagen noch Fahrwege gibt, und ehe per Kopf genug Kalk heraufgebracht ist, dürfte es 
lange dauern. 
Die Missionsarbeit mußte in diesem Monat leider eine fast 14 tägige Unterbrechung erlei-
den, da ich ganz plötzlich an einer heftigen Erkältung erkrankte, die mich 9 Tage ans Bett 
fesselte. Die Wetterunterschiede waren im September recht groß, bald war es schön warm, 
bald rauh und kalt, so daß auch unter den Jungen und Arbeitern viele darniederlagen. Wäh-
rend meines Krankseins beschäftigte Br. Fickert die Jungen auf der Station, so weit es seine 
Zeit erlaubte, mit Lesen und Schreiben.  
(2) Der Außenposten in Akeri konnte von mir nur einmal, der in Nkyani gar nicht besucht 
werden. 
Nach Akeri sind an jedem Dienstag, nach Nkyani an jedem Sonnabend 2 Jungen gegan-
gen. In Akeri ist der Unterricht stets gut besucht gewesen, in Nkyani dagegen hat die Zahl 
der Schüler kaum die 10 überstiegen. 
Die Zahl der Schulbesucher auf der Station hat sich im Verhältnis zu den früheren Mona-
ten noch nicht wieder gehoben, es sind im Ganzen immer nur zwischen 50 und 60. Der Got-
tesdienst war am 1. Sonntag im September wenig gut besucht, weil es regnete, dagegen 
sehr gut am 2. Sonntage. Wir konnten die Anwesenden nicht zählen, Dr. Plötze schätzte die 
Zahl um die 300. Am 3. Sonntage fiel der Gottesdienst aus, am letzten konnte ich nur ganz 
kurz halten. 
 






16 - Monatsbericht  für die Station Nkoaranga  am Meru                   
           (Monat Oktober 1903) 
 
(1 )Im Oktober waren die Gottesdienste gut besucht: die Durchschnittszahl mag an die 300 
herankommen. Als ich nun vor kurzem einige Stationsschüler frug, ob die Leute der Land-
schaft Sonntags auch auf die Worte hören und sie verständen, meinten diese, die Männer 
merken gar nicht auf, wüßten auch nichts. Anders sei es mit den Frauen und Mädchen. Eine 
ganze Anzahl von ihnen habe Gefallen an den Geschichten von Jesu und höre gerne davon, 
wie er den Unglücklichen half. Freilich ist es auch bei ihnen so, wie es in jenem Vers heißt: 
Daß ein jeder Jesum liebet, wo es Brot und Fischlein giebet, aber keinem will gelüsten ihm 
zu folgen in die Wüsten. Davon, daß Gott an ihrem bösen Wandel keinen Gefallen haben 
kann, wollen sie nichts wissen, und die Forderung daß ein Mann nur eine Frau habe, erklä-
ren sie für etwas Thörichtes, ebenso wie die Männer. Die Männer meinen: was sollen wir 
dann essen? die Frauen sagen: wenn eine alleine bei einem Mann ist, hat sie zu viel Arbeit. 
Die Männer thun eben hier nichts, sondern lassen die Frauen und Mädchen für sich die Fel-
der bestellen, und wenn eine Frau für den Bedarf des Mannes allein sorgen sollte, würde sie 
auch überladen sein. Allein das nötige Korn zum Bierbrauen zu bauen, erfordert viel Mühe 
wegen der recht einfachen Gerätschaften, die ihnen bei der Arbeit zu Gebote stehen. Übri-
gens scheint bei manchen dieser Frauen und Mädchen die Vorstellung vom Heiland recht 
mangelhaft zu sein: So haben einige die Stationsjungen gefragt: wir Europäer versteckten 
wohl Jesu irgend wo im Hause und wollten ihn nicht herauslassen, damit er nicht auch hier 
im (2) Lande helfe? 
Daß die Jungen über die Männer in der oben angegebenen Weise urteilten, hat mich nicht 
überrascht. Schon seit 15 Monaten sind die längeren Frühandachten eingeführt, die 3 mal in 
der Woche für die Arbeiter und Jungen gehalten werden, doch mit einer einzigen Ausnahme 
sind die Männer bis jetzt teilnahmslos geblieben. Sie arbeiten bei uns, um Rupien zu erwer-
ben, damit sie sich Frauen kaufen können: einige sollen sich bereits die 3. Braut gewählt ha-
ben. Br. Fickert sucht diesem Unwesen dadurch zu steuern, daß er von Zeit zu Zeit solche, 
die bereits einige Monate hier waren, entläßt und neue Leute annimmt. Doch diese Maßregel 
kann sich auch nur auf die erstrecken, die die gröberen Arbeiten leisten, sonst müßten für 
Arbeiten wie Mauern, Behauen, Zimmern immer wieder neue angelernt werden. Es wäre 
recht zu wünschen, daß die Regierung eingriffe und unnachsichtlich für mehrere Frauen ent-
sprechend eine höhere Steuer forderte.  
Die Außenposten Akeri und Nkyany221 konnten fast regelmäßig besucht werden: nur 
Sonnabend den 31. ging ich nicht nach Nkyany, weil es regnete und so mit unser Schullokal, 
das vor der Hand eine Wiese unter freiem Himmel ist, nicht benutzbar war. In Akeri war die 
geringste Zahl der Anwesenden 15, sonst meist an die 30; in Nkyany  hat sich die Zahl der 
Hörer auch erfreulich gemehrt.  
Am 24. Oktober waren es, einige Frauen und Mädchen eingerechnet, die sich zur bibli-
schen Geschichte mit eingefunden hatten, fast 50. Man kommt ja auf diesen Außenposten, 
die nur einmal in der Woche besucht werden, langsam vorwärts, und eine intensive Bearbei-
tung wäre recht wünschenswert. Daß es aber in der That immer etwas vorwärts (3) geht, 
merkte ich besonders in Akeri, wo sich etwa 12 der Jungen im Lesen und in den biblischen 
Geschichten schon schön eingerichtet haben. 
Mit den Jungen, die auf der Station teils als Pfleglinge der Mission teils als unsere Jungen 
sind, gab es viel Ärger. Im Anfang des Monats wurden mehrere dabei ertappt, daß sie 
Nachts die Station verlassen hatten. Bei näherer Untersuchung stellte es sich heraus, daß 
fast alle mit nur 2 Ausnahmen sich dieses Vergehens schuldig gemacht hatten und zwar die 
meisten mehrmals. Sie sagten, sie wären nur zu den Ihren gegangen, um zu essen, ob sie 
                                                 
221 Nkyany ist heute die Gemeinde Ngyani in der Meru Diözese. 
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dabei sich noch sonst irgendwie vergangen haben, konnte nicht festgestellt werden. Trotz-
dem, daß nun das Verbot, Abends in die Landschaft zu gehen, allen recht eingeschärft und 
strenge Strafe denen angedroht worden war, die dem entgegen handelten, verließ am 15. 
Abends wieder ein Kostschüler die Station. Er wurde dafür am anderen Morgen entlassen.  
Ferner entlief mir in diesem Monate mein Bursche Mture222, dieser ist wie schon mehr-
mals erwähnt, ein nach Mamba verkaufter Arusa - Knabe. Im Januar 1901 kam er zu mir und 
hat sich im Ganzen immer gut gehalten, sowohl in seiner Arbeit wie in seinem Fortschritten 
in der Schule. Ich kann mich nicht entsinnen, daß er mich belogen hat. Recht tadelswert nur 
sind an ihm sein Trotz und sein über die Maßen großer Jähzorn. Es scheint eben viel Blut 
von den wilden Steppensöhnen, den Massai, in ihm zu stecken. Anfang Oktober ging er trotz 
Verbotes auf 2 Tage zu seinen Verwandten nach Arusa. Als er bei seiner Wiederkehr dafür 
seine Strafe empfing, lief er am anderen Tage ganz fort. Es that mir dies recht von Herzen 
leid, denn Mture, ein etwa 13 oder 14 jähriger Junge, hat bereits viel Verständnis im religiö-
sen Unterricht gezeigt; dennoch schickte ich nicht (4) nach ihm in der Hoffnung, daß er 
selbst zur Einsicht kommen werde.  
Bereits am Ende des Monates erschien er wieder, um wie er sagte, seine Schiefertafel 
nachzuholen. Als ich allein mit ihm sprach, gestand er mir unter vielen Thränen, er sei ge-
kommen, um um seine Wiederaufnahme zu bitten.  Als Grund seiner Rückkehr gab er an, 
weiter unterrichtet zu werden. Auf meine näheren Fragen konnte ich manches Erfreuliche 
hören und ich glaube nicht, daß er mich darin angelogen hat. So behauptete er, auch in   A-
rusa gebetet zu haben; freilich habe er es nicht alle Tage in gleichem Maße gemacht. Ferner 
sei er nicht mit den Jungen in Arusa in Verkehr getreten, nur mit einigen sei er beim Ziegen-
hüten zusammen gekommen. Als diese schlechte Reden geführt hätten, habe er sich mit 
seinen Tieren an eine andere Stelle begeben. Ich nahm Mture wieder auf, freilich nur so, daß 
er vor der Hand im Lohn den anderen Stationsjungen gleichgestellt wurde. Bisher hatte er 
etwas mehr erhalten, da er seine Angehörigen nicht im Lande hat. 
Ein anderer betrüblicher Fall ist der, daß mein Bursche Lekariro223, dessen Bild schon 
einmal im Missionsblatte abgedruckt war224, seinen Dienst bei mir verlassen hat und völlig 
wieder ein Wilder geworden ist. Es gab eine Zeit, in der sich Lekariro ganz ausgezeichnet 
machte, so daß wir beide, Br. Fickert und ich, unsere Freude an ihm hatten. Doch vor eini-
gen Monaten änderte er sich in seinem Wesen. Er wurde mürrisch und trotzig, that seine Ar-
beit schlecht, so daß er recht oft getadelt werden mußte, und dann war auch sein Benehmen 
im Gottesdienste und im Religionsunterrichte anders als früher: Er war nicht mehr andächtig, 
und so oft ich ihn (5) anblickte, schlug er die Augen nieder. Mitten im Monate, als ihm eine 
kleine Arbeit zu viel dünkte, forderte er seine Entlassung. Als ich mich nicht darauf einließ, 
ging er von selbst fort und seitdem ist er nicht wieder zum Schulunterricht oder Gottesdienst 
gekommen.  
Er kleidet sich wieder in derselben unanständigen Weise, wie die Jungen der Landschaft, 
trägt landesüblichen Schmuck, reibt Haar und Körper mit roter Erde ein, tanzt, kurz, er ist so 
geworden, als wäre er nie bei uns gewesen. Ich habe ihn in Güte an Gottesdienst und Schu-
le erinnern lassen, doch vergeblich. Was mag den Jungen zu solcher Umkehr veranlaßt ha-
ben? Habe ich ihn vielleicht zu scharf angegriffen, oder ist der Hang zur alten Sünde in ihm 
wieder lebendig geworden und hat ihn fortgerissen?  Wie mir die anderen Jungen erzählten, 
hat er schon vor Monaten es ausgesprochen, er wolle von hier fort, ohne den Grund anzu-
geben, warum. Das steht ja fest, leicht wird es den Jungen nicht gemacht, hier bei uns zu 
bleiben. Schon fängt man in der Landschaft an, in den Tanzgesängen225 über sie zu spötteln, 
so darüber, daß sie Seife gebrauchen, und schon ist ihnen von ihren Müttern gesagt worden: 
wenn ihr euch taufen lasst, so daß ihr nur eine Frau heiraten könnt, dann dürft  ihr nicht mehr 
bei uns essen. Sollte auch Lekariro sich solchen Reden zugänglich erwiesen haben? Gebe 
                                                 
222 Siehe Anhang IV. 
223 Siehe Anhang IV. 
224 ELMB 1902,  461. 
225 Vgl. A. 65. 
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Gott, daß er wieder auf die rechte Bahn kommt. So lange Lekariro bei mir war, hat er mich 
nicht im Kleinsten bestohlen, noch hat er mich belogen, nur mit seinem starren Sinn gab es 
von Anfang an zu kämpfen. 
Am Sonntag d. 18. Oktober erfreute uns Herr Freiherr von Reitzenstein durch seinen Be-









17 - Monatsbericht  für die Station Nkoaranga am Meru                   
           (November, Dezember 1903 und Januar, Februar, März 1904) 
 
(1 )Der letzte Monatsbericht behandelte Oktober 1903. Daß ich seitdem keinen anderen fol-
gen ließ, lag an den Verhältnissen. Anfang Dezember traf Herr Direktor226 hier ein, es folgte 
die Conferenz227 in Moschi,  und dann begann eine Arbeit, die mich abgesehen von 2 Wo-
chen im Januar, die ich zu einer Reise benützte, bis Anfang dieses Monats in Anspruch 
nahm. Ich hatte die knappe Hälfte der Verhandlungen in Moshi zweimal abzuschreiben, was 
160 Folioseiten füllte. Um die Arbeit in Kirche und Schule nicht leiden zu lassen, mußte ich 
die Zeit zusammen nehmen, und so hoffe ich, wird man entschuldigen, wenn die Berichte 
länger ausblieben. 
Aus der Kostschule wurden in diesen Monaten Massaue, Leschoko, Lenumbe und Lek-
andore228 entlassen; Massaue - aufgenommen November 1902 - weil er im November 
Fleisch gestohlen, Leschoko - aufgenommen Mai 1903 - weil er im Dezember mit anderen 
Jungen in der Landschaft aus einem Felde Maiskolben gestohlen hatte. Massaue leugnete 
anfangs hartnäckig, so daß ich ganz zweifelhaft wurde, ob (2)er der Thäter gewesen sei, 
wurde aber schließlich überführt. Ich hatte ihn bisher noch nicht von dieser Seite kennen ge-
lernt, sondern immer nur seine große Unreinlichkeit und Schlaffheit zu tadeln gehabt.  
Nur wenige Tage nachher, als er von der Station entlassen war, bekam er einen bösen 
Hautausschlag an dem er jetzt noch leidet. Leschoko ist der Knabe, welcher in Meru geraubt, 
bei einem Soldaten in Mamba und später in Moschi war. An beiden Orten hatte er die Missi-
onsschulen besucht, so daß er gut lesen und schreiben konnte. Leider hatte sein Aufenthalt 
unter den Soldaten auch die Folge gehabt, daß er recht lügen konnte, und mehrmals ist er 
hier deswegen bestraft worden. Ab und zu kommt er wieder zum Unterricht. 
Über Lenumbe  - aufgenommen Mai 1903 - hatte man im allgemeinen nicht zu klagen, er 
war in der Schule kein Licht, aber sonst ein ordentlicher Bursche. Anfang Dezember suchte 
er um Erlaubnis nach, die Hütte seiner Mutter zu bauen. Ich redete mit ihm darüber und wir 
machten aus, daß er in der Zeit , wo kein Unterricht ist, an der Hütte arbeite, im übrigen aber 
am Unterrichte teilnahm und auf der Station schlafe. Er war damit einverstanden, doch be-
reits (3) am 1. Tage verschwand er von der Station und kam erst wieder, als ich ihn nach ei-
nigen Tagen rufen ließ. Als ich mit ihm redete, und ihm vorhielt, wie er nicht im geringsten 
dem nachgekommen wäre, was wir verabredet hatten, meinte er, wenn er eine Hütte baue, 
könne er nicht zum Lesen kommen, auch nicht hier schlafen. Ich setzte ihm sein Unrecht 
auseinander und stellte ihn vor die Wahl, entweder 1 Rupie zu zahlen oder entlassen zu 
werden. Er wählte das letztere.  
Es könnte manchem als hart erscheinen, daß Lenumbe so bestraft wurde, aber man be-
denke, daß das hiesige Volk Treu und Glauben nicht kennt, und ich glaube nicht, daß dies 
ihnen nur durch Milde anerzogen werden kann. Lenumbe ist bisher zum Unterricht nicht ge-
kommen, wohl aber war er meistens im Gottesdienst anwesend.  Lekandore war früher Hüte-
                                                 
226 Direktor v. Schwartz leitete die ELMBL vom 1. 5. 1891 bis zum Juni  1911 (Fleisch,  162ff). Er regte die 
Gründung der ostafrikanischen Mission 1892 an (Fleisch,  162, 204, 267). Auf seiner Visitationsreise nach 
Ostafrika und Indien wurde von seiner Frau begleitet („natürlich auf eigene Kosten“: ELMB 1903,  442).  Die 
beiden waren am 10. September 1903 von Leipzig nach Neapel gereist. Von dort mit Postdampfer „Gouverneur“ 
nach Mombasa. Am 26.10. trafen die Reisenden in Mamba ein (ELMB 1903, 442, 487, 514 u. 550). Am 1. 1. 
1904 verließ v. Schwartz das Missionsgebiet, bereiste im Januar die Kambagemeinden und  reiste Mitte Februar 
1904  nach Indien weiter. Erst am 4. 4. 1904 kehrte v. Schwartz und seine Frau nach Leipzig zurück (ELMB 
1904, 71, 126f, 204)  Vgl. D .v. Schwartz „Visitationsbericht für das Missionskollegium“ (ELMB 1904, 161ff, 
194ff;  NMB 1904, 68-72, 83-84). 
227 Siehe Anhang VI. 
228 Siehe Anhang IV. 
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junge. Als es im Juli 1903 hieß, die Massai hätten in Arusa Vieh geraubt, wurde das Hüten 2 
bewaffneten Männern übertragen und Lekandore wurde unter die Stationsschüler eingereiht. 
Er besaß wenig Gaben und machte es einem im Unterricht manchmal recht sauer, gab aber 
sonst nicht gerade Anlaß zu Klagen.  
Als ich im Januar (4) von der Station 14 Tage abwesend war, verließ er im Verein mit ei-
ner Anzahl anderer Stationsschüler und einigen von unserem persönlichen Burschen in der 
Nacht die Station, um zum Tanze zu gehen. Br. Fickert inspizierte abends die Wohnungen 
der Knaben und entdeckte ihre Abwesenheit und fand auch schließlich den Tanzplatz. Da 
dies Wiederholungsfall war (s. Oktober Bericht), konnte man ihnen das Vergehen nicht leicht 
hingehen lassen. Ihre Haue hatten sie schon von Br. Fickert bekommen, ich stellte sie vor 
die Wahl, ob sie 1 Rupie zahlen, d.h. einen Monat umsonst arbeiten, oder entlassen werden 
wollten.  Fast alle sagten sofort, daß sie auf die 1 Rup. verzichten wollten, nur 2 zögerten, 
Lekandore und einer meiner Burschen. Lekandore meinte: er wollte ein wenig ruhen und 
ging. Nur einmal habe ich ihn seitdem im Gottesdienst gesehen. Auch Fickerts Hausbursche, 
einer aus der Familie des Häuptlings, ging bei dieser Gelegenheit. Ob solche Entlassungen 
für die Station einen Schaden bedeuten? Ich glaube nicht.  
Am Anfange sind mache aufgenommen worden, bei denen es sich je länger je mehr zeig-
te, daß sie sich in Folge ihrer Faulheit oder Schlechtigkeit nicht hier (5) heimisch fühlen 
konnten, und je eher diese gehen um so besser ist es. Sollen sie etwas durch alle möglichen 
Mittel genötigt werden,  zu bleiben, bis sie schließlich, gleichsam der Mode folgend, sich 
auch taufen lassen? Gerade, wo eine junge Gemeinde sich bilden soll, ist wohl am meisten 
geboten alle bedenklichen Elemente fern zuhalten.  
Im Oktober hatte ich erzählt, wie Lekariro229 entlaufen ist. Im November ließ er sich wieder 
einmal blicken, und ich nahm die Gelegenheit war, mit ihm zu reden. Er war auch zugäng-
lich. Ich hielt ihm vor, wie er immer nur seinem Zorn folge. “Ich bin zornig geworden, ich bin 
zornig geworden” das sei seine ständige Rede, er solle aber zusehen, ob Gott nicht einmal 
auf ihn zornig werde. Am Ende sagte er, ja, er wollte nun wieder regelmäßig zum Lesen 
kommen, that dies auch ein paarmal und blieb wieder weg bis  - zu Weihnachten, um da 
auch etwas zu bekommen. Daß er aus diesem Grunde wieder erschien, that mir leid, ich hät-
te mehr von ihm gehalten. Natürlich bekam er nichts und ließ sich nicht wieder sehen bis 
jetzt, ja er hat mich schon wieder um Arbeit gebeten. So lange ich aber nicht weiß, wie es mit 
seinem Herzen steht, habe ich keine Lust, (6) ihn wieder aufzunehmen. 
Im übrigen kann ich mit der Führung vieler der Jungen zufrieden sein; einige habe sich 
recht gut entwickelt und berechtigen zu schönen Hoffnungen.   
Im Anfang Februar und März wurden unter die Stationsschüler neu aufgenommen Maturo, 
Mikuu, Nsami, Usaka, Manrero, Isania, Ntele, Mafie230. Die letzteren 3 sind aus Akeri, haben 
dort von Anfang an den Unterricht besucht und kamen dann auf die Station, wo sie wenigs-
ten die letzten beiden, schon Monate lang am Schulunterricht regelmäßig teilgenommen ha-
ben.  Besonders Ntele scheint außerordentlich begabt zu sein, Lesen und Schreiben machte 
ihm so gut wie keine Schwierigkeiten; obwohl er erst ein reichliches halbes Jahr Unterricht 
hat, gehört er mit zu den fortgeschrittensten Schülern. Mikuu war schon im Mai 1903 einmal 
aufgenommen worden zusammen mit Kitosio231, da sie mich aber einige Tage anlogen, wur-
den sie sofort wieder entlassen.  Mikuu hat sich fast in der ganzen Zwischenzeit gut zu uns 
gehalten und den Unterricht regelmäßig besucht, so daß ich kein Bedenken hatte, ihn wieder 
unter die Stationsjungen (7) einzureihen. Ihre Zahl ist jetzt auf 31 gestiegen. 
Einschließlich dieser nahmen in den Monaten knapp 60 regelmäßig am Unterricht teil. Da-
runter sind 11 unsere persönlichen Burschen, so daß die Zahl derer, die aus der Landschaft 
täglich zu uns kommen, etwa knapp 18 beträgt.  
Die am weitest geförderten Jungen waren im November so weit, daß sie zusammenhän-
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231 Siehe Anhang IV. 
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gende Stücke  lesen konnten; doch bald wäre guter Rat teuer gewesen. In Kiro sollen keine 
Bücher gedruckt werden, in Kimadschame ist das Biblische Geschichtsbuch noch nicht fertig 
und nach neuen Testamenten in Suaheli hatte ich schon seit ¾ Jahren geschrieben, aber 
besonders ungünstiger Umstände wegen keine bekommen können. Da half freundlichst Herr 
Freiherr von Reitzenstein, der jetzige Führer des Militärpostens in Arusa.  Er überließ der 
Station umsonst 8 „Fibeln für die deutschen Schulen in Ostafrika” [Herausgegeben von 
Barth, bearbeitet von Blank232] und 13 „Lesebücher für die Schulen in Deutsch - Ostafrika”233, 
herausgeben von Rutz234 und Blank, außerdem noch Schiefertafeln, Stifte, Schreibhefte und 
Kreide.  
Diese Bücher sind in Kissuaheli235 geschrieben und es (8) ist schon jetzt in ihnen gelesen 
worden, so die Geschichte vom Esel, dem der Salzsack zu schwer wurde, die vom Knaben, 
der plötzlich schrie: der Wolf, der Wolf, die vom Löwen und der Maus, die von den 2 Ziegen-
böcken, die zugleich über eine schmale Brücke wollen, und jetzt lesen wir die vom Wolf, der 
gerne den Menschen kennen lernen und sich mit ihm messen will. Zwar müssen meistens 3 
Burschen zusammen aus einem Buche lesen, aber es geht. Werden die Stücke fließend ge-
lesen, so folgt die Übersetzung in Kiro. Ferner müssen sie die Knaben abschreiben und 
ebenfalls wird Diktat nach den Stücken geübt.   
Die welche an diesen Übungen teilnehmen, sind etwa 30 Knaben, und die meisten von 
ihnen stellen sich nicht übel dabei an. Außer Diktat und Abschreiben werden Schönschrei-
bübungen nicht vergessen. Im Rechnen ist jetzt mit der 1. Abteilung das Multiplizieren im 
Zahlenkreise von 1 - 10 begonnen worden. Dem Unterricht liegt zu Grunde das Büchlein 
Thieme- Schlossers Rechenübungen für Volksschulen 1. Heft.  
Im Biblischen Geschichtsunterricht wurde das Alte Testament von der Schöpfung an be-
handelt. Jetzt stehen wir (9) bei den Abrahams Geschichten, denen fast alle ein reges Inte-
resse entgegenbringen. Wenn sie von dem alten Erzvater hören, wie er große Viehherden 
besaß und seine Zelte bald da und bald dort aufschlug, um wieder frische Weide für das 
Vieh zu haben, so erinnert sie das an ihre weiten Steppen, wo die Massai mit ihren Herden 
umherwandern und hier und da ihre Kraale aufbauen, je nachdem das Land ihren Rindern 
Nahrung bietet. Im Zusammenhang damit wird auch die Geographie236 von Palästina getrie-
ben, während im übrigen noch keine besonderen Stunden für Geographieunterricht sind.  
Es fehlt besonders an einer Karte, um mit den Schülern auch Heimatkunde zu treiben, in 
der sie alle schlecht beschlagen sind. Von dem 4 Tagereisen entfernten Taveta237 haben vie-
le keine Ahnung, ebenso davon nicht, daß der Kilima - Njaro 2 Spitzen hat, von denen die 
eine Kibo und die andere Mawenzi heißt, von Flüssen und Landschaften ganz zu schweigen. 
Die Karte „Das Arbeitsfeld der ev. luth. Mission auf dem Kilima Njaro”238 taugt nichts. Man 
kann sagen: Mach eine bessere, und ich habe mich auch schon mit dem Gedanken getra-
gen, etwa nach der Karte in (10) dem Buche von Volkens „Der Kilima - Njaro”239, einen pas-
senden Plan für die Heimatkunde zu zeichnen. Im Singen sind neue Lieder eingeübt worden, 
so daß die Gesamtzahl jetzt 20 beträgt. 
Der Kirchenbesuch war in der ganzen Zeit gut. Wohl nie waren unter 200 zugegen, 
manchmal mag die Zahl der Zuhörer von 400 nicht weit entfernt gewesen sein. Seit dem letz-
                                                 
232 Paul Blank Schulleiter der Regierungsschule in Tanga. Vgl. ELMB 1934, 38 vgl. „Die deutsch-
ostafrikanischen Regierungsschulen“ in DKZ 1890,  168f und 177f. 
233 Chuo cha Masomo. Lesebuch für die Schulen in Deutsch - Ostafrika. Siehe Literaturverzeichnis. 
234 Oswald Rutz Lehrer an der Regierungsschule in Tanga. Vgl. ELMB 1934,  238. 
235 Kiswahili. 
236 Karten zum Geographieunterricht fanden sich im oben genannten Lesebuch. 
237 Taveta englische Grenzstation auf dem Weg von Moshi nach Mombasa. 
238 „Das Arbeitsfeld der Ev. Lutherischen Mission auf dem Kilimandscharo nebst dem Meru Berg u. Uguenoge-
birge.“ 52 x 52 cm. Im Maßstab von 1: 250.000. Leipzig, o. J. 
239 Karte in Georg Volkens, Der Kilimandscharo, Berlin, 1897. 
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ten Sonntag im Februar liegt den Sonntags-Predigten die Leidensgeschichte Christi zu 
Grunde. Die das Christfest einleitenden Geschichten, wie die Verkündigung Johannis des 
Täufers, seine Geburt, Verkündigung der Geburt Christi konnten diesmal nicht alle durchge-
nommen werden, weil im Dezember die große Konferenz in Moschi stattfand, die mit der 
Anwesenheit des Herrn Direktor von Schwartz zusammenhing. 
Seine Ankunft hier hatte er für den 2. Dezember angemeldet und Br. Fickert war eifrig 
bemüht, daß die ganze Station an diesem Tage ein recht festliches Äußere erhielt. Auf dem 
Stationshauptwege, etwa 20 m vor dem Wohnhause, errichtete er eine stattliche Ehrenpfor-
te, die in der Mitte einen großen, aus Zedernzweigen240 ge(11)wundenen Kranz trug, in dem 
in großen aus buntem Papier geschnittenen Buchstaben die Worte standen: Herzlich Will-
kommen am Meru. Die große, dicke Guirlande, die die Ehrenpforte schmückte, war aus den 
Blättern des Lolondo - Baumes241 gewunden, die denen des Lorbeer sehr ähneln. Auf den 
beiden großen Stangen, an denen die Guirlande emporrankte, flatterten 2 schwarz, weiß, 
rote Fähnlein im Winde, und ebenso hatte er in der Mitte des unmittelbar vor dem Wohnhaus 
gelegenen Rasenplatzes eine 14 m hohe Fahnenstange errichtet, auf der eine große 
schwarz, weiß, rote Flagge mit einem roten  Kreuz in der Mitte, wehte. Diese letztere wird 
übrigens jetzt jeden Sonntag gehißt. 
Die Kirche war im Inneren mit Palmenzweigen242 und Guirlanden festlich geschmückt. 
Von weitem macht die ganze Station fast den Eindruck von einer Schützenwiese daheim,  
zumal da auch das Flinten-Geknatter nicht fehlte, als Herr Direktor auf der Höhe angekom-
men war, von welcher aus er zum ersten Male die ganze Anlage überblicken konnte. Nahe 
an der Stelle, wo der Stationshauptweg auf den Hauptweg des Landes trifft, waren (12) die 
Schuljungen aufgestellt worden, die Herrn Direktor, den Br. Müller begleitete, mit dem Liede 
„Nun preiset alle Gottes Barmherzigkeit“, begrüßten. Es setze sich darauf der ganze Zug, der 
inzwischen durch Leute aus der Landschaft ziemlich angewachsen war, unter Glockengeläut 
in Bewegung, um sich in die Kapelle zu begeben, die sich bis auf den letzten Platz füllte.  Es 
wurde zuerst „Nun danket alle Gott” gesungen, darauf ein kurzes Gebet in Kiro gesprochen; 
das Lied „Lobet froh den Herrn, ihr jugendlichen Chöre”243 beschloß die kurze Feier.  
Ein lang, gehegter Wunsch war uns mit der Anwesenheit des Herrn Direktor in Erfüllung 
gegangen viele Sachen gab es, über die man hier an Ort und Stelle gerne seine Meinung 
hören wollte, und die wenigen Tage, die er uns widmen konnte, waren nur zu bald vergan-
gen. 
Freitag und Sonnabend benutzte er dazu, um sich in Arusa das von Br. Fickert und mir 
ausgesuchte Missionsgrundstück244 anzusehen, bereits am folgenden Montag brach er wie-
der nach Moschi auf, um dort die Konferenz noch vorzubereiten. Donnerstag am 10. folgten 
Br. Fickert und ich ihm (13) nach Moschi, wo die Verhandlungen bis Montag, den 21. dauer-
ten, so daß ich erst am 23. wieder am Meru sein konnte. Br. Fickert war schon einige Tage 
früher zurückgekehrt. Auf unserem Hinwege hörten wir beide in der Morgendämmerung zum 
ersten Male, seitdem wir in Afrika sind, 2 Löwen brüllen.   
Herr von Reitzenstein hätte in dieser Zeit bald eine engere Bekanntschaft mit einem Lö-
wen gemacht. Er hatte in Marangu 3 Zebras245 und ein Pferd gekauft und wollte wieder nach 
Arusa zurück. Auf meinem Rückwege von der Conferenz traf ich ihn nach dem ersten Ta-
                                                 
240 Die Afrikanische Bleistiftzeder (Juniperus Procera), auch Riesenwachholder genannt wird bis zu 20 m hoch. 
Ihr Holz ist gegen Verrottung und  Termiten widerständig. Vgl. Lange,  126. 
241 Der Baum heißt Loliondo. Afrikanischer Olivenbaum (Olea hochstetteri), der ein sehr hartes Holz besitzt. 
Vgl. Gabriel,  246. 
242 Siehe A. 119. 
243 Siehe Anhang V. 
244 Missionsgrundstück in Arusha Ilboru. 
245 Zebras wurden ab 1902 von der Kilima – Ndscharo - Handelsgesellschaft eingefangen und dann gezähmt. 
Vgl. DKB 1903,  677f; DKZ 1903,  348,497; Foto ELMB  1907,  411; auch Hess,  72f. 
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gesmarsche in der Steppe am Sania246 - Flusse, die 2. Tagesreise machten wir gemeinsam. 
Er lagerte gegen Abend am Meru, etwas 2 Stunden von unserer Station entfernt, während 
ich vollends heimwärts zog. Die Zebras, das Pferd und seine 2 Maultiere waren in einem 
Kraale untergebracht, der aus Baumästen hergestellt war. Plötzlich springt gegen Morgen 
ein Löwe in den Kraal hinein, der durch einen rasch empor geworfenen Feuerbrand glücklich 
verscheucht wurde. Sofort waren aber auch die Zebras über den Kraal hinweg gesetzt und 
standen vor dem Zelte ihres Herrn.  
(14) Trotzdem, daß für die Vorbereitungen auf das Weihnachtsfest wenig Zeit übrig blieb, 
verlief dieses doch recht schön. Br. Fickert hatte die Kirche würdig geschmückt, eine Ze-
der247 als Weihnachtsbaum geputzt und die kleine Krippe aufgestellt. Die Bescherung fand 
diesmal nicht in der Christmette am Abend des 24. statt, sondern erst am Abend des 1. Fei-
ertages; der Festochse wurde erst am folgenden Sonntag geschlachtet. Die Knaben erhiel-
ten diesmal entweder billige baumwollene Decken oder eine Jacke, und außerdem noch eine 
Kleinigkeit, wie einen Spiegel, ein Notizbuch, ein buntes Taschentuch etc, alles abgesehen 
von den Decken, Dinge, mit denen uns Herr und Frau Direktor in Moschi gut versorgt hatten.  
An beiden Feiertagen sowie an dem unmittelbar darauf folgenden Sonntage war die Kir-
che dicht gefüllt, Es war dieses Jahr das Lied „Kommet ihr Kinder, ihr Männer und Frauen”248 
eingeübt worden. In Moschi hatte das Lied großen Anklang gefunden und zu meiner Freunde 
machte ich dieselbe Bemerkung  auch hier: Sofort nach dem Gottesdienst kamen die Jungen 
zu mir und sagten, (15) wie sehr sich die Leute über dieses Lied gefreut hätten.  
Da ich im Januar die Familien Althaus und Müller vor ihrer Reise nach Europa noch ein-
mal besuchen wollte, begann der Unterricht bereits Montag, den 28. wieder, durchaus nicht 
gegen den Willen der Schüler, die sich während unserer Abwesenheit längst wieder nach 
geregelten Schulstunden gesehnt hatten. Es fehlt hier eben vieles, das im lieben Vaterlande 
den “Ferien” einen so schönen Klang verleiht. Gemäß eines am 3. Januar eingetroffenen 
Briefes von Herrn Direktor ging ich am 4. Januar nach Arusa, um dort das Missionsgrund-
stück abzustecken. Dank der freundlichen Beihilfe des Herrn von Reitzenstein249 und seines 
Sergeanten, konnte dies noch am selbigen Tage geschehen, am anderen Morgen wurde der 
Kaufvertrag250 fertig gemacht.  
Mittwoch, den 13. Januar begab ich mich auf die geplante Reise. Ich hatte vor, von Sira251 
aus den ganzen Kilima - Njaro im Norden zu umgehen bezüglich zu umreiten, und dann über 
Useri252  nach Mamba zu gelangen. Auf der Strecke zwischen Meru und Sira wohnen viele 
Massai, deren prächtige Rinder wir unterwegs zu Gesicht bekamen. (16) Hierbei konnte ich 
recht beobachten, wie den Meruleuten doch die alte Raublust noch in den Gliedern steckt. 
Beim Anblick der Kühe gerieten manche der Krieger förmlich in Aufregung: “Warum laufen 
diese Rinder herrenlos umher? “riefen sie”, gieb uns Erlaubnis, und an einem Morgen haben 
wir damit aufgeräumt.” Daß die Kühe den Massai gehörten, wußten sie wohl. aber wie es 
scheint, ist ihnen alles Vieh, das nicht in ihrem Besitze ist, herrenlos. Dann erzählten sie von 
den früheren Tagen, wie sie oder ihre Väter hier und dort geraubt hätten und mit vielem Vieh 
davon gezogen wären. Allerdings wußten sie auch von Niederlagen zu berichte. Der eine 
hatte in der Kniekehle eine von einem Pfeilschuß herrührende Narbe, den er im Kampfe mit 
                                                 
246 Heißt heute Sanya River. 
247 Vgl. A. 193. 
248 Siehe Anhang V. 
249 Vgl. A. 202. 
250 Brief Krauses an Direktor vom 30.3.1904: „Das Missionsgrundstück in Arusa habe ich also abgesteckt, der 
Pachtvertrag ist fertig: wie viele Monate oder Jahre er nun bei Hauptmann Merker liegen bleibt, ist eine andere 
Frage“ (AAL Nr. 370, F 3). 
251 Sira  früher auch Shira genannt heißt heute Siha. 
252 Useri liegt ganz im Norden des Ostkilimanjarogebiete 
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den Wakamba253 bekommen hatte, wo viele Waro sollten gefallen sein. Da konnte ich nur 
sagen: ”Seht, wir Weiße sind doch bessere Menschen. Wir haben die Macht, haben Geweh-
re und Soldaten, und dennoch wird von uns das Vieh nicht angetastet, sondern weidet in 
Frieden. Und so soll es im ganzen Lande werden.”  
Donnerstag und Freitag fand ich freundliche (17) Aufnahme bei Familie Bleicken254. Am 
Sonnabend brach ich mit 2 Sira - Männern als Führern auf. Eigentlich wären diese beiden 
gar nicht nötig gewesen, denn wie es schien, waren die Gebiete, in die wir kamen, einigen 
der Leute aus früheren, “wonnigen” Tagen gut bekannt. Unser Weg zog sich etwa immer in 
gleicher Höhe am Berge hin wie die von den Wadschagga bewohnten Landschaften.  
Am 1, Tage durchquerten wir das vom wasserreichen Lekeselele - Bach durchflossene 
Kiraragua255 - Ländchen, das zur Viehzucht außerordentlich geeignet scheint. Es war gerade 
eine rechte trockene Periode vorhergegangen, so daß es an vielen Stellen kein Gras mehr 
gab, hier dagegen fanden die Rinder und Ziegen, der dort vorhandenen Wandorobbo256 noch 
üppige Weide. Einige kleine Äcker zeigten, wie hier Bananen und andere Feldfrüchte gut ge-
deihen würden, doch die Wandorobbo sind eben kein ackerbautreibendes Volk. Am Abend 
lagerten wir am Ngare nairobi257, ein vom Kilima - Njaro kommendes frisches Bergwasser, 
das sich mit einem 2.en gleichen Namens vereinigt, jedoch weiter unten in der Steppe versi-
ckert.  
Am 2. und 3. Tage kamen wir durch völlig unbewohnte (18) Gebiete. Zur Rechten hatten 
wir immer den oberen Urwald, der manchmal kaum  ½ Stunde weit entfernt war; die Gegend 
selbst, in der wir marschierten, trug einen Steppencharakter. Bisweilen war sie stundenlang 
mit ganz  niedrigem Grase und nur vereinzelten Bäumen bestanden. Dann zeigte sich wieder 
dichterer Busch und hohes Gras wuchs. Auf diesen weiten Flächen tummelten sich unzähli-
ge Wildherden; besonders Kongonis258, Zebras, Tomson Gazellen259 und einige Gnus. Von 
manchen Punkten aus konnte ich an die 200 Tiere zählen, die z. T. nur 300 m von uns ent-
fernt ruhig grasten. Wie gut, daß jetzt unser ostafrikanisches Jagdgesetz260  vorgesehen hat, 
daß kaum mehr ein reicher Nimrod261 von daheim es sich gestatten kann, unter diesen Tie-
ren einen Massenmord anzurichten, wie es leider noch erst vor kurzem in der Kolonie vorge-
kommen ist. 
Ich hatte am Ngare nairobi 2 Tomsonböckchen, später einen starken Kongonibock ge-
schossen, so daß meine 20 Leute die ganze Reise genügend Fleisch hatten.  
Am nächsten Abend lagerten wir an einem leeren Flußbette, das (19) gerade noch eine 
kleine schmutzige Wasserpfütze enthielt. Die Schwarzen waren damit völlig zufrieden, ich 
hatte mich aber besser vorgesehen und 1 Stunde vorher in einem kleinen Rinnsal Olmo-
log262, schöpfen lassen. 
                                                 
253 Wakamba gehören zu einem Stamm, dessen Wohnsitz sich im jetzigen Nord-Kenia befindet. 
254 Siehe Anhang III. 
255 Die Landschaft heißt heute Geraragua nach einem gleichnamigen Bach. 
256 Die Wandorobbo sind Steppenjäger, die zu den Restvölkern in Ostafrika zählen. Vgl. Bernatzik,, 186 u. 273.  
Sie tauchen immer wieder in den Sagen und Erzählungen der Massai als nicht sesshafte Urbewohner auf. Vgl. 
Hollis,  28. 
257 Ngare Nairobi (es gibt einen Nord- und einen Süd Ngare Nairobi)  ist eine Massaibezeichnung  und  heißt 
Kaltes Wasser. Der Bach fließt vom Westabhang des Shiraplateaus in die Steppe. 
258 Hellfarbige Kuhantilope (Alcelaphus buselaphus ) wird bis zu  160 kg schwer . Vgl. Haltenorth,  85. 
259 Thomson Gazelle (Gazella thomsoni) im Widerist etwa 60 cm hoch wird bis zu 30 kg schwer. Vgl. Halten-
orth,  97.                                                                                 
260 Jagdschutzverordnung für das deutsch-ostafrikanische Schutzgebiet vom 1. Juni 1903. Siehe DKB 1903, 351, 
516, 609. 
261 Nimrod  ein Enkel von Noah war  nach 1 Mose  10: 8ff  ein Gewaltherrscher und leidenschaftlicher Jäger. 
262 Olmolog heißt  heute neben der Bezeichnung des Flusses eine Ortschaft. 
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Am dritten Tage kamen wir bis zum Ngare larasiti263, einem prächtigen, krystalklaren, klei-
nen Flüßchen, das uns nach dem langen, wasserlosen Wege recht erquickte. 
Am 4. Tage überschritten wir noch 2 Wässer und kamen etwa Vormittags in die 
Wandorobbo Siedlung Leitokotoku264. Nach der Steppe zu ist diesem lieblichen Ländchen 
eine Hügelkette vorgelagert, die scheinbar die trockenen Steppenwinde etwas abhält, so daß 
das Vegetationsbild fast dem der bewohnten Dschaggalandschaften gleicht, natürlich abge-
sehen von Bananenschamben und anderen Äckern, die ich nicht sah. Wie dort findet man 
hier die selben Laubbäume und hohen, grünen Busch. Dazu ist das Land von 2 Wässern 
durchflossen, so daß es nicht nur für Viehzucht, soweit die jetzigen Bewohner des Landes 
sich beschäftigen, sondern wohl auch für den Ackerbau recht geeignet wäre. Einige Männer 
von Leitokotoku, an die ich mich (20) wegen der Wasserverhältnisse wandte, frugen unsere 
Leute, ob sie nicht die wären, die früher manchmal hier geschlagen hätten. Sie bejahten es, 
doch meinten sie, diese Zeiten wären ja nun vorüber. Kurz hinter Leitokotoku schöpften wir 
Wasser und zogen dann bald durch weite Grassteppe, bald durch Buschland: bis wir am 
Spätnachmittag die äußerste Landschaft von Useri, Kaseni265, erreichten.  
Mitten aus dem Steppengrase leuchteten uns plötzlich die ersten grünen Korn und Mais-
felder entgegen während wir die Bananenschamben schon eine Stunde vorher zu Gesicht 
bekommen hatten. Hier in Kaseni lagerten wir beim Häuptling Nambuo266, einem dicken Ne-
ger, dem das Bier den geringen Verstand, welchen er vielleicht früher besessen, vollends 
weggeschwemmt hat. Schon hier sah ich die erste Schule der Katholiken267, die,  wie ihr ab-
gebrauchter Zustand zeigte, schon seit langer Zeit hier stand. Es war eine halb zerfallende 
Hütte, in der einige, von den Eingeborenen selbst gefertigte Holzbänke standen. Daneben 
stand die Hütte des eingeborenen Lehrers268, der auch bald nach meiner Ankunft die Trom-
pete blies und erst eine Anzahl Mädchen dann eine Anzahl Jungen zum Unterrichte rief.  
(21) Dieser bestand darin, daß die Kinder zunächst das Zeichen des Kreuzes machen 
und dann die Gebote, den Glauben und einige andere Stücke im Chor hersagen mußten: 
wohlgemerkt aber in Kiswahili. Eine Erklärung gab es nicht. Was man auf den ersten Blick 
sah, hatten die meisten nicht die geringste Ahnung von dem, was sie in singendem Ton her-
leierten. Unterricht findet in dieser Weise zweimal statt, vormittags und nachmittags.  
Ebenso wie Kaseni sind von den Katholiken alle Landschaften bis an den Rand Mwikas269 
besetzt, und wir hätten uns auf der Konferenz in Moschi270 lange Reden ersparen können, 
hätte ein Bruder vorher, etwa von Mamba aus, sich die Sache angesehen. Von Mamba aus 
kann man in 5 Stunden das ganze Land durchqueren bis zur äußersten östlichen Grenze.  
Useri ist anscheinend äußerst dicht bewohnt, in keiner anderen Landschaft habe ich eine 
solches Bananenmeer gesehen, wie hier. Allerdings sind die Bananen hier klein, meist kaum 
halb so groß wie am Meru. An Fruchtbarkeit nimmt es wohl vor allen Dschaggalandschaften 
                                                 
263 Heißt richtig Ngare Larasiti. 
264 Heißt heute Oloitokitok und  ist eine Ortschaft in Kenia. 
265 Heißt heute Ngasseni, eine Landschaft in Nord - Usseri. 
266 Nambua Kitifure war Häuptling in Ngaseni. Vgl. Stahl, Appendix I, XVI; DKB 1894 „Nachrichten aus den 
Deutschen Schutzgebieten“ ,  403. 
267 Ab 1897 hatten  Väter vom Heiligen Geist sich in Rombo niedergelassen und Schulen gegründet. ELMB 
1898,  360. Vgl.  R. Faßmann, Römische und lutherische Missionspraxis am Kilimandscharo in 82. Jahresbericht 
der Evangelisch-Lutherischen Mission zu Leipzig, Leipzig 1901,  85-100. „Im Dezember 1898 hatte Rombo 
schon 5 Schulen. Der Unterricht wird unter Oberleitung der Missionare von eingeborenen oder Suaheli-
Christen gegeben, die lesen und schreiben können….Jeder Katechet bezieht monatlich 10 – 12 Rupien Gehalt“. 
(a.a. O.  89). 
268 Siehe A. 220. Die Lehrer hießen Katechisten, die auf den Missionsstationen ausgebildet wurden, um in den 
sogenannten Buschschulen Unterricht zu erteilen. Hertlein I,  109f. 
269 Die Rombogemeinden erstrecken sich  von Norden nach Süden bis Mengwe. Dieses grenzt an das  damals 
von der ELMBL besetzte Gebiet Mwika. 
270 Siehe Anhang VI. 
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die erste Stelle ein.271 Die Leute (22) in Kaseni, die in der Nähe des Häuptlingsgehöftes 
wohnen, müssen ihr Wasser 2 Stunden weit aus einem nahe am Urwalde gelegenen Was-
serloche herbeitragen. Das Lager in Kaseni war wenig gemütlich: für viel Geld gab es kaum 
etwas Ordentliches zu kaufen, selbst Brennholz schien hier ein rarer Artikel zu sein, kurz wir 
waren froh, als wir am anderen Morgen aufbrechen konnten nach Mamba zu. 
Der Weg führte 2½ Stunden durch dicht bevölkertes Land bis zur festungsartigen katholi-
schen Missionsstation Fischerstadt272 in der Landschaft Nkuu273. Beim dortigen gastfreien 
Häuptlinge Kinabo274 wurde eine kleine Rast gemacht, am Nachmittag traf ich in Mamba ein.  
Es war mir eine herzliche Freude nach fast 1 ¾ Jahren wieder einmal im Kreise von Fami-
lie Althaus zu sein und den ganzen Stand der Arbeit mit eigenen Augen zu schauen. Wie hat 
doch sichtlich Gottes Segen hier auf seinem Werke geruht. Die Gemeinde hatte sich fast 
verdreifacht, ein schmuckes Christenhäuschen reihte sich ans andere, in Mwika275 beginnt 
es sich zu regen, nur Marangu276 läßt noch auf sich warten. Nachdem ich noch die Ge-
schwister in Moschi und (23) Madschame besucht hatte, traf ich Freitag den 29. Januar wie-
der am Meru ein. 
Es erübrigt nur noch, etwas über die Arbeit auf den Außenposten zu sagen. Sowohl in 
Akeri wie in Nkyany steht jetzt eine kleine, wenn auch sehr dürftige Unterrichtshütte, die von 
den Jungen selbst erbaut wurden. Vor Weihnachten sagte ich ihnen, falls sie ein Haus bau-
ten, würde ich ihnen zum Feste ein Kalb geben, wie ich auch gethan habe. Völlig freiwillig 
sind also die beiden Häuschen nicht entstanden, aber ich bin schon froh, daß sie überhaupt 
da sind und von den Besuchern des Unterrichts selbst errichtet wurden.  Hoffentlich kann 
man sie so gewöhnen, immer für dortige Bedürfnisse selbst zu sorgen. In beiden Distrikten 
konnte die Arbeit fast regelmäßig gethan werden. 
Anfang dieses Monats sind ev. luth. Deutsche in Arusa eingetroffen, um sich da anzusie-
deln. Der eine, welcher verheiratet ist, denkt in der Nähe der Boma ein Stück Land zu erwer-
ben, die beiden Unverheirateten haben sich eine Strecke westlich hinter Arusha an einem 
(24) Flüsschen niedergelassen. Bereits nach der ersten Hälfte des März setzte diesmal die 





                                                 
271 Hier ergänzt im TBK  141 “Dazu hat Useri keinen Wasserlauf wie in Kaseni..“ 
272 Heute Rombo Mkuu, das bei der Gründung zu Ehren des Kölner Weihbischofs Fischer, dem Hauptkonsekra-
tor bei der Bischofsweihe von Emil August Allgeyer (ab 27.2.1897 Apostolischer Vikar in Bagamoyo) Fi-
scherstadt genannt wurden.  Vgl. Hertlein, I,  29; DKZ 1906,  357; Catholic Church,  58.  
273 Rombo – Mkuu: 
274 Kinabo Masawe Häuptling über das Rombogebiet in Mkuu. Nachweis wie A. 119. 
275 Mwika liegt nördlich von Mamba. Von dort aus wurde ab 1901 Schule gehalten. 
276 Marangu liegt südlich von Mamba. Hier sollte eine Handwerkerschule gegründet werden. Vgl. Althaus Erin-
nerungen  199f; Visitationsbericht v. Schwartz ELMB 1904, 168. Diese Handwerkerschule wurde erst im Januar 
1907 durch  den Missionsökonomen von Lány  in der ehemaligen Regierungsboma von Marangu  mit 9 Lehrlin-
gen eröffnet (Schanz,  166ff; ELMB 1907, 140ff; 1908,  458ff).  
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(1) Die große Regenzeit hatte diesmal schon Mitte März eingesetzt und erst jetzt scheint sie 
ihr Ende erreicht zu haben. In allen 3 Monaten gab es wenige sonnige Tage, fast täglich reg-
nete es in Strömen, so daß die Flüße  stark anschwollen und die Wege,  besonders nach der 
Steppe zu, kaum passierbar waren. Auch dies Jahr gab es in der Zeit viele Erkältungen, 
doch waren sie meist nicht ernster Natur. Allerdings können bei den Schwarzen auch gerin-
ge Erkrankungen tödlichen Ausgang haben. Ein mir bekannter Mann hatte in der Steppe ge-
arbeitet und kam erkältet und auch wohl etwas malariakrank nach Hause. Er war noch nicht 
gesund geworden, da ließ er sein Mädchen beschneiden277, eine Feierlichkeit, die der Hoch-
zeit entspricht. Dabei glaubt nun jeder es dem anderen in Brüllen und Springen zuvor thun 
zu müssen und die Folge für jenen Mann war, daß er noch am selbigen Tage (2) einen hefti-
gen Rückfall bekam.  
Am 4. Tage nachher war ich in Nkyani, um dort zu unterrichten. Als ich nach einigen kran-
ken Jungen sah, bat man mich, auch jenen Mann zu untersuchen. Ich fand ihn in seiner Hüt-
te nahe der geöffneten Thür bewußtlos, fast nackt am Boden liegen. Der Zauberer278  hockte 
dabei und war, wie man mir sagte, durch meine Ankunft gerade in seiner Kur, die im Anspu-
cken besteht, unterbrochen worden. Der Körper fühlte sich ganz kühl an und der Puls ging 
schlecht. Noch in der Nacht starb der Mann. Die Zeit, sein Haar sorgsam zu frisieren und 
sich nach Krieger Art einen künstlichen Zopf zu flechten279, hatte er gefunden, nicht die, sich 
ein kleines Gestell zu bauen, um darauf zu schlafen, wie es in vielen Hütten der Eingebore-
nen vorhanden ist. Man bedenke nun, daß der Boden der Hütte zur ebenen Erde sich befin-
det, ja meist noch unterhalb, wenn etwa die Hütte an einem Abhang zu stehen kommt und 
man durch Abgraben einen ebenen Platz zu gewinnen sucht. Ein wenig Streu (3) auf den 
feuchten Boden und darüber eine ungegerbte Rinderhaut bildeten das Lager des Kranken. 
Daran, Feuer in der Hütte280 zu machen, hatte niemand gedacht. 
Manche Leute aus der Landschaft, die krank waren, wollten auf der Station wohnen, um 
sich hier kurieren zu lassen, doch mehr wie 8 konnten nicht aufgenommen werden, da der 
Platz nicht reichte. Ein kranker Junge wohnte in einer Hütte mit einigen Arbeitern, die ande-
ren lagen im Kuhstall auf einem Gestell, daß sich über dem Kälber- Stande befindet. 
Daß man gerne bei uns wohnen wollte, mochte seinen Grund darin haben, weil im Febru-
ar ein Mann, der schwer am Gallenfieber darniederlag, hier wieder genas. Als dieser nach 
                                                 
277 Das Thema der Beschneidung wurde auf vielen Missionarskonferenzen behandelt. Auch  auf der 17. in 
Machame.( ELMB 1903, 461f), erneut auf der 18. in Moschi  (ELMB 1904, 144f) Man fragte, ob der Beschnei-
dung ein heidnisch, religiöser Charakter beigelegt ist und ob unsittliche Gebräuche damit verbunden sind. Die 
Missionare sollten aber auf das Unterlassen der Beschneidung hinwirken.  Damals konnte kein unbeschnittenes 
Mädchen heiraten.  Es war eine große Schande, wenn ein unbeschnittenes Mädchen schwanger wurde. Daher 
wurden die Mädchen gleich nach der ersten Menstruation beschnitten. Zur Beschneidung gehörte die Initiation, 
daran schloß sich dann meist die Hochzeit an (vgl. Merker, Wadschagga  11, 15). Vgl. Fiedler, 134ff; Raum,  
304ff; ELMB 1905,  251f. 
278 Man muß zwischen Zauberer (= nsavi  wird nur im negativen Sinne gebraucht) und Heiler, oder Medizin-
mann (mwaanga) unterscheiden. Letzter ist hier gemeint. Ein mwaanga ist einheimischer Arzt, Kräuterdoktor, 
Berater der heilt (ikira). Vgl. Harjula, 1978 , 32,  A. 5. 
279  Die Meru–Krieger flochten sich nach Massaisitte einen Zopf am Hinterkopf als ihre Haartracht. Dabei wer-
den die eigenen Haare durch Rindenfasern verlängert und dann mit Fett und roter Erde eingefärbt. Rote Salberde 
„Olkaria“ (Massaiwort) genannt besteht aus einem feinpulvrigen Verwitterungsprodukt von Eisenerz und Feld-
spat mit hohem Gehalt an Eisenoxiden (Brockhaus Enzyklopädie Bd.16, 90); vgl. Merker, Wadschagga,  144f  
und Volkes  217 (jeweils mit Zeichnungen) und  Widenmann, 51. 
280 Feuer wurde normalerweise nur in der Familienhütte zum Kochen angezündet. In den Hütten der Krieger gab 
es meist keine Feuerstelle. 
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hier gebracht wurde, war er bewußtlos, jegliche Speise, die ihm eingeflößt wurde, brach er 
sofort wieder heraus, dazu wurde er besonders des Nachts, von heftiger Unruhe gequält. Wir 
beide glaubten selbst, daß er nicht wieder aufkommen würde, doch bei sorgsamer Pflege 
gelang es mit Gottes (4) Hülfe.  
Auch die Kranken, die in diesem Vierteljahr hier waren, sind zum Teil genesen, zum Teil  
befinden sie sich auf dem Wege der Besserung; nur der Knabe, der in der Arbeiterhütte eine 
Unterkunft bekommen hatte, starb im Mai. Wie es sich herausstellte, hatte er sich am  
Fleisch übernommen. Hand große Stücke muß er auf einmal herunter geschlungen haben. 
Die Eltern brachten ihn erst, als er zum Gerippe abgemagert war und nur wenige Tage drauf 
stellen sich Anzeichen von Wassersucht ein. Der kleine Bursche war fast 2 Monate hier ge-
wesen und besonders von Br. Fickert sorgfältig gepflegt worden. So wäre der Gedanke mir 
widerlich gewesen, wenn die Leiche nach allgemeinem Brauche in den Busch geworfen 
worden wäre. Als ich dem Vater und der Mutter vorschlug, den Jungen begraben zu lassen, 
stimmten sie erfreulicherweise bei. Man sieht, solche alten Sitten281 sitzen nicht so fest, wie 
es manchmal scheinen will; eine Ausnahme mag die Beschneidung machen.  
Den Besuch des Gottesdienstes und der Schule (5) hat der viele Regen erfreulicherweise 
nicht ungünstig beeinflußt. Es waren nur wenige Sonntage, wo unser 8 x 15 m großes Got-
teshaus nicht gefüllt war, ja es ist vorgekommen, daß Leute noch draußen standen. Die 
Aufmerksamkeit, über die anfangs recht zu klagen war, scheint sich zu steigern, auch Män-
ner folgen der Predigt besser, was vielleicht damit zusammen hängen mag, daß sie sich 
mehr gewöhnt haben, das von mir Gesagte zu verstehen. Das glaube ich nämlich behaupten 
zu können: man mag sich noch so sehr Mühe geben, richtig zu sprechen, man wird doch erst 
verstanden werden, wenn sich die Zuhörerschaft an die Sprechweise gewöhnt hat. Der Dia-
lekt282 der Eingeborenen kommt eben aus unseren Mund anders heraus. 
Am 1. Osterfeiertage283 war die Zuhörerschaft leider nicht zahlreich. Dies hing damit zu-
sammen, daß der Häuptling sich gerade diesen Tag ausersehen hatte, seine siebente Frau 
zu beschneiden284. Während wir in der Kirche waren, wurde dieses Ereignis in der Land-
schaft mit wüstem Johlen und Schreien gefeiert. Zu Pfingsten285 war dagegen (6) an beiden 
Feiertagen die Kirche recht gut besucht. An den Sonntagen darauf begann ich in den Got-
tesdiensten die Hauptereignisse der Apostelgeschichte zu behandeln, denen man mit regem 
Interesse zu folgen schien.  
Um den Leuten in der Nachbarschaft Gottes Wort auch in der Woche nahe zu bringen, 
habe ich jetzt damit begonnen, an jedem Mittwoch Nachmittag auf einem Platze in der Nähe 
unseres Missionsgrundstückes Heidenpredigt zu halten, wozu die Umwohnenden am Vormit-
tag eingeladen werden. Die beiden ersten male waren zwischen 30 und 40 erschienen, zu-
meist Frauen und Mädchen. 
Zum Schulunterricht auf der Station waren bisweilen 70 und mehr versammelt. Im Juli be-
gann ich damit, den Unterricht um 2 Stunden zu vermehren, in denen Geographie unterrich-
tet wird, und zwar zunächst die einfachsten Stücke der Globuslehre. 
Am 18. Juni trafen die beiden Brüder Fokken und Luckin286 hier ein, um am 20. nach A-
                                                 
281 In seinem Brief  vom 14.4.1903 an Direktor v. Schwartz schreibt Krause: „Nach einer Hinsicht sind die Hyä-
nen ein Segen fürs Land, weil sie die zahlreichen Leichname (4) vertilgen. Wird doch hier niemand begraben, 
jede Leiche wird in den Busch geworfen. Kein Wunder, daß das Raubzeug so überhand nimmt“ (AAL Nr. 370, 
F.3). Ob Krause hier richtig informiert war ist fraglich. .In den Dchaggagebieten jedenfalls wurden Verheiratete 
Männer und Frauen (falls nicht kinderlos) auf dem eigenen Grundstück beerdigt. Vgl. Gutmann „ Trauer und 
Begräbnissitten“ in Dichten und Denken der Dschagga - Neger, Leipzig , 1909,  131ff. 
282 Kirwa Sprache. 
283 3. April 1904. 
284 Beschneidung  ist unabdingbare Voraussetzung für die Ehe. Siehe A. 230. 
285 Pfingsten 22. Mai 1904. 
286 Siehe Anhang III. 
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287 Im TBK, 149 wird hier zum ersten Mal Aruscha statt wie vorher Arusa geschrieben. Im Bericht, der nach 
Leipzig geschickt wurde, steht aber noch Arusa. 
288 Neue Station in Arusha  (Ilboru) wurde am Montag, den 20. 6. 1904 gegründet. 
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(1) In meinem Bericht über dies Vierteljahr will ich zunächst von dem erzählen, was mich mit 
hoher Freude und innigem Danke gegen Gott erfüllt hat, nämlich davon, wie die ersten um 
die Taufe gebeten haben. Am 22. Juli nach der Abendandacht kamen die ersten 4, in den 
Tagen darauf folgten andere, so daß es im Ganzen 19 wurden.  Sechzehn von ihnen sind 
Stationsschüler, drei Burschen bei Fickert und mir. Die ältesten davon mögen das 16. Le-
bensjahr überschritten haben. Sie kamen mit der Bitte, ich möge sie in den Geschichten Got-
tes unterrichten, d.h. sie wollten Katechumenen werden. In den Gottesdiensten und in den 
Morgenandachten ist genugsam  darauf hingewiesen worden, daß einer ein Kind Gottes nur 
durch die Taufe werden kann, aber nie ist sonst eine Aufforderung oder auch nur eine Frage 
an den einzelnen gerichtet worden, ob er bereit sei, sich taufen zu lassen. Es ist eben etwas 
anderes, ob einer in einer christlichen Gemeinde getauft und konfirmiert wird, wo die christli-
che Sitte und Anschauung ihn trägt und fördert, oder ob einer in einer völligen heid(2)nischen 
Umgebung Christ wird, da muß der Entschluß Jesu anzugehören, aus freien Stücken gefaßt 
sein, wenn anders man hoffen kann, daß der Getaufte seinem Gelübde treu bleibt. 
Als die Jungen mit der Bitte kamen, sagte ich noch keinem zu, daß mit ihm der Kate-
chumenenunterricht begonnen würde, sondern wies sie nur im allgemeinen auf die Bedeu-
tung ihres Entschlusses hin. Im Laufe der Tage redete ich mit jedem allein, um zu erforschen 
wann er zuerst den Wunsch gehabt habe, getauft zu werden, woraus dieser Wunsch hervor-
gegangen wäre, was er sich von der Taufe verspreche, wie seine Anverwandten dazu stän-
den und anderes. Die Mehrzahl gab an, sie hätten Gefallen gefunden am Worte Gottes, eini-
ge hatten sich schon lange mit dem Wunsche, getauft zu werden, herumgetragen, und bei 
allen hatte die Überlegung die größte Rolle gespielt, ob sie sich mit einer Frau begnügen 
könnten. Einer sagte: er hatte von der Zeit an den Wunsch gehabt, als seinen Vater eine 
seiner 5 Weiber hätte vergiften wollen; da habe er gesehen, daß Vielweiberei nichts Gutes 
sei.  
Auch die Angehörigen hatten den Entschluß von dieser Seite aus angesehen. Zu dem ei-
nem hatten (3) die Mütter289 gesagt: Nun gut, wenn du dich mit einer Frau begnügen willst; 
thue, wozu du Lust hast. Einem anderen war von der Mutter gedroht worden: wenn du dich 
taufen läßt und so nur eine Frau heiraten kannst, dann darfst du nicht mehr zu mir kommen, 
um zu essen. Ich glaube es wird wenige geben unter denen, die bereits etwas Verständnis 
vom Christentum gewonnen haben, die anders stehen als diese Jungen. Das Evangelium 
hören sie gern, aber um seinetwillen mit dem Heidentum und besonders mit der Vielweiberei 
zu brechen, können sie noch nicht. Eine Freude war es mir, zu sehen, daß sie über das, was 
die Taufe ihnen gäbe und von ihnen fordere, und über das,  was nicht mit der Taufe zusam-
men hänge, ziemliches Verständnis zeigten. Es wollten ja schon vor fast 2 Jahren 2 Männer 
„Kinder Jesu” werden, meinten aber, dann gäbe ihnen der Europäer Arbeit, stelle Vieh bei 
ihnen unter und befreie sie von Pflichten der Regierung gegenüber. 
Daß die Burschen im Juli sich meldeten, hing entschieden damit zusammen, daß kurze 
Zeit vorher einige Christen aus Moschi290 als Arbeiter auf die Station gekommen waren. Mit 
diesen (4) hatte man von der Taufe gesprochen und sich wohl auch danach erkundigt, was 
ihr voraus gehe. Einige hatten früher angenommen: wenn es Zeit ist, daß sie getauft würden, 
dann werde ich es ihnen sagen. Vor und mit diesen Moschichristen ist nun in den Jungen-
häusern offen über die Frage debattiert worden, die einen haben sich dafür, andere dagegen 
ausgesprochen. Alle, die gebeten haben, sind nicht als Katechumenen aufgenommen wor-
den, sondern nur 11. Die einen waren noch zu jung, von den anderen schien es mir, als wä-
ren sie eben nur mitgelaufen, als ihre Kameraden sich meldeten. Der eine, ein älterer und 
                                                 
289 Alle Frauen des Vaters werden als Mütter bezeichnet. 
290 Ende 1903 gab es auf der Station Moshi (Kidia) 106 Christen, ELMB 1904,  294. 
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gescheiter Junge, hatte sich vor nicht langer Zeit von einer recht schlimmen Seite gezeigt, 
und es schien mir geraten, auch diesen noch warten zu lassen. Am 12.September291 konnte 
mit diesen 11 der Katechumenenunterricht begonnen werden.  
Ich schrieb im Anfang, daß mich diese Meldung der ersten zur Taufe mit hoher Freude er-
füllt habe und ich glaube, man hat ein Recht zu dieser Freude: Es ist ja noch eine Zeit hin, 
bis die Taufe gespendet werden kann, und Satanas, der den Herrn versuchte, als er sein Er-
lösungs(5)werk auf Erden begann, wird auch hier mit seiner List und Tücke nicht ruhen, da-
mit sein Reich nicht wanke und manche Kämpfe werden noch zu kämpfen sein, aber wie 
man nach langer Nacht sich freut, wenn im Osten der erste Schimmer der Morgenröte auf-
steigt, ohne zu bedenken, ob der neue Tag Sonnenschein oder Unwetter bringen wird, so 
darf man sich freuen, wenn in heidnischem Dunkel das erste Aufleuchten verkündet, daß 
auch hier die Herrlichkeit des Herrn erscheinen will. 
Daß der Katechumenenunterricht292 nicht eher begonnen wurde, lag daran, daß vom 25. - 
30. August die Konferenz in Moschi293 stattfand. Eigentlich sollte sie Mitte Juli am Meru ab-
gehalten werden, doch kamen wieder, wie ein Blitz aus heiterem Himmel Aufstandsgerüchte. 
Die meisten Brüder waren überzeugt, daß diese Gerüchte ebenso wie Mitte 1901 unbegrün-
det waren294. Alles Mögliche hatte man zusammengefabelt.  Da war ein Dschagga zu einem 
englischen Missionar295 in Britisch Ostafrika gekommen und hatte gesagt, die Wadschagga 
wollten Krieg. Daß dieser Mann sich nicht an einen hiesigen Europäer gewendet hat, son-
dern erst dahin(6)  läuft, giebt zu denken. Man muß es nur kennen, mit welchen boshaften 
Verleumdungen die Leute hier einander verfolgen, wenn sie sich von einem anderen um eine 
Ziege oder ein Weib betrogen glauben. Dann hieß es, die Wadschagga hätten alles Pulver in 
Nairobi aufgekauft, sie ständen mit den Massai im Bunde und anderes mehr.  
Von Regierungsseiten wurde gesagt,  man habe wieder einen Trank296 getrunken, der mit 
                                                 
291 Der Unterricht hielt sich an die  in der Katechumenenordnung für die Tamulen Mission festgelegt war 
(ELMB 1894, 453ff). Das war auch auf der 18. Missionarskonferenz unter Anwesenheit von Direktor v. 
Schwartz bestätigt worden (ELMB 1904, 120). Am 12.  Juli 1904 wurde dann die Katechumenatsordnung  der 
Evangelisch lutherischen Mission  in Deutsch - Ostafrika vom Kollegium angenommen. Vgl. Katechumenats-
ordnung, gedruckt in Moshi, 1908. 
292 Mit dem Unterricht wurde am Montag, den 12. September 1904 begonnen. Bei der Aufnahme der Taufbe-
werber richtete sich Krause nach der Katechumenatsordnung  Paragraph 2-5 (a.a. O. 1-3). 
293 Siehe Anhang VI. 
294 Der Stationschef von Moshi, Hauptmann Merker war bekannt für die Verbreitung von Aufstandsgerüchten. 
Siehe Brief Krauses an Direktor vom 29.6.1904: „ (1) Heute war ich bei Sergeant Handfest in der Steppe, um 
mir einen Zahn ziehen zu lassen.  Von ihm sowohl, wie auch von den Leuten hier.... hörte ich gar keinen erfreuli-
chen Nachrichten vom Kilima - Njaro. Es heißt sogar, es sei dort Krieg. Bei einem dortigen Häuptling hat man 
wohl mehrere Gewehre gefunden und Hauptmann Merker scheint die ganze Geschichte zu einem “neuen Auf-
stand am Kilima - Njaro” gestalten zu wollen. Doch wie gesagt, Genaues weiß ich nicht: von den Brüdern in 
Dschagga werden Ihnen wohl genauere Nachrichten zugehen. Was muß doch diesen Merker nötigen, immer und 
immer wieder dafür zu streben, die Welt glauben zu machen, der Kili(2)manjaro sei ein aufständiges Land. Wer 
weiß, was er für schlimme Pläne  hat. Die einzigen, die für ihn sind, sind die Leute der Militärstation Moschi: 
dort läßt er alles gehen und laufen, so daß die Beamten sagen, einen besseren Chef könnten sie sich nicht wün-
schen. Ob es sonst einen unter den Europäern gibt, der ihm traut, möchte ich bezweifeln. Wenn wir doch bald 
von diesem Mann erlöst würden“ (AAL Nr. 370, F.3). 
295 Wahrscheinlich  ein Missionar der  CMS in Taveta. 
296  Von einem Zaubertrank wurde von den Missionaren sowohl aus Machame als auch aus Moshi berichtet  Das 
Genießen des Zaubertrankes hatte keinerlei politische Bedeutung. 1898 musste die ganze Bevölkerung in 
Machame den Taubertrank Uri trinken. Dieser bestand aus Bananenbier mit geschabten Kupferteilchen. Im ei-
nemgroßen Behälter, aus dem Uri geschöpft wurde, befanden sich auch Menschenknochen, ein Eselschädel und 
ein totes Huhn.  Dies geschah eine Woche lang unter der Aufsicht des Häuptling Mit dem Genießen dieses Ge-
bräus sollte jedermann der Zauberei  abschwören  (ELMB 1898,  381f). 
In Moshi hieß der Zaubertrank Kimanganu. Damit sollten alle Zaubermittel von Privatzauberern unschädlich 
gemacht werden. Auch hieß es, wer nach dem Genuß von Kimanganu stielt, der stirbt. ( ELMB 1898,  464f; vgl. 
auch ELMB 1901,  111). 
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dem Aufstandsgedanken zusammenhänge, während doch die Missionare, die die Verhält-
nisse auch kennen, wußten, daß es mit diesem Tranke eine ganz andere Bewandtnis hat. Zu 
behaupten, die Wadschagga dächten überhaupt nicht mehr an Krieg, ist eine gewagte Sa-
che, und die überaus traurigen Vorgänge in Deutsch-Südwest Afrika297 mahnen zur größten 
Vorsicht. Es wird wohl auch keinen geben, der diese Gewähr für die Wadschagga über-
nimmt, aber das muß ich aussprechen: einen einigermaßen durchschlagenden Grund, daß 
die Bevölkerung des Kilima  - Njaro sich erheben will, habe ich nicht gehört. 
In Meru und Arusa war alles ruhig, und man hat sich auch nicht zur Mutmaßung verstie-
gen, daß es hier unsicher wäre, ja man fühlte, im Gegenteil, (7) daß jetzt die Eingeborenen 
anfingen, zur Regierung Vertrauen zu fassen. Der Hauptgrund dafür lag in der Person des 
Chefs in Arusa, des Herrn von Reitzenstein. Dieser kam den Leuten freundlich entgegen, 
und das wurde ihm von den Eingeborenen hoch angerechnet; andererseits hatte man auch 
Respekt vor ihm, da er Bummeleien und Ungehorsam von Häuptlingen und ihren Untertha-
nen nicht durchgehen ließ. Und was besonders günstig wirkte: er hielt Gericht, nach hiesiger 
Ausdrucksweise: er machte schauri und ließ sich durch die Umständlichkeiten der Eingebo-
renen nicht verdrießen. Auch unter ihm wurde Wegearbeit gethan, aber ohne kiboko, und 
dennoch läßt sich der Weg, der unter Leitung seines Sergeanten gebaut wurde, sehen. Zur 
Mission wie überhaupt zu allen übrigen Europäern war er stets freundlich und hilfsbereit und 
die Ansiedler haben an ihm eine große Stütze gefunden. Es hat uns tief betrübt, als wir von 
seiner plötzlichen Abberufung und Versetzung298 nach Dar es Salam hörten, und es will et-
                                                 
297 Gemeint ist der sogenannte Herero - Aufstand  in Deutsch - Südwestafrika vom Januar bis August 1904, der 
von der deutschen Schutztruppe grausam niedergeschlagen wurde. Hereros und Hottentotten  hatten sich gegen 
die Konfiszierung  ihrer Ländereien durch die deutsche Kolonialmacht gewehrt. Bis 1907 waren etwa 50 % der 
Hereros, Hottentotten und auch der Namams tot (vgl.  Stoecker, 41-51; ELMB 1904, 226f). Es fanden etwa 
75.000 Menschen den Tod (Nachrichten der Deutschen Welle am 11.01.2004). Im Reichstag hatten Abgeordnete 
der Sozialdemokraten schwere Beschuldigungen gegen die Ansiedler in Deutsch - Südwest - Afrika erhoben  
(DKZ 1905,  63, 455). Vgl. Dazu G. Warneck in AMZ 1884,  110ff, 1887, 229: „ Es wird  (im Namaland) eben 
hier auch gehen wie es in allen Kolonialgebieten gegangen ist, dass die Eingeborenen die Knechte der Einwan-
derer werden müssen.“. Ebenfalls G. Warneck in AMZ, 1889, 487: „ Jedenfalls geht die Zeit der Selbständigkeit 
der Eingeborenen hier (Transvaal) mit schnellen Schritten zu Ende; eine unaufhaltsame Tragik der europäi-
schen Zivilisation, welche ihre dunklen Schatten auf das Missionswerk wirft. Es ist nicht zu verwundern, wenn 
die Eingeborenen voll Misstrauen gegen die Europäer, die ihnen Land und Freiheit nehmen, auch der Botschaft 
der Missionare Ohr und Herz verschließen“.  
298 Krause bedauerte sehr, daß von Reitzenstein versetzt wurde. Das wäre deshalb geschehen, weil sich dieser 
über  den Stationschef Merker in Moshi beim Gouverneur beschwert hätte. Er bittet den Direktor eine Notiz über 
die Versetzung  von Reitzensteins im ELMB zu veröffentlichen Vgl. Brief Krauses an Direktor v. Schwartz vom 
7. 8. 1904 (AAL Nr. 370, F 3).  Dies ist auch geschehen  (ELMB 1904, 470 unter Missionschronik: „R. ist unse-
ren Brüdern unerwartet, nach Dar – es- Salaam versetzt worden. Er hat es in kurzer Zeit verstanden, sich bei 
den Eingeborenen sowohl Respekt als auch großes Vertrauen zu erwerben…“)  
Vgl. Brief Krauses an Direktor v. Schwartz vom 7. 8. 1904: „Und nun eine Mitteilung, die ich als ganz ver-(7) 
traulich aufzufassen bitte: Herr Baron von Reitzenstein ist ebenfalls gegen Merker dem Gouverneur gegenüber 
klagend aufgetreten. Was ist die Folge: gestern Abend vor 8 Tagen hat er das Telegramm erhalten, nachdem er 
sofort nach Dar-es-Salaam versetzt ist. Nächsten Sonntag wir er wohl bereits aufgebrochen sein. Mich hat die 
Nachricht recht niedergedrückt. Merker schmiedet in Moschi noch seine heillosen Pläne, die Buren kommen und 
wollen Land haben und einer wie Reitzenstein, zu dem man in solchen Fragen Vertrauen haben kann, wird ab-
berufen. Es ist traurig. Daß ihm selbst jetzt viele Gedanken durch den Kopf gehen, damit er seine Sache sieg-
reich durchführe, ist leicht verständlich. Könnte aber nicht auch von Seiten der Mission etwas geschehen, was 
Reitzenstein mit hülfe. Wäre es nicht möglich, eine Notiz im Missionsblatte zu bringen, die Herrn von Reitzen-
steins Abberufung (8) mitteilt, und wo etwa das hinzugefügt wird: daß er es verstanden hätte, in der kurzen Zeit 
sich großes Vertrauen, aber auch Achtung bei den Eingeborenen zu erwerben. Für die Wahrheit dieser Angaben 
trete ich völlig ein. Die Eingeborenen hätten gewußt, daß sie bei ihm ihr Recht finden konnten, hätten ihm aber 
auch gehorcht, weil sie wußten, daß er Unregelmäßigkeiten nicht durchließ. Ich glaube es ist gut, daß das gar 
nicht erwähnt wird , daß er zur Mission speziell freundlich stand, denn das hilft Reitzenstein gar nichts, im Ge-
genteil, es kann ihm schaden. Ich hörte so etwas, als hätte Fokken gar schreiben wollen, die Eingeborenen in 
Arusa hätten die Kirchen auf Herrn von Reitzensteins Befehl gebaut. So etwas dürfte nun gleich gar nicht ins 
Missionsblatt kommen, denn so etwas würde direkt ihm schaden.  Es ist ja gut, daß Sie Herr Direktor, Herrn 
Baron selbst kennen, u. Sie werden auch ermessen, in welch schwie(9)riger Lage er nun ist, da er gegen seinen 
Vorgesetzten klagend aufgetreten ist. Es wäre darum wohl gut, daß ihm von unserer Seite dieser oben angegebe-
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was heißen, wenn auch Schwarze, an denen die Eigenschaft der Dankbarkeit nicht häufig zu 
finden ist, doch äußerten, daß sie ihn (8) ungern ziehen ließen. 
Daß Herr Baron von Reitzenstein versetzt wurde, war auch deshalb zu bedauern, weil ge-
rade jetzt Umstände eingetreten sind, die einen Mann brauchen, der die Verhältnisse hier 
kennt; es sind nämlich jetzt einige Burenfamilien299, nahe an 100 Köpfe, hier angekommen, 
um sich etwa 3 Stunden westlich von Arusa niederzulassen. Als Fickert und ich Mitte August 
nach Moschi zur Konferenz zogen, begegneten wir mehreren Männern in der Steppe, hart 
unterhalb Moshi sahen wir das ganze Lager mit Frauen und Kindern, Wagen und Zelten.  
Es waren genau diese Leute und Dinge, die man als Knabe bereits aus „Pieter Maritz”300 
kennen lernte und durch die Literatur vom Burenkriege wohl den wenigsten unbekannt sind. 
Die Männer starke, breite Gestalten mit langem Barte, heruntergekrämpeltem Hute, ernsten 
aber vielfach wohltuenden Gesichtszügen, die Frauen mit großen Hauben, die Kinder wie 
kleine Bauernjungen und Bauernmädchen zu Hause, die schweren Planwagen, die schönen 
Hunde, kurz alles, wie man es auf den Bildern so mannigfach gesehen (9) hat. Wie werden 
die Buren im deutschen Gebiet einschlagen? Diese Frage wird wohl in der Kolonie schon oft 
erwogen worden sein.  
Aus der Geschichte ist ja bekannt, daß die Vorfahren dieser Buren den Schwarzen harte, 
ja grausame Herren gewesen sind, aber ebenso steht auch fest, daß das jetzige Burenge-
schlecht seine Haltung zum schwarzen Mann gemildert hat. Giebt es doch nicht wenige Mis-
sionare in Südafrika, die geborene Buren sind. Daß die Buren für unsere Kolonie ein Segen 
werden können, ist wohl zweifellos. Es sind Leute, die Trunksucht und die Sünden gegen 
das 6. Gebot nicht entnervt haben, sie kommen hierher nicht als Glücksritter, sondern um 
sich eine neue Heimat zu suchen, in der sie bleiben können, nachdem ihnen der Goldhunger 
den Aufenthalt in ihrem alten Lande verbittert hat.  Weite, weite Flächen giebt es noch hier, 
freilich jetzt  zum Teil noch recht ungesund, die nur vom  Wilde oder von Wandorobbo und 
Massai durchschweift werden. Möge es diesen neuen Ankömmlingen gelingen, hier eine 
neue Heimat zu finden, in der sie sich glücklich fühlen. 
Über die Arbeit auf der Station ist kaum viel (10) zu sagen. Die Stationsjungen Maturo, 
Londasa und Soke wurden entlassen, weil sie wieder in der Nacht in der Landschaft waren 
und dann sich heraus zu lügen suchten, Dudera301, ein kleiner Junge aus Akeri, der schon ½ 
Jahr fast täglich in der Schule war, ist neu aufgenommen worden. Londasa ist der Knabe, 
der abgemagert und krank hierher gebracht wurde, hier genaß und dann immer ein fröhlicher 
und gesunder Junge war.  
Nach seiner Entlassung besuchte er fast täglich den Unterricht und ich hatte die Absicht, 
ihn wieder unter die Stationsjungen einzureihen. Als wir zur Konferenz waren, war er zwei-
mal in der Nacht spazieren gegangen, wie er mir selbst sagte, d.h. er hatte gethan, was hier 
leider die meisten Jungen verüben: er war Nachts herumgelaufen, hatte getanzt302 und ande-
re schlimme Geschichten ausgeführt. Dabei hatte er sich schwer erkältet und kam selbst auf 
die Station, um sich kurieren zu lassen. Er wurde hier sorgsam gepflegt und genaß. Seit ei-
nigen Tagen hat er leider einen bösen Rückfall bekommen, der aussieht wie rechtsseitige 
(11) Lungenentzündung.  
                                                                                                                                                        
ne Dienst erwiesen würde, und auch möglichst bald. Daß ich bei dieser m einer Bitte von Herrn Baron nicht im 
geringsten beeinflußt bin, brauche ich wohl nicht hinzuzufügen“ (AAL Nr. 370, F.3). 
299 Nach dem sogenannten Burenkrieg (1899-1902) zwischen Großbritannien und den Burenrepubliken Transva-
al und Oranjefreistaat in Südafrika suchten viele Buren eine neue Heimat  Größere Gruppen wanderten nach 
Deutsch - Ostafrika, in dem europäische  Siedler gesucht wurden,  ein. Ihre Einwanderung löste große Kontro-
versen aus. Vgl. DKZ , 1903, 97;  DKZ, 1904, 117, 330, 516; DKZ 1905, 138, 250, 360, 372, 418; Fonck, 32 
forderte: „Bei der Besiedlung müssen nur die alten Rechte der Eingeborenen gewahrt und Härten und Ungerech-
tigkeiten vermieden werden.“ 
300August Niemann“ Pieter Maritz, der Burensohn von Transvaal“, Mit 16 Tonbildern von H. Merté,  1. Aufla-
ge, Berlin, 1895,  2. A. 1896, der immer weitere Auflagen folgten.  
301 Siehe Anhang IV. 
302 Nächtliche Tänze siehe A. 65. Beschreibung von Tänzen vgl. Volkens,  224ff. 
86 Tagebuch für die Station Nkoaranga 
 
Es ist ein Jammer dieses Heidentum mitanzusehen. Vater und Mutter kümmern sich nicht 
um Töchter und Söhne, keinem größeren Jungen fällt es ein, zu Hause zu schlafen, sondern 
es ist Sitte, daß er mit anderen Jungen in irgend einer Hütte, bald hier und bald da, in der 
Nacht zusammen wohnt, und dabei werden die schlimmsten Sachen ausgeführt, die schon 
manchem den Tod gebracht haben. Das gehört auch in das Kapitel: Wie leben doch die Hei-
den so heiter und froh, stört sie nicht mit eurem Christentum. 
In der Stationsschule waren fast nur Jungen, die auf der Station dauernd sind; nur 2 aus 
der Landschaft kamen regelmäßig, andere ließen sich manchmal sehen, wenn sie ein Tuch, 
Arznei und dergleichen haben wollten. Der Gottesdienst war auch nicht so gut besucht wie 
früher, manche Sonntage blieben Bänkereihen leer. In  Akeri mußte ich einigemale unver-
richteter Sache wieder heimkehren, weil niemand kam. Jetzt ist es wieder besser. Die letzten 
Male waren an die 30 da, darunter viele Mädchen. In Nkyani waren meist (12) an die 20 er-
schienen, von denen sich 12 Jungen gut machen.  
Bei der Heidenpredigt, die ich gewöhnlich in der Woche einmal im Gehöfte eines Nach-
barn halte, waren meist 30 Frauen und Mädchen zugeben, Männer nur 3 oder 4. Hätte ich 
mehr Zeit, würde ich noch an einem anderen Platze solche Heidenpredigten einrichten, man 
hat da einen engeren Kreis vor sich als in den Sonntagsgottesdiensten und lernt es, sich der 
Fassungskraft völlig ungeschulter Leute anzupassen. 
 
 A. Krause 
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20 - Vierteljahresbericht für die Station Nkoaranga am Meru  
  (Oktober, November, Dezember 1904) 
 
(1) Wie ich im vorigen Quartalsberichte schrieb, war Mitte September mit 11 Knaben der Ka-
techumenenunterricht begonnen worden. Erfreulicherweise haben diese sich in der Zwi-
schenzeit brav gehalten. Im Katechumenenunterricht hatte ich bisher nicht über Lässigkeit 
oder Unaufmerksamkeit zu klagen, die Hauptstücke und Sprüche waren immer gut gelernt 
und auch sonst haben sich die Jungen ordentlich geführt. Dagegen mußte einer von denen, 
die sich im Juli auch zur Taufe gemeldet hatten, aber auf später vertröstet worden war, von 
der Station weggeschickt werden. Es ist dies Nyafi I303, von dem ich im letzten Vierteljahres-
bericht bemerkte, daß er ein älterer und gescheiter Junge sei, sich aber vor nicht langer Zeit 
von einer recht schlimmen Seite gezeigt habe.  
Im Oktober lief er eines Abends von der Station weg. Andere Jungen erzählten mir, Nyafis 
Mutter habe auf ihren Sohn schon lange eingeredet, er möge doch etwas Schlechtes bege-
hen, damit er fortgeschickt und nicht getauft (2) werde. Nyafi gehorchte seiner Mutter und 
verließ in der Nacht die Station, da er eben wußte daß dieses Vergehen hier mit Entlassung 
bestraft wird. Als ich den Jungen zur Rede setzte, wie schnell er sich doch in seiner Gesin-
nung geändert habe und was der Grund dafür sei, gab er weiter keine andere Auskunft als 
die: er käme eben nicht mehr. In der Landschaft trug er sich wieder völlig in der unanständi-
gen Weise wie die übrigen Eingeborenen. Nach einigen Wochen jedoch wusch er Fett und 
rote Erde ab und kam, um um seine Aufnahme zu bitten, die ich ihm abschlug, worauf Nyafi 
die frühere Weise wieder anfing. In diesen Tagen ist er wieder gekommen, um um seine 
Aufnahme zu bitten, die ich aber keinesfalls gewähren werde. 
Viele Sorge machte mir im Anfang des Vierteljahres der Knabe Londasa, von dem ich ihm 
letzen Berichte Näheres mitgeteilt habe. Die Lungenentzündung wurde so schwer, daß das 
schlimmste befürchtet werden mußte. Als er die Krisis glücklich überstanden hatte, stellten 
sich nach einigen Tagen hochgradige Fieberanfälle ein, die aber in reichlichen Schweißaus-
brüchen endeten. Nach mensch(3) lichem Ermessen wäre dieser Junge daheim kaum am 
Leben geblieben, zumal da die Eingeborenen hier Schweißausbrüche dadurch zu unterdrü-
cken suchen, daß sie sich vor ihre Hütte setzen. So ist Londasa auf der Station nun  mehrere 
Male bei schwerer Krankheit sorgfältig gepflegt worden; helfe ihm Gott, daß er nicht nach 
Negerart handelt, sondern sich dankbar erweist. Die Undankbarkeit, die eine Haupteigen-
schaft der Schwarzen ist und von der Luther sagt, daß sie ist „wie ein böser, dürrer, hohler 
Wind, der austrocknet  und versiegen macht alle Borne der Gnade und der Wohlthat bei Gott 
und den Menschen,” ist nicht der letzte Grund, der den weißen Mann oft streng und hart ge-
gen den Schwarzen macht. 
Im Übrigen war der Gesundheitszustand auf der Station, Gott sei dank, gut. Augenblick-
lich liegt ein schwer kranker Junge aus der Landschaft hier. Dieser kam Anfang des Viertel-
jahres auf die Station und bat um Arznei. Er hatte Fieber, war nur mit einem dürren Fetzen 
bekleidet, auf mein Nachfragen erfuhr ich, daß er weder Vater noch Mutter habe, und so 
wies ich ihm hier ein Plätzchen an. Der Junge muß schon vor mehr als einem Jahr krank 
ge(4)worden sein und auch hier hat sich seine Krankheit noch nicht zum besseren gewen-
det, sondern im Gegenteil.  Seit Weihnachten hat er wieder Fieber und hustet viel Blut aus, 
so daß für seine Erhaltung wenig Hoffnung besteht. 
Der Schulunterricht konnte regelmäßig gehalten werden. Auf der Station war der Schul-
besuch recht schlecht, zu Zeiten waren es nur 40 d.h. fast nur Jungen, die auf der Station als 
Diener oder Stationsburschen dauernd sind. Im letzten Monate stieg dann die Zahl der 
Schulbesucher, wohl mit Rücksicht auf Weihnachten, auf 50, manchmal auf 60 und noch 
mehr. Solange eben der Schulbesuch dem freien Willen der Kinder ganz überlassen ist, ja so 
                                                 
303 Siehe Anhang IV. 
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lange sie bisweilen noch gegen den Willen von Vater und Mutter zur Schule kommen, wird 
wenig Besserung zu hoffen sein. Zu Hause würden sich die Schulen  unter solchen Verhält-
nisse wohl auch nicht füllen. Dazu, irgend welche Gewaltmaßnahmen anzuwenden, um die 
Kinder in den Unterricht zu bringen, hat man kein Recht. Völligen Schulzwang einzuführen 
hat seine Bedenken,  zumal die Regierung den Religionsunterricht304 wohl beim Schulzwang 
ausnehmen würde. (5)  Am besten wäre es vielleicht, wenn von den Regierungsbeamten die 
Häuptlinge ermuntert würden, die Kinder zu den Missionsschulen, die im Bezirke liegen, zu 
schicken, ohne daß gerade ein Zwang ausgeübt wird.  -  
Die erste Abteilung, etwa 24 Knaben las in diesem Vierteljahr zusammenhängende Stü-
cke in Kiswahili aus dem Lesebuch für die Schulen in Deutsch - Ostafrika, ferner aus dem 
Johannesevangelium305, ebenfalls in Kiswahili: Die Stücke wurden gelesen und übersetzt. 
Die 2. Abteilung, etwa 12 Knaben, hat angefangen zusammenhängende Stücke aus der 
Kiswahili Fibel für die Schulen in Deutsch - Ostafrika zu lesen und zu übersetzen. In der drit-
ten Abteilung, die sich bisweilen fast völlig aufgelöst hatte, wurde buchstabiert.  
Mit der 1. und 2. Abteilung wurde Schönschreiben geübt, mit der ersten ferner Abschrei-
ben der gelesenen Stücke, Diktat in Kiro und Kiswahili und kleine Aufsätze in Kiro, deren 
Themata lauteten: „unser Schulhaus”, dies Thema in 2 Teilen, „Das Korn”, „Die Habsucht 
bestraft sich selbst” nach der Geschichte vom Hund, der nach seinem Spiegelbilde im Was-
ser schnappt und das Fleisch verliert. In der biblischen Geschichte wurden die alttestament-
lichen Geschichten weiter durch(6)genommen bis zur Josefsgeschichte306. Im Katechismus-
unterricht307 wurden Abend - und Morgensegen, Gebet vor und nach Tisch, das Vaterunser 
und die ersten von den 10 Geboten gelernt und z.T. besprochen. Im Rechnen wurden mit 
der 1.Abteilung, die größer ist als die erste Lese- und Schreibabteilung, die 4 Spezies im 
Zahlenkreise von 1-20 geübt, mit der 2. Abteilung wurde mit den ersten Zahlen addiert und 
subtrahiert. Im Singen sind einig neue Lieder gelernt worden, so das Weihnachtslied: „Vom 
Himmel hoch da komm ich her”, das Volkslied „Nun ade, du mein lieb Heimatland” ferner 
wurde noch an den 4 Versen des Liedes „Dir, dir Jehova, will ich singen”308 geübt. In Geo-
graphie wurde Heimatkunde getrieben: der Kilima - Njaro und der Meru mit der nächsten 
Umgebung. Am meisten Freude machte die 1. Abteilung. In der zweiten dagegen ist der 
Durchschnitt weniger begabt. Ein Knabe der ersten Abteilung, Kiborolo309, der von Anfang an 
fast regelmäßig zum Unterricht gekommen ist, wurde im Oktober unter die Stationsjungen 
aufgenommen. 
Auf den Außenposten Nkyani und Akeri wurde gelesen und biblische Geschichte getrie-
ben. In Nkyani (7) sind 12 bis 14 Jungen fast regelmäßig gekommen, die meist gut aufmer-
ken und sie auch, so viel man es überhaupt bei einmaligem Besuch in der Woche erwarten 
kann, fortschreiten. Im übrigen kommt noch eine Anzahl kleineres Volk, von deren Kenntnis-
sen man bis jetzt kaum reden kann. In Akeri war der Schulbesuch wie am Ende des vorigen 
Quartals; mit den Mädchen waren es etwa 30 Schüler. Freilich sind es fast alles Anfänger. 
                                                 
304 Vgl. Eggert, 63. „Die Zusammenarbeit im Schulwesen  wurde zu einem Hauptpunkt, in dem sich die Interes-
sen von Regierung und Mission begegneten. Aber ihre Auffassung vom Ziel der Ausbildung war konträr“. A.a.O.  
64. „Ziel des Gouvernements: bei beschränkten finanziellen Mitteln schnellstmöglich viele Suaheli-Sprechende 
Hilfskräfte für die Verwaltung auszubilden.“ „ Kein Interesse an Stammessprachen durch Kolonialregierung.“ 
…“Gouverneur Graf Götzen:  Die Bestrebungen der hiesigen Verwaltung gehen schon seit geraumer Zeit dahin, 
Kisuaheli zur allgemeinen Verkehrssprache der Eingeborenen im Schutzgebiet zu machen.“  
305 Übersetzungen durch Edward Steere von der Universitäten Mission (UMCA). Vgl. Eggert, 36; Fleisch, 446; 
Zu  Steere vgl. Baur,  229; Richter,  579, 610. 
306 Josefsgeschichten in 1 Mose  37 – 50.  
307 Auf der 16. Missionarskonferenz war beschlossen worden die Texte des Kleinen Katechismus von Dr. Martin 
Luther in die jeweiligen Stammessprachen zu übersetzen. ELMB 1903, 234. Die Übersetzungen von Arno Krau-
se in die Kimerusprache sind die Grundlage des bis heute in der Meru-Diözese gebrauchten Katechismus: „ 
Ufundo lwa Vakristo sha lia Martin Luther afunda.“ 
308 Siehe Anhang V. 
309 Siehe Anhang IV. 
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Die früher dort gut gelesen haben, sind zum Teil jetzt auf der Station, zum Teil sind sie Boys 
bei Soldaten, Trägern und Kaufleuten, z. Teil haben sie sich so verloren. 
 Ein neuer Außenposten ist in der Landschaft Sura310 angefangen worden, die von der 
Station aus ½ Stunde nördlich nach dem Urwalde zu liegt. Dort hatte Br. Fickert wiederholt 
die Leute am Sonntage früh zur Kirche gerufen, und es stellten sich in folge dessen eine 
ganze Anzahl geweckt aussehender Jungen zum Gottesdienst ein. Ich sagte ihnen, daß sie 
nun auch in der Woche unterrichtet werden sollten. Bis jetzt habe ich jeden Mittwoch 2 Stati-
onsschüler nach Sura geschickt, damit diese dort den Leseunterricht begännen. Ich selbst 
bin noch nicht dazu gekommen (8)  hinaufzusteigen. 
Die Gottesdienste waren am Ende des Quartals besser besucht als im Anfange. Beson-
ders im Dezember war die Kirche stets voll. Die Heidenpredigt, die ich im Juni auf einem 
Gehöft in der Nachbarschaft eingerichtet habe, konnte fast regelmäßig fortgesetzt werden, 
Männer kommen immer noch nicht viel, höchstens 4 bis 6. Dagegen erreichte die Zahl der 
anwesenden Frauen und Mädchen wiederholt die 40. Eine Frau und einige Mädchen ma-
chen einem auch Freude, daß sie zuhören und auf die Fragen antworten, bei den anderen 
Frauen scheint das Verständnis für das Gehörte noch sehr gering zu sein. 
Über die Feier des lieben Weihnachtsfestes brauche ich diesmal kaum zu schreiben, da 
es fast in der selben Weise wie im vorigen Jahr gefeiert wurde. Die Jungen bekamen dies-
mal keine Decken. Eine befreundete Familie aus Leipzig hatte mir 1 Duzend einfach genäh-
ter Jacken und Hosen aus buntem Kattun geschenkt,  von einem meiner früheren Lehrer in 
Grimma311  hatte ich ebenfalls Jacken erhalten, im übrigen standen mir noch (9) einige Gürtel 
und Messer zur Verfügung. Besonders groß war die Freude über die Jacken und glücklich 
der, der sogar Jacke und Hose bekam. Am 1. Feiertage waren so viel Leute, und darunter 
auch recht viel kleines Volk, erschienen, daß die Kirche nicht ausreichte. Durch das Drücken 
und Drängen wurde auch die Andacht recht gestört. Um so schöner war der Gottesdienst am 
2. Feiertage, wo die Kirche gerade voll war. 
Im übrigen ist wenig zu bemerken über dieses Quartal. Im Oktober wurde der bisherige 
Chef der Militärstation Moschi, Hauptmann Merker312, abberufen. Sein Nachfolger wurde 
Hauptmann Fonck313. In Aruscha verunglückte einer der Ansiedler. Er hatte sich mit dem 
                                                 
310 Sura ist heute eine Gemeinde in der Meru – Diözese. 
311 Nach Grimma an der Mulde, 30 km südöstlich von Leipzig, waren  die Eltern Krauses verzogen und hier er-
hielt er wohl ab 1894 den ersten Schulunterricht. Hier besuchte er das Progymnasium und von 1890 -1896 die 
Landes - und Fürstenschule in Grimma.  Siehe Anhang II.. 
312 Die Versetzung Merkers im September 1904. hatten ihren Grund auch in den vielen Beschwerden, daß er sein 
Amt nicht richtig verwalte und pausenlos Aufstandgerüchte verbreitete. Vgl. Brief von Krause an v. Schwartz  
vom  7 August  1904,  4-7: „Nun noch eine andere Sache. Die anderen (5) Brüder werden Ihnen schon Mittei-
lung gemacht haben, daß nach Merker wieder ein Aufstand droht. Dazu kam noch ein Telegramm von der Küste, 
daß meldete, aus sicheren Quellen in Britisch - Ostafrika habe man Nachricht von einem nahe bevorstehenden 
Dschagga- Aufstande. Die einzelnen Brüder werden ihnen mitgeteilt haben, wie sie darüber denken: ich behaup-
te, und Fickert ist ganz meiner Ansicht, daß alles wieder nur Machenschaften des heillosen Merker sind. Der 
Mann weiß, daß seine Stellung hier wankt. Seine traurige Wirtschaft hat man an der Küste erfahren, nun will er, 
daß der Kilima - Njaro als aufständiges Land berüchtigt werde, er aber als solcher dasteht, der stets auf seinem 
Posten ist. Es ist in der That auch alles ruhig geblieben, in Moschi soll man schon allgemein lachen und die 
wahre Ursache der Gerüchte in der oben dargelegten suchen. Nun werden Sie erfahren haben, daß Bleicken 
jetzt beim Gouverneur gegen Merker geklagt (6) hat. Wie er seine Sache angefangen hat, scheint mir ganz ge-
schickt zu sein, dennoch bin ich von Anfang an dagegen gewesen und bis es auch jetzt noch, daß wir Missionare 
bei der ganzen Sache uns Gewehr bei Fuß verhalten haben. Merker ist nun endlich reif, daß einmal gegen ihn 
vorgegangen wird. Alles was  Bleicken vorgebracht hat, hätte ebenso von uns als Gesamtheit vorgebracht wer-
den können, vielleicht noch mehr. Bleicken meint: jetzt, wegen des Hereroaufstandes, sei größte Vorsicht für uns 
als Missionare geboten, man könnte doch nicht wissen etc. Ich sage aber u. habe das ebenso an Faßmann ge-
schrieben: es ist nichts los, ebenso wenig wie Mitte 1901, dagegen ist Hoffnung vorhanden, gegen Merker vor-
zugehen; ob direkt dem Gouverneur gegenüber, oder durch das Kollegium zu Hause, darüber hätte man sich ja 
auf einer Konferenz einigen können“ (AAL Nr. 370, F3). Am 3.2. 1908 ist Merker als Bezirksamtmann in 
Mwanza einer Lungenentzündung erlegen. ELMB 1908,  330. 
313Oberleutnant  Heinrich Fonck  hatte Merker schon  vom Mai bis Oktober 1903 vertreten. Oktober 1904 bis 
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Arme auf das geladene Gewehr gestützt, der Schuß ging los und zerschmetterte den Arm. 
Wenige Tage darauf starb der Mann. 
Die Kleine Regenzeit setzte im November ein und dauerte bis in die 2. Hälfte des Dezem-
ber. Die Güsse waren so stark und anhaltend, daß ein Teil, wenn auch nur ein kleiner, von 
den so reichlich gewachsenen Feldfrüchten verdorben ist. So hat uns Gott wieder ein Jahr 
gnädiglich (10) geleitet. Das vergangene Jahr war ein Jahr des Segens. Keine bösen Krank-
heiten traten auf; obwohl die Regen sehr reichlich waren, ist doch der Ertrag der Felder recht 
gut zu nennen, in Frieden konnte jeder seiner Beschäftigung nachgehen, in Frieden konnten 
auch wir Missionsleute unsere Arbeit hier thun, und Gott half, daß sie nicht vergebens war.  
Im Vertrauen auf Gott treten wir auch ins neue Jahr ein und sprechen mit dem Psalmisten 








                                                                                                                                                        
Juli 1905 war er der Chef des Bezirksamtes Moshi. Vgl. DOA Archiv I,  109.  Aus Gesundheitsgründen beab-
sichtigte er  schon Ende April 1905 Afrika zu verlassen. Vgl. ELMB 1905,  253.  
Vgl. Brief Krauses an v. Schwartz vom  22. 11. 1904: „(1)... Daß Merker nun fort zur Küste ist, werden Sie be-
reits wissen; an seine Stelle trat Hauptmann Fonck, der Bruder des Oberleutnant Fonck, der in Moschi war als 
Merker auf Urlaub nach Europa reiste. Als Bleicken damals so auf eigene Faust gegen Merker klagte, war ich, 
wie ich noch an Sie geschrieben habe, nicht einverstanden damit; ich hätte lieber gesehen, daß etwas von seiten 
der Konferenz geschah, sei es dem Hochw. Kollegium, sei es dem Gouverneur gegenüber. Indes mußte ich mich 
auf der letzten Konferenz überzeugen, daß etwas Einmütiges da nicht zustande gekommen wäre; andererseits 
war es meine feste Überzeugung, daß die Merkersche Wirtschaft nicht weitergehen und etwas dagegen gesche-
hen müsse. So war ich dann schließlich ganz froh, daß durch Bleicken der Stein ins Rollen gebracht (2 )worden 
war.  Es ist mir vollkommen einleuchtend, daß für Sie aus Bleickens Vorgehen Schwierigkeiten entstehen wer-
den, da Bleicken in seiner Beschwerde den ordnungsmäßigen Weg so ganz verlassen hat; ob aber auf ord-
nungsmäßigem Wege Merker so schnell abgerufen worden wäre, glaube ich nicht, sein längeres Verbleiben war 
geradezu beunruhigend. Bleicken hatte zunächst vom Gouverneur die Mitteilung erhalten, Merker bliebe, kurze 
Zeit danach wurde er plötzlich abberufen, so daß es scheinen könnte, als hätte Bleickens Schreiben keine Folgen 
für Merker gehabt. Ich glaube aber doch, daß beiden Anklagen zusammen jenen Erfolg hatten.  Über Herrn 
Hauptmann Fonck, den jetzigen Chef, habe ich nur vom Hörensagen erfahren: danach scheint er bestrebt zu 
sein, in Moschi Ordnung zu schaffen und das ist sehr erfreulich. Doch die Moschibrüder werden Ihnen in diesem 
Punkte genauere Mitteilungen machen können.“ (AAL Nr. 370, F.3). 
314 Ps. 62: 2. 
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(1) Gottesdienst: An den meisten Sonntagen wurde zweimal Gottesdienst gehalten, einmal 
Vormittags, einmal Nachmittags. Vormittags war vielmals die 8 x 15 m große Kirche voll, an-
dere male bleiben Bänkereihen leer; an den Nachmittagen waren meist nur Kostschüler und 
ein par Jungen aus der Landschaft zugegen. Am Anfange des Jahres wurden in den Vormit-
tagsgottesdiensten die biblischen Geschichten nach der Geburt Jesu bis zur Jüngerberufung 
der Reihe nach behandelt, in der Passionszeit die Leidensgeschichte, nach der Passionszeit 
die auf Christi Tod folgenden Geschichten bis zu Pauli Berufung, in der Adventszeit die das 
Christfest einleitenden Geschichten; im übrigen schloß ich mich zum Teil an die der sächsi-
schen Landeskirche verordneten Evangelien an, zum Teil wählte ich mir selbst den Text. In 
den Nachmittags Gottesdiensten wurde die israelische Königsgeschichte behandelt von Saul 
an. Die Aufmerksamkeit in den Gottesdiensten war gut (2) von seiten vieler Jungen, die dau-
ernd auf der Station sind, im übrigen scheint bei den meisten Zuhörern recht wenig oder gar 
kein Verständnis für das Gesagte zu sein, obwohl die Verkündigung des Wortes fast stets in 
mehr katechetischer316 Form erfolgte.  
Heidenpredigt: Seit Juni bin ich fast jede Woche einmal auf Heidenpredigt gegangen. Die-
se fand in einem nahe der Station gelegenen Gehöfte statt. Der Besuch schwankte zwischen 
20 und 40; meist waren es Frauen und Mädchen. Die Mehrzahl der Frauen bezeugt noch 
keine Teilnahme, einige Mädchen jedoch beginnen dem Gesagten gut zu folgen. 
Katechumenen: Im Juli meldeten sich 19 Jungen zur Taufe. Die meisten davon waren 
Kostschüler, einige wenige persönliche Diener von Fickert und mir. Im September wurde mit 
11 von ihnen der Katechumenenunterricht begonnen, der in der Regel dreimal in der Woche 
gegen Abend gehalten wurde. Bis Ende Dezember haben sich sämtliche Katechumenen gut 
geführt. 
Kostschule: Aus der Kostschule wurden 5 Knaben (3) entlassen, und zwar alle wegen ir-
gendwelcher Vergehen, 9 wurden aufgenommen, so daß Ende Dezember 25 Knaben auf 
der Station waren. Die Knaben hatten wöchentlich abgesehen von Früh - und Abendandach-
ten 16 Stunden Schule, 27: wurden sie mit äußeren Arbeiten beschäftigt. Diese bestanden 
im Reinigen und Anlegen von Wegen und Rasenplätzen, Arbeiten in der Kaffeepflanzung, 
deren Bestand bald 1000 Bäumchen zählen wird, Roden von Stationsland, Anpflanzen von 
Nutzhölzern, Fruchtbäumen und Mais, zum kleineren Teile auch im Ausbessern des Kanals 
und ihrer Häuser, im Flechten von Körben und anderen kleinen Dingen. Die Jungen bekom-
men alle 4 Monate ein neues Tuch, das ungefähr den Wert von ½ Rupie hat, ferner monat-
lich Stückchen Seife im Werte von 4 Pesa, und 1 oder nur ½ Rup. Lohn. Einige größere 
Vergehen, wie Betrug, nächtliches Verlassen der Station, kamen vor, die zum Teil mit Ent-
lassung bestraft wurden. Im allgemeinen war das Verhalten der Jungen gut. 
Schulunterricht auf der Station. Auf der Station (4) waren wöchentlich 16 Stunden Schul-
unterricht und 2 Stunden Biblische Geschichte, 1 Stunde Katechismus, 2 Stunden Rechnen, 
1 Stunde Geographie, 1 oder 2 Stunden Singen, die übrige Zeit wurde auf Schreiben und 
Lesen verwendet. In der Biblischen Geschichte wurde im Alten Testamente weitergegangen 
bis zu den Josefsgeschichten. Im Katechismus Unterricht wurden Abend - und Morgense-
gen, Vaterunser, Gebet vor und nach Tisch und ein Teil der Gebote eingeprägt und zum Teil 
besprochen. Im Rechnen wurde Kopf - und Tafelrechnen geübt. Die 1. Abteilung beschäftig-
ten die 4 Spezies im Zahlenkreise von 1 - 20, die 2. Abteilung Addieren und Subtrahieren mit 
den ersten Zahlen, die dritte Abteilung schrieb in der Zeit. In der Geographie wurden die ein-
                                                 
315 A. Krause,  Jahresbericht 1904 (AAL Nr. 142, F.3). 
316 Katechetische Form heißt eine  Predigt  in Form eines Gespräches mit  Frage und Antwort, im Gegensatz zu 
einem Monolog von der Kanzel aus. 
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fachsten Dinge vom Globus und Heimatkunde getrieben. Im Singen waren mit den Schülern 
bis Ende Dezember 26 Lieder eingeübt worden. Gelesen wurde von der 1.Abteilung teils im 
Johannes-Evangelium in Kiswahili, teils im Chuo cha masomo317, Lesebuch für die Schüler in 
Deutsch – Ost - Afrika. Die 2 Abteilung begann zusammenhängende Stücke aus der Kiswa-
hili - Fibel (5) für die deutschen Schulen in Ostafrika318 zu lesen. Die Stücke wurden gelesen 
und übersetzt. Die dritte Abteilung buchstabierte. Die 3. und 2. Abteilung übten sich nur im 
Schönschreiben, die 1. Abteilung hatte neben diesen Übungen Diktat in Kiswahili und Kiro 
und Aufsätze in Kiro. Mit Feder und Tinte wurde nur von der ersten Abteilung geschrieben. 
Diese bestand zuletzt aus 24 Jungen, fast nur solchen, die dauernd auf der Station sind, die 
zweite Abteilung, die in der Mitte des Jahres manchmal fast aufgelöst war, zählte zuletzt et-
wa 16 Knaben und einige Mädchen. 
Andachten: An jedem Morgen wurde :7 Uhr Morgenandacht gehalten. An ihr hatten auch 
die Arbeiter teilzunehmen; Leute aus der Landschaft fanden sich nicht dazu ein. Dreimal in 
der Woche bestand die Andacht nur aus Gesang und Gebet, dreimal wurde in ihr noch die 
Predigt vom vorausgegangenen Sonntage durchgenommen. Die Abendandacht fand kurz 
vor 8 Uhr statt. Sie bestand aus Gesang und Gebet. An ihr nahmen nur die auf der Station 
Wohnenden teil.  
Die Außenschule in Akeri: Diese wurde wöchentlich (6) je zweimal besucht. Besonderer 
ungünstiger Umstände wegen hatte sie sich zu Zeiten fast ganz aufgelöst. In den letzten 
Monaten des Jahres wurde es besser, es erschienen da etwa 30 Kinder, darunter eine gan-
ze Anzahl Mädchen. In Akeri wurde buchstabiert; dann erzählte ich Biblische Geschichten 
aus dem neuen Testamente. 
Die Außenschule in Nkyani. Diese wurde wöchentlich ebenfalls je zweimal besucht. Die 
Arbeit hier war erfreulicher. 12-14 Jungen sind hier fast regelmäßig zugegen gewesen, so 
daß hier die Fortschritte besser als in Akeri sind. Auch hier wurde buchstabiert und Biblische 
Geschichte getrieben. Zu Zeiten kamen auch einige Erwachsene zum Unterricht, so daß ich 
einige male die Biblische Geschichte mehr als Heidenpredigt gestalten konnte. Die Gesamt-
schülerzahl war im Durchschnitt 20. 
Außenschule in Sura. In den letzten Monaten des Jahres unterrichteten wöchentlich 2 
Jungen einmal in der Landschaft Sura, die etwa eine ½ Stunde nördlich von der Station liegt. 
Br. Fickert hatte dort mehrere male Sonntags die Leute zum Gottesdienste gerufen, worauf 
sich unter (7) anderen auch eine Schar Jungen einstellten. Daraufhin traf ich die erwähnte 
Einrichtung.  
Krankenpflege: An Arzneigeldern wurden in diesem Jahr 7 Rup 13 A 6 P 319 eingenom-
men. Diese Summe deckt allerdings nur einen kleinen Teil der verausgabten Arznei. Den 
Jungen, die auf der Station sind, mußte immer dies oder jenes Mittelchen verabreicht wer-
den. Gott sei Dank, kamen unter ihnen keine schlimmeren Krankheiten vor. Dagegen gab es 
einzelne schwere Fälle unter den Arbeitern. Vier von ihnen haben längere Zeit auf der Stati-
on gelegen, sind hier verpflegt worden und mit Gottes Hilfe, genesen. Alle diese bezahlten 
nichts. Ebenso wurden wiederholt Kranke, die aus der Landschaft kamen, aufgenommen 
und hier gepflegt, so daß bis weilen 8 Kranke aus der Landschaft hier lagen. Einer von die-
sen, ein etwa 12 jähriger Junge, ist hier gestorben und begraben worden. Er hatte sich an 
getrocknetem Fleisch übergessen und wurde zu spät nach hier gebracht. Alle anderen mit 
einer Ausnahme waren im Dezember genesen.(8) Außerdem wurde noch viel Arznei an an-
dere Leute aus der Landschaft verabreicht. Mit der Bezahlung hatte es seine liebe Not. Von 
vielen konnte man nichts nehmen, so von alten Leuten und Waisen Kindern und Armen. An-
dere, die zahlen konnten, brachten wohl einmal einen Pesa, glaubten aber damit genug ge-
than zu haben. Hatten sie z.B. eine böse Wunde und forderte man beim 2. oder 3. Verbande 
wieder Bezahlung, so blieben sie weg. Manche hatten gleich beim ersten Kommen kein Geld 
mit, wurden weggeschickt und zeigten sich nicht wieder. Dennoch halte ich es für gut, immer 
                                                 
317 Siehe A. 186. 
318 Siehe A. 186. 
319 Rupia, Ana und Pesa. Siehe Anhang VII. 
94 Tagebuch für die Station Nkoaranga 
 
strikter Bezahlung für Arznei einzuführen. Wenn die Leute für den Hokuspokus der Zauberer 
hohe Preise zahlen, können sie auch für gute Medizin etwas ausgeben. Bekommen sie diese 
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(1) Im vergangenen Vierteiljahre konnte mit Gottes Hülfe die Missionsarbeit ihren ruhigen 
Fortgang nehmen, so daß wenig Besonderes zu berichten ist. Ich will deshalb diesmal davon 
erzählen, wie es hier am Meru mit der Arbeit auf einer Außenschule steht. In 2 Landschaften 
wird abgesehen von der Station Unterricht erteilt, in Nkyani und Akeri. Knaben von der Land-
schaft Sura kommen allwöchentlich 2 mal auf die Station. Nkyani321 liegt fast am östlichen 
Ende des am Südabhange des Meru - Berges sich hinziehenden Warolandes, etwa ¾ Stun-
de von unserem Platze entfernt.  Mitte August 1903 ist dort mit der Arbeit begonnen worden 
und zwar wurde zuerst nur einmal von mir in der Woche unterrichtet, am Sonnabend; seit 
kurzem wird noch an jedem Dienstag von 2 Stationsknaben dort Schule gehalten. Diese bei-
den Burschen gehen auch am Sonnabend voraus kurz nach 10 Uhr, wenn auf der Station 
der Unterricht aus ist. Teils rufen sie die Säumigen herbei, teils beginnen sie mit Schreib- 
und Leseübungen. Ich selbst fol(2)ge auf meinem Maultiere gleich nach dem Mittagessen, 
etwa ½ 1 Uhr.  
Eine kurze Strecke kann ich den das ganze Meruland durchziehenden Hauptweg benüt-
zen, dessen Breite an den besten Stellen etwas 2 Schritte beträgt, dann biege ich rechts ab 
auf einem Pfädchen, das wie fast alle Negerpfade kaum mehr als einen Fuß breit ist. Er führt 
abwechselnd durch Bananenhaine an Hütten vorbei, vor denen kleine, völlig nackte Kinder 
spielen und Frauen ihren häuslichen Arbeiten nachgehen, durch Äcker der Leute und durch 
hohen Busch, der über Tier und Mensch zusammenschlägt. In der trockenen Zeit ist der 
Weg noch leidlich, wenn auch Stiefel und Kleider von den Dornen322 arg mitgenommen wer-
den, und man sich am Ziele angekommen, erst von den Kletten und Pflanzensamen säubern 
muß, die an einem hängen geblieben sind. Besonders bös ist es bei nassem Wetter. Da 
würde auch kein Regenschirm schützen, denn das Wasser dringt von der Seite ein: Beim 
Durchqueren von Stellen, wo der Busch besonders eng zusammen rückt, streift man alle 
Tropfen von Blättern (3) und Zweigen ab und es währt nicht lang, so sind die leichten Tro-
penkleider durchtränkt.  
Den Leuten, denen ich begegne, rufe ich zu: „Morgen ist Sonntag, vergiß nicht zur Kirche 
zu kommen.” Der Angeredete pflegt zu antworten: „Ja, ich komme.” Doch leider ist es mit 
dem Worthalten schlecht bestellt. Am Orte angekommen, sehe ich den einen der beiden Sta-
tionsjungen unter einem Baum sitzen und mit 8 oder 10 kleineren Burschen lesen. Der ande-
re schreibt mit den größeren in der Schulhütte. Diese steht auf einem recht lieblichen Platze, 
einer schönen, rechteckigen Wiese, die mit hohen Schattenbäumen bestanden und auf fast 
allen Seiten von Bananen -Hainen umschlossen ist.  
Der Besitzer des Grundstückes ist ein alter Mann, der vor den Kriegen323 reich gewesen 
sein soll, und sich hier einen Platz zurecht gemacht hat, um das Vieh darauf zu treiben. 
Wenn er zu Hause ist, hockt er meist mit einem ungegerbten Felle bekleidet,  zusammen mit 
einigen anderen Alten unter einem Baume, oder er schnitzt sich einen kleinen Stuhl324 oder 
einen anderen Gegen(4)stand aus Holz. Zuweilen kommt er auch mit in die Schule hinein.  
Diese ist eine kleine Hütte von knapp 3 Schritt Breite und 5 Schritte Länge. Die Jungen 
                                                 
320 Über die Monate Januar, Februar, März 1905 (AAL Nr. 142, F. 2). 
321 Nkyani  ist jetzt die Gemeinde Ngyani  in der Meru – Diözese. 
322 Dornengebüsch im Meruland Akazienarten: Toddalia asiatica oder Toddalia aculeata (Harjula,  83). 
323 Die sogenannten Strafexpeditionen der deutschen Schutztruppe gegen die Waarusha und Wameru vom 5.11. 
1896 bis Februar 1900. Vgl. Nigmann,  58 u. 63 und A. 35. 
324 Meist dreibeinige ca 30 cm hohe Stühlchen in Kimeru kitima oder olhoriga (Kimassai) genannt. 
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selbst haben sie vor Weihnachten 1903 aus Stämmen, Ruten und Bananenrinde errichtet. 
So gut und schlecht sie es konnten und als Belohnung etwas Fleisch erhalten. In dem Häus-
chen sind einige “Bänke” in der Weise hergestellt, daß kurze, mit einer Gabel versehene Äs-
te in die Erde gesteckt und in die Gabeln Holzstangen gelegt wurden.  
So ganz kunst - und schmucklos wie ihr Schullokal ist auch die kleine Schar von 14 oder 
15 schwarzen Wollköpfen, die man jetzt hier auf Tafeln die ersten Zeichen schreibend findet. 
Sie mögen zwischen 12 und 16 Jahre alt sein. Manche der Kleinen sind recht schmutzig und 
man kann hier die Burschen nicht gleich zum Brunnen schicken, denn das nächste Wässer-
chen ist ½ Stunde weit. Ihre Kleidung besteht aus einem etwa 2 Ellen langem Tuch, das  
über der einen Schulter zusammengeknotet ist und das fast (5) bei allen so schwarz aussieht 
wie ihr Körper.  
Ja, zu Weihnachten machten sie einen besseren Eindruck. Da hatten sie das Zeug eben 
geschenkt bekommen, es war neu und weiß, doch seitdem hat es abgesehen von etwaigem 
Regen kein Wasser berührt. Um den Hals trägt der eine oder andere Perlen oder einen 
Drahtring, zwei oder drei haben doch die hässlichen Pflöcke325 in den Ohren und im Haare 
eine Geyerfeder: das ist der ganze Anzug und Schmuck. Und doch habe ich die Gesellschaft 
lieb. Man braucht nur in die schwarzen blitzenden Augen zu gucken, um zu erkennen, daß 
auch aus diesen Wildlingen brave Menschen erzogen werden können.   
Was hat nun die Burschen vermocht, für eine kurze Weile das schöne, müßige Herum-
streifen im Busch und grünen Wald zu lassen und hier still zu sitzen? Nicht des Häuptlings 
Wort, denn dieser steht zwar äußerlich uns freundlich, aber im Herzen sicherlich feindlich 
gegenüber. Wie könnte es auch anders sein. Seine Freude sind Bier und Weiber und er 
weiß, daß sich das mit der neuen Lehre nicht verträgt. Auch nicht auf Regierungs(6)befehl 
kommen sie zur Schule. Von dieser Seite ist noch keine Anregung gegeben worden, sich 
zum Unterricht zu halten. Es sind einmal kleine Geschenke gewesen, die die Jungen herbei-
gelockt haben, dann habe ich einen ausgewählt, der alle zum Unterricht zusammen zu rufen 
hat, und nicht zuletzt mag mit dazu beigetragen haben, daß die Jungen merkten, man will 
sich ihrer annehmen. Waren sie krank, so habe ich sie besucht, ihnen Arznei gegeben, sie 
zum Gottesdienst auf die Station gerufen, und war etwas besonderes los, wie zu Weihnach-
ten oder zu Kaisers Geburtstag326, kamen sie auch.  
So ist es nach und nach gelungen, diese wenigen zu fast regelmäßigen Schülern zu ma-
chen. Freilich ganz regelmäßig kommen sie auch nicht. Da fehlt mal dieser, weil er mit dem 
Vater in die Steppe gegangen ist, um Bienenkörbe327 aufzuhängen, ein anderer, weil er Bier 
kochen hilft oder das nötige Brennholz dazu sammelt, wieder ein anderer, weil er zu Hause 
                                                 
325 Die Ohrenpflöcke bestanden aus immer größeren runden  Holzstückchen um die Ohrläppchen immer mehr 
auszuweiten.  Die Ohrläppchen wurden vor der Beschneidung mit spitzen Stöckchen durchstochen, und zwar 
zuerst die rechte Seite (Familie des Vaters) und später die linke Seite (Familie der Mutter).  In den ausgeweiteten 
Ohrläppchen wurde Schmuck angebracht.  Unbepflockte Ohrläppchen waren ein Zeichen dass der oder die Be-
treffende keine Verwandtschaft hatte, denn das Durchbohren der Ohrläppchen stellte auch eine Verbindung mit 
den Verstorbenen her (vgl. Raum  160f, 298, 298, Gutmann Stammenslehren I,  69ff, Gutmann, Unter dem 
Trutzbaum,  126, ELMB 1909, 61). 
326 Auf der 20. Missionarskonferenz  hielt Krause am 2.2.1905 ein Referat. „In welcher Weise ist auf unseren 
Stationen Kaisers Geburtstag festlich zu begehen.“ Protokoll steht: „(1) Im vorletzten Schreiben vom Hochwür-
digen Kollegium (Coll. Schr. Nr. 64. V) war ausgesprochen, daß Kaisers Geburtstag auf unseren Stationen fest-
lich zu begehen sei. Die Art und Weise denke ich mir etwa so:  Ich glaube nicht, daß Kaisers Geburtstag wie ein 
Kirchlicher Festtag zu begehen ist, etwa mit Gottesdienst. Vielleicht würde es sich empfehlen, am Vormittag mit 
der Schuljugend und den Stationsangehörigen eine Art Aktus zu halten, in dem die Bedeutung des Tages klar zu 
machen ist. Die besondere Ausgestaltung des Aktus würde natürlich dem betreffenden Missionar zu überlassen 
sein. Am Nachmittag könnte dann ein Spaziergang stattfinden, wo Spiele gespielt werden. Auch hierin hätten 
sich die betreffenden Europäer der Station zu verständigen. Den Arbeitern wäre vielleicht (2) am Nachmittag 
frei zu geben und es könnte ihnen anheim gestellt werden, an den Veranstaltungen am Nachmittag teilzuneh-
men“ (Dschagga-Mission, Protokolle der Dschagga-Konferenzen V 1904- 1905, .AAL Nr. 96 F. 5). Vgl. ELMB 
1905,  191. 
327 Die bis zu 1.50 m langen Bienenröhren bestehen aus zwei zusammengesetzten, ausgehöhlten Baumstamm-
hälften  (30 – 40 cm im Durchmesser)  wie sie noch heute im Meruland benützt werden. 
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Bohnen dreschen muß, oder weil er selbst krank war oder Kranke pflegt.  
Mit (7) dem Gruße: „Guten Tag, Kinder“, trete ich zu ihnen ein, und fröhlich schallt es ent-
gegen: „Guten Tag, Herr“. Ich erkundige mich zunächst, warum der oder jener fehlt, die Ta-
feln werden bei Seite gelegt, und der Leseunterricht beginnt. An ein oder 2 Jungen zusam-
men wird je ein Zettel verteilt, auf dem Buchstaben und Wörter gedruckt sind, und fast alle 
können diese leidlich abbuchstabieren.  
Hat dies etwas 1 Stunde gedauert, so werden auch die Kleineren gerufen, die inzwischen 
draußen gelesen haben und es wird entweder eine biblische Geschichte erklärt, wobei ich 
ein kleines Bild vorzeige, oder es werden die Gebote eingeprägt oder gesungen. Nach wie-
derum 1 Stunde ist der Unterricht aus, dann stürmt die wilde Schar wieder ins Freie.  
Nachdem ich sie noch ermahnt habe, auch am Sonntage zum Gottesdienste zu kommen, 
reite ich wieder nach Hause. Diesmal benütze ich nicht die Hauptstraße, sondern wähle ei-
nen kleinen Umweg, um noch in verschiedenen Gehöften, die Leute zum Gottesdienst zu 
rufen. Auch an dem des (8) Häuptlings328 komme ich vorbei: es ist dies ein rings von Bana-
nen umschlossener größerer Platz, dessen eine Hälfte mit einem Drazänenzaun umgeben, 
während die andere mit grünem Gras bewachsen ist. Im Inneren des Zaunes stehen etwa 10 
Hütten, und fast jede der Hütten gehört einer Häuptlingsfrau. Fürstlich sehen weder Hütten, 
noch Frauen, noch Kinder noch der Häuptling selber  aus, wie man sich überhaupt hüten 
möchte, von solchen afrikanischen Häuptlingen Titel wie Fürst König oder Kaiser zu gebrau-
chen. Davon, was man sich unter solchen Ausdrücken vorstellt, sind diese schwarzen Volks-
häupter recht weit verschieden, doch das ist ein Kapitel für sich. 
Etwa um 5 Uhr komme ich wieder zu Hause an. Wer diese Zeilen liest, wird wohl sagen, 
es ist etwas recht Geringen mit solcher Außenarbeit. Ja recht gering sind die Erfolge, müh-
sam die Arbeit, so wie es eben mühsam ist, aus dornigem Dickicht brauchbaren Ackerboden 
zu schaffen. Da kann man auch nicht gleich mit dem Pfluge Furche um Furche (9) ziehen, 
sondern jeder Fuß breit Land muß erst gewonnen werden, indem man die Bäume einzeln 
fällt und ihre Wurzelstöcke herausholt. Gebe nur Gott, daß man  auch in solcher Arbeit treu 
erfunden wird. 
Der kranke Junge, von dem ich im vorigen Quartalsberichte schrieb, starb im Januar und 
wurde auf dem Missionsgrundstück begraben. Im übrigen war der Gesundheitszustand leid-
lich. 
Der Besuch des Gottesdienstes ließ zu wünschen übrig. Im März wurde er überdies noch 
durch die große Regenzeit beeinträchtigt, die diesmal ungewöhnlich früh, bereits im Anfang 
des genannten Monates, einsetzte.  Januar und Februar waren sehr trocken, so daß schon 
eine Anzahl Kaffeebäume, die auf wenig tiefgründigem Boden stehen, anfing welk zu wer-
den. Durch fleißige Bewässerung wurden sie erhalten. 
Im Januar wurde hier zum ersten male Kaisers Geburtstag329 gefeiert. Am Vormittag fand 
eine Art Aktus statt, worin über die Bedeutung des Tages gesprochen wurde, am Nachmittag 
ging es mit der Schuljugend auf eine ¾ Stunde ent(10)fernte Steppenwiese, wo Spiele ge-
spielt wurden. 
Ende Januar gingen wir beide nach Moschi zur Konferenz330. Bei unserer Rückkehr fan-
den wir, Gott sei dank, alles unversehrt vor. 
Unter die Stationsschüler wurden im Vierteljahr 4 aufgenommen: Kalama331, (Mukules 
Halbbruder), Ngosio, Marema, und Nkuawi332. 
                                                 
328 Sambeke Nanyaro Siehe A. 155. 
329 Siehe A. 279. 
330 Siehe Anhang VI. 
331 Ergänzt im TBK,  181 „Mukules Halbbruder“. 
332 Siehe Anhang IV. 
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Ende Januar stattete Herr Regierungsrat Haber333 aus Dar es Salam unserer Station ei-
nen Besuch ab. Er war hierher gekommen, um sich über die Verhältnisse in diesen Land-




                                                 
333 Der Geologe Dr. Eduard Haber war vom Juni 1903 bis Oktober 1906 Reg. Rat in der Zentralverwaltung in 
Dar es Salaam. Vom April bis 1. September 1906 vertrat er den Gouverneur. Vgl. DOA Archiv I,  75, 69. In ei-
nem Brief schreibt Krause  an v. Schwartz am  6. 4. 1905 über diesen Besuch: „ (2) Im Vierteljahresberichte 
habe ich unter anderem erwähnt, daß Herr Regierungsrat Haber hier war. Auf manchen Stationen, wo er in Be-
gleitung von Offizieren war, soll er ziemlich zurückhaltend gewesen sein, hier war er allein und sehr offen.  Viel-
leicht ist es Ihnen wertvoll, folgendes zu wissen, er sagte, mit Ihnen stände das Gouvernement gar nicht in 
Briefwechsel, andere Herren Missionsdirektoren, wenn ich nicht irre nannte er den Namen Gerlach, schreiben 
sehr oft. Ich bitte mir die Bemerkung nicht übel zu nehmen. Ich faßte die Bemerkung des Regierungsrates so auf, 
daß ich hier als hier als Sprachrohr dienen sollte. Unter anderem äußerte er auch, er glaube nicht an Aufstand. 
Von Merker schien er nicht viel zu halten. Dessen bodenlose Wirtschaft scheint beim Gouvernement in den letz-
ten Zeiten bekannt geworden zu sein. Nach ihm kommt nach Aruscha eine starke  Militärboma, nach Moschi ein 
Bezirksamt mit einer kleinen Polizeitruppe“ (AAL Nr. 370 F. 3). 
100 
23 - Vierteljahresbericht für die Station Nkoaranga am Meru  
  (April, Mai, Juni 1905) 
 
(1) Am 18. Juni, am Trinitatisfeste, konnte 11 zum Teil schon größeren Jungen die heilige 
Taufe gespendet werden, die erste Tauffeier hier im Merulande. Im Juli 1904 hatten sie sich 
als Katechumenen gemeldet. Mitte September begann der Unterricht, und alle haben das 
Ziel erreicht. Wer sind nun diese ersten Christen? 
Der, welcher mir mit die meiste Freude im Unterricht gemacht hat, ist Mukule, ein etwa 
siebenzehnjähriger334 Bursche. Auf dem Bilde ist er in der unteren Reihe der zweite von 
links. Sein Vater Neninga335 wohnte anfangs mit seinen 3 Frauen hier im Lande der Waro. 
Nun waren damals die Meruleute denen von Aruscha im Kriege unterlegen336, und letztere 
geboten über die Besiegten wie über Leibeigene. Neninga gehörte unter die Botmäßigkeit 
eines namens Miaki. Als es diesem beliebte, befahl er Neninga, mit seiner ganzen Familie 
auf sein Gehöft nach Arusha zu ziehen, um dort für ihn zu arbeiten. Hier lebte Mukules Vater 
eine Zeit ganz gut, bis ihn plötzlich Miaki (2) beschuldigte, er treibe Zauberei, und einem sei-
ner Leute befahl, ihn zu erschießen. Er wurde in den Busch geschleppt, die erste Kugel aus 
dem Vorderlader ging fehl und traf einen Aruschamann, der mitgekommen war, um sich den 
Vorgang anzusehen, die zweite tötete Neninga.  
Einige Zeit darauf kamen die ersten beiden Missionare zum Meru, wurden ermordet, das 
Land wurde mit Krieg überzogen337, und in diesem Kriege fiel Miaki. Jetzt zog Mukules Mut-
ter Makiria mit ihren 2 Knaben wieder ins Meruland. 5 Söhnen hat sie im ganzen das Leben 
gegeben: der erste davon starb an Wundvergiftung, als er sich nach Landessitte das Ohr-
läppchen durchstoßen338 hatte, den zweiten und fünften haben die Pocken339 dahingerafft, 
der dritte und vierte, Mukule, sind am Leben. Am Meru hat die Familie schwere Zeiten 
durchmachen müssen. 1897 kamen die Heuschrecken340 und frassen alles ab, so daß Hun-
gersnot ausbrach. Mukules Mutter ging in der Zeit zu einem Verwandten nach Aruscha, er 
selbst hat sich dadurch erhalten, da er aus geeigneten Baumästen Feldhacken schnitzte und 
diese an die weiter nach dem Urwalde hinauf wohnenden Leute gegen Essen (3) verkaufte, 
die von der Plage nicht so heimgesucht worden waren. Auch von den folgenden kriegeri-
schen Unruhen blieben er und die Seinen nicht unberührt.  
Die meiste Zeit hat Mukule zu Hause die wenigen Ziegen gehütet, dann war er einige Mo-
nate „Boy” wie der landesübliche Ausdruck lautet, bei einem Merumann, der in Aruscha in 
Diensten stand. Ich lernte Mukule auf dem Außenposten in Akeri kennen und merkte bald, 
                                                 
334 Ca. 1888 geboren. Das „Bild“  „Die ersten 11 Täuflinge“ findet sich  im Anhang VIII.  
335 Sein richtiger Name, wie er von den Waarusha gebraucht wurde ist Naing’ada.  Zuhause im Meruland wurde 
er aber Usaka Kaaya genannt. Sein Herr hieß nicht Miaki sondern Miakie (Brief  an den Vf. vom 5.3.1979 von 
Anton Kaaya,  Sohn von Luka Kaaya). 
336 Ab 1850 begannen die Waarusha - Krieger im Meruland einzufallen  und Vieh und Menschen zu rauben  
(vgl. Spear, 28ff und 43ff). Erst als sich 1881 die  Waarusha –  und  Wamerukrieger zu einer Altersklasse (Tala-
la) zusammenschlossen hörten die Überfälle auf und die beiden Kriegergruppen schlossen sich zu gemeinsamen 
Kriegen gegen andere Landschaften  (vor allem am Kilimanjaro) zusammen (vgl. Spear, 28ff). 
337 Siehe Vorbemerkung. 
338 Siehe A. 278. 
339 Pocken  werden zum ersten Mal aus Kilwa 1775/76 berichtet. „Between  1809 and 1900 the outstandig killer, 
major smallpox epidemic“ vgl. Wimmelbücker, 232. 
340 Rote Wanderheuschrecken (Nomadacris septemfasciata), die 70 bis 80 mm lang werden und in Schwärmen 
von 30 bis 60 km Länge und 3 bis 8 km Breite bis zu 8 Monate umherziehen (vgl. Skaife, 147). Hungersnöte 
verursacht durch Heuschrecken, Rinderkrankheiten, Trockenheit dezimierten  in den Jahren 1897 – 1900 die 
Bevölkerung in Deutsch – Ostafrika (vgl. Spear, 75).   
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daß ich es mit einem recht begabten Jungen zu thun hatte. Er kam auf die Station und nahm, 
obwohl noch nicht Kostschüler, täglich am Unterrichte teil.  
Im August 1903 wurde er auf die Station aufgenommen. In der ganzen Zeit bisher hat er 
sich gut gemacht, seine Leistungen wurden unter allen bald die besten. In den 2 Jahren hat 
er es so weit gebracht, daß er leidlich kleine Aufsätze in dem Landesdialekte und Kiswahili 
schreibt. Im Katechumenenunterricht zeigte er mit das meiste Verständnis. In der Taufe er-
hielt er den Namen Luka341. Schon lange hatte er mir gesagt, daß er Lehrer werden möchte. 
Ich hatte nur aus dem Grunde Bedenken dagegen, ihn zu Br. Raum in die Lehrgehilfenschu-
le342 zu schicken, weil er etwas (4) auf der Brust leidend zu sein scheint, vielleicht daß es 
damit zusammenhängt, daß er früher einmal im Spiele einen Keulenschlag auf den Rücken 
erhalten hat. Im allgemeinem ist er kein schwächlicher Junge, und so habe ich ihm auch will-
fahren. Gleich am folgenden Tage nach seiner Taufe ist er nach Moschi hin aufgebrochen. 
Gebe Gott, daß er ein treuer Helfer werde! 
Noch ernstere Lebenserfahrungen haben die beiden Jungen Mture  - auf dem Bild in der 
unteren Reihe der zweite von rechts - und Nsami - auf dem Bilde der erste in der oberen 
Reihe von links - hinter sich, von denen der erste in der Taufe den Namen Ndetaulo, der 
Losgekaufte, der andere den Namen Yohane empfing. 
Mtures Großvater wohnte ursprünglich in der Kilimandscharo Landschaft Kindi343, hörte 
da, wie Aruscha, das damals noch nicht lange von seinen jetzigen Bewohnern in Besitz ge-
nommen war, ein gutes Land sei, und wanderte mit seiner Familie und vielen anderen Kindi - 
Leuten dahin aus. Die Aruscha - Männer waren in jener Zeit noch nicht zahlreich und nah-
men die neuen Ankömmlinge mit Freunden auf. Mtures Vater war ein echter Aruscha - Krie-
ger, der an den Raubzügen dieses Volkes mit teilnahm. Als man einst Madschame (5) über-
fiel, erbeutete er sich unter anderem ein Mädchen, das er zu seiner Frau machte. Diese ge-
bar ihm 3 Söhne.  
Der Erstgeborene ist Mture, oder wie ihn seine Eltern nannten, Chichi. Als er noch klein 
war, wurde sein Vater auf einem Raubzuge gegen die Masai344 erschlagen. Das ganze Be-
sitztum des Mannes, worunter auch seine Frauen zu rechnen sind, fiel seinem Bruder zu345; 
doch Chichis Mutter hatte eine Abneigung gegen diesen und zog nicht mit auf sein Gehöft, 
sondern blieb in ihrer alten Hütte weiter wohnen. Daß freilich sämtliche Rinder und Schafe 
von ihrem Schwager fortgenommen wurden, konnte sie nicht hindern. Eines Tages ist dieser 
gekommen um Chichis Mutter auf sein Gehöft zu holen, damit sie für ihn arbeite, und hat sie 
mißhandelt. Da ergreift der kleine Chichi einen Speer, der vor der Hütte stak, um seiner Mut-
ter beizustehen. Nicht lange Zeit nachher geschah der Mord am Meru, das Land wurde mit 
Krieg überzogen und Chichis Mutter flüchtete mit ihren 3 Söhnen, von denen sie das jüngste 
noch auf dem Rücken trug. Auf der Flucht wurde der 2. Sohn von Feinden gesehen und mit 
dem Gewehrkolben auf den Leib gestoßen, so daß er starb. Wenige Tage darauf wurde (6) 
Chichi mit seiner Mutter von Rombo346 - Leuten gefangen. Diese wollten ihn töten; die Mutter 
und das kleinste Kind aber mit fortnehmen, nur auf sein flehentliches Bitten hin verschonten 
sie ihn. Leider war er der  schlimmsten Sorte Krieger in die Hände gefallen, nämlich solchen, 
die eben erst beschnitten worden waren und die, um als vollkommene Männer zu gelten, ir-
                                                 
341 Luka Kaaya, Evangelist, Vater von Sangito und Anton Kaaya. 
342 Lehrgehilfenschule in Moshi. 
343 Die ehemalige Häuptlingsschaft  Kindi liegt südlich von Kibosho westlich des Flusses Umbwe. 
344 Meist Massai. 
345 Die Schwager- oder Leviratsehe  (nach 5 Mose 25:5ff) war zum Schutz der Familie nach dem Tode des Va-
ters gedacht. Der ältere oder jüngere Bruder des Verstorbenen erbte die verwitweten Frauen und sorgte für sie 
und ihre Kinder (vgl. Gutmann“ Die Frau bei den Wadschagga“ in Globus 1907, 32). 
346 Die ehemalige Häuptlingsschaft Rombo liegt im Ostkilimanjaro Gebiet. Die Feldzüge gegen Arusha und Me-
ru  von etwa 100 Askaris der deutschen Schutztruppe und an die 6000 Dschaggakrieger aus allen Häuptlings-
schaften fanden vom 31.10.  bis 5. 11. 1896 und vom 20. 1. bis 5. 2. 1897 statt (vgl. Spear, 75ff,  DKZ 1896,  
414, 1900  506; Nigmann, 58, 62, 153; vgl. A. 35). 
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gend einen Menschen töten wollen, mag es ein Kind oder ein Erwachsener sein. Im Kriege 
selbst hatten sie ihr Ziel nicht erreicht und als sie auf dem Rückmarsche begriffen waren, 
wollten sie dies damit ausgleichen, daß sie ihren kleinen Kriegsgefangenen niederzustechen 
gedachten. 
So viel ich immer gehört habe, hält es ein rechter Mann für unter seiner Würde, ein Kind 
oder Weib zu töten, diese Rombo - Schufte scheinen nicht zu dieser Klasse gehört zu haben. 
Da hörte der Häuptling ihr Vorhaben und befahl: ”wenn ihr den Knaben tötet, müßt ihr sein 
Fleisch essen und sein Blut trinken”. Daraufhin ließen sie den Knaben am Leben. Noch an 
demselben Tage entdeckten Madschameleute, die ebenfalls auf dem Kriegszuge gegen A-
ruscha mitgewesen waren, Chichis Mutter und kauften sie und den kleinsten Jungen für ein 
Schaf los. Sie spiegelten ihr dabei vor, daß sie zu (7) Hause angekommen, noch ein Schaf 
liefern wollten, um auch ihren anderen Sohn loszukaufen; doch das haben sie dann unter-
lassen. Chichi zog mit den Rombo - Leuten über Madschame und Moschi bis Mamba.  
In Mamba kaufte ihn ein Mann, namens Mtambie, für eine Ziege und ein Zicklein und die-
ser nannte ihn von nun an Mture, d.h. „der Gequälte”. Bei diesem hütete er die Ziegen und 
Kinder und hatte es gut, so lange Mtambies alter Vater noch lebte. Nach dessen Tode hat 
ihn sein Herr einmal mißhandelt indem er ihn an den Beinen in die Höhe hob und mit dem 
Kopfe zur Erde fallen ließ. Auch reichte ihm Mtambie einen Zaubertrank, der den Jungen tö-
ten sollte, falls er nach seinen Angehörigen forsche. Dennoch ließ sich Mture dadurch nicht 
abschrecken nach seiner Mutter zu suchen. 
Als noch nicht 10 jähriger Knabe machte er sich allein und ohne Wegekost auf, um 2 Ta-
ge weit bis nach Madschame zu wandern. Beim Häuptling in Uru347 blieb er über Nacht. Am 
anderen Tage traf er in Kibosho eine ihm bekannte Aruscha - Frau, die der Krieg ebenfalls 
nach hier geführt hatte348. Diese sagte ihm, sie wisse, seine Mutter sei tot und nahm ihn mit 
in (8) ihre Hütte. Hier blieb er etwa einen Monat, dann starb die Frau. Es war damals Hun-
gersnot im Lande, und sie hatte Essen gestohlen, war ertappt und so geschlagen worden, 
daß sie es nicht überstand. 
Mture wanderte wieder zurück, blieb in Moschi eine Zeit lang und kam dann zu seinem 
früheren Herrn, der sich freute, wieder einen Hirten für sein Vieh zu haben. Kurz darauf ging 
er wieder von hier fort, um bei Br. Althaus aufgenommen zu werden, in der stillen Hoffnung, 
mit dessen Hülfe seine Mutter ausfindig zu machen. Doch Br. Althaus wurde täglich von Bur-
schen überlaufen, die bei ihm bleiben wollten, ohne daß er ihnen willfahren konnte, und so 
kam auch Mture nicht an. Eine Zeit lang blieb er dann bei einem Manne, der auf der Missi-
onsstation in Mamba Arbeiter war. 
Im Januar 1901 war Konferenz in Madschame349 und Br. Althaus und ich machten uns da-
für auf den Weg. Mture hatte davon gehört und schloß sich uns an. Zwischen Moschi und 
Madschame bemerkte ich den kleinen Kerl, wie er nur mit einem zerrissenen Fetzen beklei-
det, hinter uns her trippelte. Ich frug ihn, wohin er wolle, und er erzählte  mir, er wolle nach 
Madschame (9) seine Mutter zu suchen. Nach der Madschame - Konferenz war ich in mei-
nem Garten, um verschiedenes wieder in Ordnung zu bringen, da erschien der kleine Bur-
sche wieder. Ich frug ihn, ob er seine Mutter gefunden habe. Er erwiderte: nein, und bat,  bei 
mir bleiben zu dürfen und erzählte mir mehr von seinem Schicksale.  Ich nahm ihn bei mir 
auf, gab ihm Zeug und Essen und beschäftigte ihn mit kleineren Arbeiten im Hause und im 
Garten. Der Junge gefiel mir, er war ehrlich und fleißig, in der Schule merkte er gut auf, nur 
konnte er hin und wieder recht jähzornig sein. Bei einer späteren Konferenz in Madschame 
nahm ich ihn mit,  Br. Müller bemühte sich selbst für ihn bei Häuptlinge, um seine Mutter aus-
findig zu machen, doch infolge der Verlogenheit der Schwarzen war wieder alles vergeblich.  
                                                 
347 Die ehemalige Häuptlingsschaft  Uru liegt zwischen Kibosho und Mbokomo/Moshi. 
348 Im Herbst 1896 wurden 500 Frauen und Kinder, die von Meru- und Arushakriegern geraubt worden waren, 
befreit und konnten zum Kilimanjaro zurückkehren. Weitere Frauen und Kinder kehrten im Januar und Februar 
1897 in ihre Heimat zurück (Spear, 76). 
349 Siehe Anhang VI. 
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Im Februar 1902 wurden Br. Fickert und ich beauftragt, nach dem Meru zu gehen, um dort 
eine neue Station zu gründen, und Mture ging mit mir. Von hier bis zu Mtures väterlichen 
Gehöfte ist es nur 3 reichliche Stunden und es dauerte nicht lange, bis Mture seine Angehö-
rigen dort ausfindig gemacht hatte. Er besuchte sie ab und zu, im übrigen (10) blieb er bei 
mir. Noch im selben Jahre, im Oktober, wurde der Junge wieder einmal vom Jähzorn über-
mannt, so daß er von mir fort lief. Im Oktoberberichte 1903 habe ich davon ausführlich er-
zählt, ebenso davon, wie er reumütig zurückkehrte. In Aruscha hatte nun Mture erfahren, 
seine Mutter sei noch am Leben, sie sei auf dem Markte bei der Viehboma am Quareflus-
se350 unterhalb von Madschame gesehen worden und zwar sei sie an einen Mann verheira-
tet, der keine Oberlippe habe.  
In Begleitung eines Mannes, zu dem er Vertrauen hatte, brach Mture wieder nach Mad-
schame auf und diesmal fand er seine Mutter. Sie war wirklich an einen Mann verheiratet, 
der in der erwähnten Weise verunstaltet war,  und diesem Mann hat sie auch mehrere Kinder 
geboren. Der Bruder Mtures dagegen, den seine Mutter bei ihrer Gefangennahme auf dem 
Rücken trug, ist nicht mehr am Leben. Sein Stiefvater soll ihn umgebracht haben, und das ist 
sehr wahrscheinlich. Wenn hier zu Lande einer eine Witwe heiratet351, sieht er es nicht gern, 
wenn diese bereits Söhne hat, denn er weiß im Voraus, wenn der Sohn groß ist, nimmt er 
die (11) Mutter zu sich, damit sie für ihn arbeitet, und der Ehemann der Frau hat das Nach-
sehen. Die Mutter erzählte ihrem Sohn, sie habe es nicht gut bei ihrem Mann, sie werde oft 
geschlagen und wolle fort von ihm, und Mture selbst hätte es nur gar zu gerne gesehen, 
wenn seine Mutter zum Meru gekommen wäre.  
Der Fall war nicht leicht, denn Mtures Mutter hatte jenem Madschame - Mann Kinder ge-
boren. Als ich im Januar 1904 meine Reise um den Kilima - Njaro352 antrat, nahm ich Mture 
bis Sira mit und schickte ihn von da aus mit einem Briefe zur Militärstation Moschi, damit dort 
seine Angelegenheit geregelt würde. Als nun Mtures Mutter vorgeladen wurde, weigerte sie 
sich zu kommen, sie meinte, sie müsse ihre Kinder zurücklassen, wenn sie von ihrem jetzi-
gen Mann ginge und so wollte sie lieber bleiben. Ende 1904 ließ aber die Mutter ihren Sohn 
wieder rufen, er möge sie zum Meru holen, sie habe es bei ihrem Manne recht schlecht. Ja-
nuar 1905, als ich zur Konferenz nach Moshi reiste, ging Mture wieder mit und diesmal 
brachte er seine Mutter zum Meru, ließ ihr dort in der Nähe der Missionsstation ein Haus 
bauen und dort wohnt sie bis jetzt. Inzwischen ist auch die Verhandlung auf der Militärstation 
(12) gewesen und es ist entschieden worden, daß die Kinder, die Mtures Mutter jenem Mann 
in Madschame geboren hat, ihr gehören sollten. 
Im Juli 1904 kam Mture mit mehreren anderen und bat um die Taufe. In der ganzen Zeit 
hat er sich zusammengenommen ist getauft worden; und hat, wie oben erwähnt, den Namen 
Ndetaulo erhalten, „der Losgekaufte”. Er hat mich schon lange darum gebeten, nach Mamba 
gehen zu dürfen, um bei Br. von Lány zum Tischler ausgebildet zu werden. Ich bin nicht ab-
geneigt dagegen, zumal da er viel Geschick in solchen Arbeiten zeigt. 
Nsami, jetzt Yohane, ist in der Landschaft Sonu353 in Madschame geboren. Seine Eltern 
waren arm. Als er noch klein war, starb der Vater, und die Mutter heiratete einen anderen 
Mann. Nsami ging nicht mit der Mutter eben aus dem Grunde, den ich schon in der Be-
schreibung der Lebensschicksale Mtures genannt habe: er hätte fürchten müssen, getötet zu 
werden. 
Gerade zu dieser Zeit ist mir ein neuer Beweis geliefert worden, wie diese Sitte noch be-
steht. Ich hatte ein Gespräch mit einem größeren Jungen, wobei ich erfuhr, daß seine 
Schwester, eine noch ganz junge Frau, Witwe geworden war. Ich frug den (13) Burschen, ob 
seine Schwester wieder heiraten würde. Sofort rief er: „Nein, das würde  ich nicht zulassen”. 
                                                 
350  Heute Boma Ng’ombe  (Viehboma 30 km westlich der Stadt Moshi) genannt.  
351  Wenn Witwen  sich wieder verheirateten wurden ihre männlichen Kinder aus der ersten Ehe oft vom zweiten 
Mann ermordet. 
352  Vom 13. bis 29. 1. 1904. 
353 Sonu gehört zur ehemaligen  Häuptlingsschaft Masama im Westmachamegebiet. 
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Als ich weiter frug, erzählte er die Schwester habe bereits ein männliches Kind, das sicher 
von dem neuen Mann getötet werden würde. 
Nsami blieb zunächst bei einem alten Mann, der etwas mit ihm verwandt war. Da fielen 
die Aruscha - Krieger ins Land ein, und der Alte wurde erschlagen. Nsami ging nun zu einem 
anderen Verwandten, namens Nkyata, bei dem er es recht schlecht hatte. Nkyatas eigenes 
Kind hatten die Aruschakrieger mit fortgeführt, und wenn Nkyata dessen gedachte, schlug er 
den kleinen Nsami. Einige Zeit nachher brach in Madschame Hungersnot aus, während wel-
cher der Knabe kaum genug bekam, um sein Leben zu fristen. Inzwischen war der rechte 
Sohn Nkyatas von Aruscha wieder nach Hause gekommen, aber es gefiel ihm nicht mehr in 
Madschame, er wollte wieder nach Aruscha zurück. In der Nacht entfloh er mit Nsami aus 
dem väterlichen Gehöft.  
Am ersten Tage wanderten die beiden bis in die Landschaft Sira, am 2. Tage durchquer-
ten sie die Steppe, die sich zwischen dem Kilima - Njaro und dem Meru hinzieht, und kamen 
(14) in das Land Ngongare, das von Wandorobbo354 bewohnt wird. Am 3. Tag gelangten sie 
auf einen Markt am Meru. Ein Meru - Mann, namens Sianka, nahm Nsami mit in sein Gehöft. 
Der kleine Bursche muß damals in einem jämmerlich verhungerten Zustand gewesen sein, 
so daß Sianka seiner bald überdrüssig wurde und ihn in ein Wasserloch werfen wollte. Ein 
Zauberer, dem Sianka von seinem Vorhaben gesagt hatte, nahm darauf den Knaben zu sich, 
und bei ihm hatte es Nsami gut. Kurz nachdem Fickert und ich zum Meru gekommen waren, 
starb der Zauberer, und Nsami kam zu uns, um hier als „Boy” Beschäftigung zu finden.  
Der kleine Kerl war jetzt wohlgenährt, aber schmutzig und mit einem garstigen Ausschlag 
behaftet, den man hier „mele355” nennt. Er und noch 2 andere waren die ersten, die als Kost-
schüler aufgenommen wurden. Nsami machte sich gut. Er hielt sich sehr reinlich, so daß der 
Ausschlag gar bald verschwand und er einer der saubersten Burschen wurde. Später nahm 
ich ihn als Koch an. In der Schule hat er immer gute Fortschritte gemacht, und da er Lust 
hatte, Lehrer zu werden, schickte ich ihn bald nach seiner Taufe nach Moschi auf die Lehr-
gehilfen Schule. 
An 4. Stelle will ich von Sitoni erzählen dem dritten (15) von rechts in der untersten Reihe. 
Schon sein Äußeres läßt darauf schließen, daß er nicht zu den Bantunegern, sondern zu den 
Steppensöhnen, den Masai gehört. Es ist ein lang aufgeschossener Bursche mit etwas 
schlottriger Haltung, großen, schwarzen Augen und fast weichlichen Gesichtszügen. Bei sei-
ner Geburt wohnte sein Vater, ein sehr reicher Masai, in der Steppe am Fuß des Meru. Da 
wurde sein Kraal von einer anderen Masaihorde  überfallen und des sämtlichen Viehs be-
raubt. Die Familie ging jetzt zu einem anderen Kraale, in dem der Bruder der Mutter wohnte. 
Dort starb Sitonis Vater an den Pocken, und seine Frau ging mit ihrem kleinen Sohn ins Wa-
ro-Land zu einem Manne, namens Suruwe, der nicht weit von unserer Station wohnt. Einige 
Zeit nachher kamen Sitonis Verwandte, die inzwischen nach Kiraragua, einem Ländchen, 
das 2 Stunden westlich von der Kilima - Njaro Landschaft Sira gelegen ist, verzogen waren, 
und holten Sitonis Mutter mit dem Knaben wieder. Bis zu seinem 11. oder 12. Jahr blieb der 
Junge bei den Masai, dann starb die Mutter. Damals wohnte der Kraal in Ngongare, das zwi-
schen Sira und dem Meru liegt. Der Junge kehrte jetzt zu Suruwe zurück, der ihn einer sei-
ner Frauen, die unfrucht(16)bar ist, als Sohn übergab. Hier hatte es Sitoni recht gut. Er hüte-
te Ziegen, half mit im Acker oder durchstreifte mit anderen Jungen den Busch.  
Als Fickert und ich zum Meru kamen, war er einer der ersten, die bei uns als “Boy” bleiben 
wollten. Fickert nahm ihn als Koch auf und bis heute ist er Koch geblieben und hat seine Ar-
beit fast immer zu unserer Zufriedenheit gemacht. Er ist etwas schlaff und launisch, aber im 
ganzen ist er ein guter Bursche. Infolge seiner Schlaffheit gehört er in der Schule nicht zu 
den ersten, so hat ihn Luka, der 1½ Jahre später in den Unterricht eintrat, im Lesen, Schrei-
ben und Rechnen weit überholt, für Religion dagegen hat er immer ein gutes Verständnis 
gezeigt. In der Taufe erhielt er den Namen Ndekiro, der „Gerettete”. An ihm konnte man üb-
rigens recht deutlich bemerken, wie rasch der Neger die Immunität gegen Malariafieber ver-
                                                 
354 Siehe A. 123 und 209. 
355 Juckender Ausschlag wird „meele“ genannt (vgl. Harjula 1980,  139ff). 
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liert. Nachdem er 4 Jahre etwa  im Bergland gewesen war, bekam er nach zweimaligem 
Schlafen in der Steppe heftige Fieberanfälle, obwohl seine Vorfahren in ihr gelebt haben und 
wo er selbst da bis zum Knaben herangewachsen ist.  
Die anderen Getauften sind Waro - Knaben. Ich (17) will ihre Namen nennen: 
In der oberen Reihe von links der zweite heißt Nkuawi Manasse, der dritte Kitola Stefano , 
der vierte Medoi Elia, der fünfte Mafie Ndeleko , d.h. „der, dem geholfen wird”. In der unteren 
Reihe von links der erste heißt Ngowi Nderingo, d.h. „der, welcher behütet wird”. Auch dieser 
ist jetzt in Moschi auf der Lehrgehilfen Schule. Der dritte ist Ndetio, d.h. „der dem vergeben 
wird”, der voraussichtlich in kurzer Zeit nach Mamba zu Br. von Lany gehen wird, um dort die 
Tischlerei zu lernen. Der sechste ist Leranga Mikaeli:  
Obwohl wir Menschen nicht ins Herz der Leute sehen können, so glaube ich doch, daß er 
diesen 11 Jungen ein Ernst um ihre Taufe war,  und daß das Wort Gottes ihre Herzen ange-
rührt hatte. 
Entgegen den Bestürmungen von Vater und Mutter, von Verwandten und Stammesge-
nossen sind sie ihrem Vorsatze treugeblieben. Die schwerste Versuchung allerdings,  ihrem 
Christentum untreu zu werden, steht ihnen noch bevor, nämlich wenn die Zeit heran kommt, 
wo sie sich verheiraten356. Von den Biergelagen sich fern zu halten wird für sie nicht schwer 
sein. Das vermag einer schon über sich, wenn er beim Europäer Arbeiter ist. In den (18) 3½ 
Jahren, wo wir hier sind, ist noch kein Mann betrunken zur Arbeit gekommen. Der Götzen-
dienst, unzüchtige Tänze und Zauberei werden auch keine allzu große Versuchung auf sie 
ausüben. Was ihnen die schwersten Stunden bereiten wird, ist das, ob sie sich mit einer 
Frau begnügen. Wer hier nur 1 Frau hat, ist mit Namen bekannt und gilt als ein ganz Gerin-
ger.  
Die armen Leute haben wenigstens 2 Frauen, wer ein paar Ziegen oder Rinder sein eigen 
nennt, hat zwischen 3 und 5 Frauen, der Häuptling, der noch nicht 3 Jahre in seinem Amte 
ist, hat es bereits auf etwa 10 gebracht. „Kann ich mich mit einer Frau begnügen?”, das ist 
die Frage, die vor allem einer sich hier vorlegt, als er sich zur Taufe meldet, „was willst Du 
mit nur einer Frau anfangen?”, das haben die Täuflinge viele Male von ihren Angehörigen 
hören müssen. In Früheren Berichten habe ich schon mehreremal ausgeführt, wie eng die 
Vielweiberei mit den bestehenden Sitten verwachsen ist, ja wie diese zum Teil nur durch die 
Vielweiberei möglich sind. Elia’s Mutter kam kurz vor dessen Taufe zu mir und sagte: “Taufe 
meinen Sohn nicht”. Als der Sohn bei seinem Vor(19)satze blieb, hat sie nicht mehr mit ihm 
geredet, und als der Tauftag herankam, hat sie in ihrer Hütte gesessen und geweint. Der 
Grund war nur der, daß ihr Sohn fortan keine Möglichkeit mehr habe, mehrere Frauen zu 
nehmen.  
Die Kirche war bei der Taufe, die am Nachmittage stattfand, durchaus nicht voll; selbst 
von den Angehörigen der Täuflinge waren nur wenige erschienen. Man will eben von dem 
Brauche nichts wissen, der zur Monogamie verpflichtet. Von europäischen Gästen waren Br. 
Fokken und Luckin erschienen, von hiesigen Christen waren eine Anzahl aus Moschi da, die 
in dieser Zeit in Aruscha arbeiteten.  Ich war froh, daß nicht allzu viel Leute aus der Land-
schaft gekommen waren wie etwa gewöhnlich zu den Weihnachtsfeiertagen. Es entsteht da 
ein wildes Gedränge und Geschiebe, das auf die Andacht recht störend wirkt. So verlief die 
Taufe würdig und schön. Nach der Feier versammelten sich die Neugetauften  mit den ein-
geborenen Christen zu einem kleinen Essen, das aus Kalbfleisch und europäischen Kartof-
feln bestand.  
Bereits am 19. Juni und in den folgenden Tagen meldeten sich wieder welche zur Taufe. 
Im gan(20)zen sind es 20, doch ich gedenke nur wenige davon in den Katechumenenunter-
richt aufzunehmen, nämlich einen verheirateten Mann und zwei größere Jungen. Der verhei-
ratete Mann ist aus Madschame gebürtig, jetzt am Meru ansässig und hat ein Meru - Mäd-
chen zur Frau. Seit 2½ Jahren ist er Arbeiter auf der Station und hat sich immer als einen 
ordentlichen Menschen gezeigt. 
                                                 
356 Sie dürfen als Christen nur eine Frau heiraten. 
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Geistig scheint er wenig veranlagt zu sein, und auch von dem in Gottesdienst und An-
dachten Gehörten hat er recht wenig aufgenommen. Als er sich meldete, meinte er, er sei 
ein armer Mann und die Geschichten von Gott seien etwas für arme Leute. Seine Frau will 
nicht mit ihm in den Unterricht eintreten. Von den beiden Jungen war einer früher in Br. Fi-
ckerts Diensten, lief dann fort und lebte eine Zeit lang wieder wie ein Wilder. Dann kam er, 
so viel ich hörte auf Zureden seiner Mutter, die eine verständige Frau zu sein scheint, bat um 
Verzeihung und hält sich seitdem regelmäßig zur Schule und Kirche. Begabt ist er wenig.  
Der dritte hat schon lange bei Br.(21)Fickert in Arbeit gestanden und sich immer als einen 
braven Menschen erwiesen. Im Unterricht gehört er freilich nicht zu den ersten. Alle anderen, 
die sich gemeldet haben, sind noch etwas zu jung. Einer von ihnen ist ein Landschaftschüler, 
die anderen stehen teils in meinen Diensten, teils sind es Stationsknaben. 
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24 - Vierteljahresbericht für die Station Nkoaranga am Meru  
  (Juli, August, September 1905)357 
 
(1) Montag, den 10. Juli, brach Br. Fickert358 hier auf, um seinen Heimaturlaub anzutreten. 
Februar 1902 sind wir beide zusammen zum Meru gezogen und in der ganzen Zwischenzeit 
hat Br. Fickert mit großem Fleiße sich dem Aufbau der Station gewidmet. Er errichtete die 
ersten Unterkunftsräume für uns, unsere Jungen und unser Vieh und baute dann eine kleine 
Kapelle, die er später erweiterte. Es folgte die Herstellung besserer Jungenwohnungen, die 
einer steinernen Werkstatt und eines steinernen Kuhstall; die letzten zwei Jahre beschäftigte 
ihn hauptsächlich er Bau des steinernen Wohnhauses.  
Bei seinem Weggange war dieses zwar noch nicht beziehbar, aber in allen Hauptsachen 
fertig und es ist ein schönes, festes Gebäude geworden. Man solle es sich ja nicht als leicht 
vorstellen, das erste Steinhaus in der Wildnis zu bauen. Zu Hause weiß der Bauherr, aus der 
und der Grube beziehe ich meinen Sand, das Fuder zu so und so viel Pfennigen, von dort 
her lasse ich Kalk kommen, bei diesem Tischler (2) lasse ich Fenster und Thüren, bei jenem 
Zimmermann den Dachstuhl anfertigen, von der Ziegelei beziehe ich meine Ziegel u.s.w. 
Hier dagegen muß einer erst selbst suchen, wo Kalk, wo guter Lehm ist, wie der Kalk am 
besten gebrannt wird, welche Mischung von Lehm und Sand die besten Ziegel ergiebt; wel-
che Hölzer sich eignen und welche nicht. Ja er muß erst die Leute fast jeden Handgriff leh-
ren, was nicht die geringste Arbeit ist. Ein Einsichtiger wird sich selbst denken können, daß  
nicht jeder Versuch gelingt und daß es viel Zähigkeit und Unverdrossenheit erfordert bis alle 
Fragen gelöst sind.   
Eines ist am neuen Wohnhause noch besonders zu bemerken. Es war immer eine unge-
löste Frage: wie ist ein guter Fußboden herzustellen? Einfach die Erde fest zu stampfen, ist 
der Gesundheit gar nicht zuträglich; man versuchte es, den Boden mit Theer zu bestreichen, 
doch das hat sich nicht bewährt; man nahm Kalk oder Zement, doch auch damit war die Fra-
ge nicht gelöst, da immer und immer wieder sich schadhafte Stellen zeigten. Br. Fickert hat 
hier flache Ziegel gebrannt und damit den Fußboden belegt. Bis Jetzt kann man (3) nur sa-
gen, daß dies einen guten Fußboden ergeben hat. Zusammen mit zahlreichen Jungen be-
gleitete ich den scheidenden Bruder noch ein gutes Stück Wegs. 
So war ich zunächst allein, und Arbeit gab es genug. In einigen Zimmern fehlte noch der 
Bewurf oder der Fußboden, doch hierbei brauchte ich kaum mit Hand anzulegen, da die Leu-
te genügend angelernt waren. Dagegen hieß es bei der Herstellung der Fensterläden tüchtig 
zuzugreifen: und außerdem gab es noch, wie bei jedem Baue, viele Kleinigkeiten fertig zu 
stellen und vor allem mußte der Bauplatz aufgeräumt und in Ordnung gebracht werden. 
In voller Arbeit wurde ich zur Erledigung amtlicher Sachen am 28. Juli nach Moschi geru-
fen und die Station und die Arbeiten blieben für einige Tage sich selbst überlassen.  
Zu meiner Freude traf am 2. August mein neuer Mitarbeiter Br. Ittameier359, frisch und 
wohlbehalten in Moschi ein, der gleich am folgenden Tage mit mir die Weiterreise zum Meru 
antrat. Am 4. trafen wir da glücklich ein und fanden Gott sei Dank, alles in unversehrtem Zu-
stande vor. Bereits am anderen Tage stand der neue  Bruder (4) in der Arbeit drin. Ich ritt 
dringender Geschäfte wegen nach Aruscha zum Militärposten, und er versah in dieser Zeit 
die Schule. Schnell hat er sich in die Verhältnisse hineingefunden, unter anderem hat er die 
                                                 
357 AAL Nr. 142, F.3. 
358 Fickert heiratete in Deutschland die Sozialarbeiterin Wilhelmine Weber und kehrte mit ihr am 27.1. 1907 
nach Ostafrika zurück, arbeitete zunächst in Machame und übernahm ab September 1907 die Leitung der Hand-
werkerschule in Marangu (ELMB 1906, 475; 1907, 125, 194, 438). 
359 Siehe Anhang III. 
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Krankenbehandlung und den Unterricht von etwa 40 Knaben aus der Landschaft übernom-
men, die jede Woche zweimal auf die Station kommen. Gott schenke ihm eine gesegnete 
Thätigkeit. - 
Ende August war endlich alles soweit, daß wir in das neue Haus übersiedeln konnten. Am 
29. konnten wir die erste Nacht darin schlafen. Ich war recht dankbar, als ich wieder in einem 
ordentlichen Steinhause wohnen durfte, das richtige Glasfenster hat und vor der oft kalten 
und feuchten Witterung hier guten Schutz bietet. Das alte Häuschen, in dem ich mit Fickert 
über 3 Jahre gewohnt habe, war ja in der heißen Zeit ganz gut, aber nicht in der kalten. Man 
war darin dem Zuge über die Maßen ausgesetzt, und die ganze Zeit bin ich aus den Erkäl-
tungen nicht recht hinausgekommen. Augenblicklich dient es 2 jungen Adlern als Wohnung, 
die ein thörichter Bube aus dem Neste herausgenommen hat. Sie sollen darin nur so lange 
bleiben, bis (5) sie flügge geworden sind, dann wird ihnen die Freiheit gegeben. Das Häus-
chen soll etwas in Stand gesetzt werden und als ein Schulraum dienen. –  
Im August haben Br. Ittameier und ich auch die Grenzen eines etwa 250 ha umfassenden 
Stück Weideland360 durchgeschlagen, und ich habe der Regierung mitgeteilt, daß die Mission 
dieses Land zunächst zu pachten, später zu erwerben wünscht. Der Grund zu dieser Maß-
nahme ist folgender:  Im Juli umreiste Herr Oberleutnant Abel361, der jetzige Chef von 
Moschi, den Meru zusammen mit dem Herrn Grafen von Pfeil362, einem der Begründer unse-
rer Kolonie. Auch unserer Missionsstation statteten die beiden Herren einen Besuch ab. Als 
ich Ende Juli nach Moschi kam, erfuhr ich dort, daß Herr Graf von Pfeil nicht nur das ganze 
Areal der „Kilimanjaro Handels - und Landwirtschaftsgesellschaft”363 zu erwerben wünscht, 
sondern auch 12 000 ha südlich des Meru, und zwar will er auf diesen 12 000 ha , so viel ich 
hörte, schlesische Kleinbauern ansiedeln 6000 ha davon liegen zwischen dem Hauptwege 
und dem Schambengürtel der Eingeborenen 
 (6) Wenn aber südlich des Meru zwischen Hauptweg und dem von den Eingeborenen 
bewohnten Lande 6000 ha herausgeschnitten werden, so bleibt meiner Berechnung nach 
nicht viel übrig. Ein Teil, wenn auch lange nicht der größte von diesem Lande, ist nun sehr 
notwendig für die Eingeborenen und für die Mission, weil da das Vieh weitet. Die Meruland-
schaft selbst ist so dicht bewohnt, daß da wenig Platz für Weide ist. Jetzt vor der Hand, wo 
die Leute noch wenig Vieh haben, ist die Steppe nicht sehr in Anspruch genommen, doch 
der Viehbestand mehrt sich von Jahr zu Jahr. Ich ging zum Oberleutnant Abel und frug ihn 
um die Sache. Er meinte, falls der Herr Graf das Land bekäme, würde natürlich für die Ein-
geborenen genügend Weideland reserviert werden, aber nicht für die Mission, und er rate 
der Mission sehr, sich ein Stück Weideland herauszusuchen und zu pachten. Wo? , das hät-
te ich mit dem Chef des Militärpostens in Aruscha auszumachen. Ich besprach mich mit den 
Brüdern Faßmann und Fuchs, ritt von Moschi zurückgekehrt, gleich am folgenden Tage zu 
Herrn Leutnant von Bock und meldete dort ein zwischen 250 und 300 ha großes Stück (7) 
                                                 
360 Krause an Direktor v. Schwartz am 27.8.1905 „Vorige Woche haben nun Ittameier und ich ein Stück ausge-
wählt und umgrenzt, das etwa 250 ha umfaßt. Es liegt zwischen 2 Flüßchen und hat außerdem (3) fast gerade in 
der Mitte noch einem Wasserlauf. Mit dem Vieh, daß ich privatim besitze, werde ich das Land nicht vollkommen 
ausnützen können. Wenn aber einmal 3 Familien hier sind, die jede Vieh besitzt, so könnte schon ein großer Teil 
des Landes gebraucht werden. Hauptsächlich denke ich aber daran, daß hier einmal für die Mission etwas her-
ausspringt. Wenn für die Kostschule nach und nach etwas Vieh angeschafft wird, so könnte in der Steppe eine 
kleine Boma errichtet werden, was so gut wie gar nichts kostet. Wenn aber überhaupt jetzt irgend etwas einen 
guten Gewinn abwirft, so ist es die Viehzucht.“ (AAL Nr. 370, F.3). 
361 Oberleutnant Johannes Abel, als Leutnant Adjutant von Hauptmann Johannes, war vom Juli 1905 bis Oktober 
1906 Bezirkschef in Moshi (ELMB 1905, 478; DOA Archiv I,  109; Nigmann,  80, 120, 121, 125, 201). 
362 Graf Joachim von Pfeil, der früher ein Farmer in Südafrika war,  hat  1884 zusammen mit Dr. Carl Jühlke und 
Dr. Carl Peters und einem Kaufmann namens Otto die erste “Landerwerbungsexpedition“  im Auftrag der 
Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft durchgeführt. Vgl.  Pfeil , 60ff. 
363 Der ehemalige Leiter dieser Gesellschaft (Straußen- und Zebrazucht, vgl. Althaus, Erinnerungen, 77f)  
Bronsart von Schellendorf, war 1903 ausgetreten (DKZ 1903, 425). Die Gesellschaft  selbst hatte sich aufgelöst 
und an ihre Stelle trat 1906 eine neue „Kilimandscharo- Pflanzungsgesellschaft (vgl. ELMB 1907, 412;  Förster, 
7). 
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Weideland an, das sich etwa : Stunde südlich von der Station befindet. Leuten zu Hause 
könnte der Platz als recht groß vorkommen, doch im Gegenteil. Ein Bauer bekommt hier 
1000 ha von der Regierung in Pacht und er meint, daß das eigentlich zu wenig sei. Man 
rechnet im Durchschnitt auf das Rind 1 ha Weideland. Nun bedenke man, daß 12 hiesige 
Rinder noch nicht einer guten Kuh zu Hause entsprechen. Nimmt man an, daß einmal 3 Fa-
milien auf der Missionsstation am Meru wohnen, von denen jede, falls sie Kinder hat, auch 
Vieh haben muß, so ist der Weideplatz fast ausgenutzt. Ferner ist im Auge zu behalten, ob 
hier die Mission selbst ein kleines landwirtschaftliches Unternehmen ans Werk setzt, da 
wenn irgend wo hier die besten Bedingungen gegeben sind.  
Im September sind von uns beiden 3 Plätze für zukünftige eingeborene Lehrer364 ausge-
wählt  und der Regierung angemeldet worden.  
Br. Ittameier war erst einige Tage hier, da hatte er schon die erste afrikanische Überra-
schung. Am 9. August in der Frühe gingen unsere Jungen (8) in den Busch, um ihre Schlin-
gen für Stachelschweine365 nachzusehen. Diese Tiere machen hier großen Schaden. Kein 
Maisfeld oder Kartoffelfeld ist vor ihnen sicher, und namentlich können sie einen recht im 
Gemüsegarten ärgern. Da freut man sich, wenn die Gurken so schön blühen und ranken, am 
anderen Tage liegt alles am Boden, weil ein Stachelschwein darin war. Ich habe schon eini-
ge mit einer Raubtierfalle366 gefangen, aber diese Falle ist zu stark, sie schlägt den Tieren 
glatt das Bein weg. Deswegen hieß ich den Jungen Schlingen zu stellen und setzte für jedes 
getötete Tier eine Belohnung aus. Kaum waren diesmal die Jungen fort, da kam einer zurück 
und sagte: „Wir hören was im Busche schreien wie ein kleines Kind, aber wir wagen nicht 
hinzugehen.“  Zur Erklärung will ich bemerken, daß auch Raubtiere so schreiben können.  
Ich schickte sie nochmals los, da brachten sie ein kleines, neugeborenes Mädchen mit. 
Es hatte dagelegen, mit Gras überdeckt. Wenn hier ein kleines Kind mutterlos wird, über-
giebt man es einer älteren Frau, und läßt diese tüchtig ausgelassenes Schaffett trinken, da-
mit sie wieder im stande ist, ein Kind zu stillen. (9) Eine passende Frau war in der unmittel-
baren Nachbarschaft bald gefunden. Br. Ittameier und ich kauften für sie einen großen 
Schafbock, andere Weiber aus der Nähe kamen herbei und rieben die erstarrten Glieder-
chen der Kleinen mit warmem Fette, und zu meinem Erstaunen hat das kleine Wesen alles 
glücklich überstanden. Gerade in jeder Nacht herrschte recht Kälte und dazu regnete es.  
Noch am selben Tage kam der wahre Sachverhalt an den Tag. Eine Frau war mit ihrer 
Schwester am Tage vorauf gegen Abend vom Markte gekommen; da überraschten sie gera-
de bei unserer Station die Wehen und sie giebt Zwillingen das Leben, einem Mädchen und 
einem Jungen. Nun besteht hier die grausame Sitte, von den Zwillingen eines zu töten.  Die 
beiden Frauen wollten den Knaben am Leben lassen, weil die Mutter bereits ein Mädchen 
hatte, und setzten das Mädchen in der beschriebenen Weise aus. Der Vater kam mit dem 
Häuptlinge, und stellte sich, als wäre er außer sich über den Fall und meinte, ich solle ihm 
das Kind geben, seine Frau würde es lieben und pflegen. Ich willfahrte ihm nicht unter dem 
(10) Beifalle aller, die auf der Station sind, und aller Frauen, mit denen ich darüber sprach. 
Ich sagte ihm: für sie wäre das Kind tot. Ich hätte auch fürchten müssen, daß das Kind doch 
                                                 
364 Lehrer für die Stationsschule Nkoaranga und die Außenschulen Akeri und Nkyani.  Vgl. Brief Krauses an v. 
Schwartz  vom  17.7. 1905  „Drei von den Getauften sind schon nach Moschi zu Br. Raum in die Lehrhilfen-
schule, den einen davon ließ ich mit freudiger Zuversicht ziehen, die anderen beiden dagegen hatten nach mei-
ner Meinung noch nicht recht das Maß. Aber in der Erwägung, daß nach länger als 4 Jahren voraussichtlich 
erst der nächste Kursus begonnen wird, habe ich sie nach Moschi geschickt. Doch ich habe ihnen gesagt: wenn 
ihr in Moschi fertig seid, dann könnt ihr ja bereits unterrichten aber noch nicht mit dem Titel “Lehrer”, sondern 
ihr seid dann noch 2 Jahre Schüler, nur daß (4) ihr eben nicht mehr in Moschi unterrichtet werdet, sondern 
schon praktisch thätig seid. Die Jungen waren damit einverstanden.“ (AAL Nr. 370, F. 3). 
365 Südafrika–Stachelschwein (Hystric africaeaustralis) vgl. Haltenorth, 155;  Williams,  223). 
366 Vgl. Brief von Krause an v. Schwartz vom 14.4.1903, in dem er berichtet, dass er vor allem wegen der Hyä-
nenplage eine Raubtierfalle bei Grell und Hagenau in Schlesien bestellt hat (AAL  Nr. 370, F. 3). 
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noch getötet worden wäre. Wir beide betrachteten das Mädchen als unseren Pflegling. Der 
Fall ist dem Militärposten in Aruscha angezeigt worden367.-  
Es wäre jetzt die Zeit, wo die Schamben in voller Pracht stehen sollten, doch dieses Jahr 
thut einem das Herz weh, wenn man durch die Felder geht.  Die kleinen Marienkäferchen368, 
die zu Hause so unschuldig erscheinen, traten und treten noch zu Tausenden und Abertau-
senden auf und richten großen Schaden an. Bereits im Beginn des Jahres kamen sie und 
fraßen das junge Gras und den spät gepflanzten Mais. Als nach der Regenzeit     Eleusien - 
Korn gesät wurde, etwa im Mai und Juni, haben es die Tierchen fast vollständig vernichtet, 
nur wenige Äcker kann man noch finden. Dieser Schaden wäre ja noch zu ertragen, da das 
Eleusien - Korn hauptsächlich  zur Bierbereitung dient. Leider sind sie jetzt aber auch daran, 
den Mais, einem Hauptnahrungsmittel hier, den Garaus zu machen. Dreimal habe (11) ich in 
diesem Jahre Weizen ausgesät und dreimal ist er vernichtet worden. Gott sei Dank, be-
schränken sich die Käfer auf Korn, junges Gras und Mais, so daß man hoffen kann, daß die 
Leute wenigstens Bohnen in genügender Fülle ernten, zumal da jetzt mehrere Tage lang 
nach heißer Zeit erquickender Regen gefallen ist. –  
Noch eines will ich berühren. Zu Hause wird man längst wissen, daß jetzt ein nicht unbe-
deutender Aufstand an der Küste ausgebrochen ist369. Ja, es ist zu vermuten, daß auch in 
Usambara die Unruhen ausbrechen. Vom Militärposten hörte ich, daß bis jetzt die Aufständi-
gen nur solchen Stämmen angehören, die mit der deutschen Regierung noch nicht in Krieg 
gekommen sind, die also die Kugeln noch nicht in der Nähe haben pfeifen hören. Die Wad-
schagga, Waro und Aruschaleute haben uns im Kriege ziemlich genau kennen gelernt, und 
es steht zu hoffen, daß sie genügend über die deutsche Wehrmacht belehrt worden sind. Bis 
jetzt ist auch alles ruhig geblieben, ja ich habe noch nicht aus dem Munde eines Eingebore-
nen gehört, daß er etwas vom Kriege an der Küste weiß. 
(12) Damit will ich nicht sagen, daß hier ein Aufstand ausgeschlossen ist. Die letzten Zei-
ten haben einen belehrt sich vor Vertrauensseligkeit zu hüten und Angst zu haben, und so 
wollen wir auch die auch die Augen offen halten. Gebe Gott, daß uns der Friede erhalten 
bleibe. –  
Abgesehen von einigen Tagen vor Fickerts Weggange sind Gottesdienste und Schule 12 
regelmäßig gehalten worden. Die Außenposten habe ich allerdings nach Br. Fickerts Abreise 
nicht mehr besuchen können. Im September war ich einige Tage in Mamba. Br. von Lány 
hatte mich gebeten, bei seinem Erstgeborenen370 Patenstelle zu übernehmen, einer Auffor-
derung, der ich mit Freunden folge leistete. In der Zeit meiner Abwesenheit hat Br. Ittameier 




                                                 
367 Das Mädchen wurde auf der Missionsstation Nkoaranga aufgezogen.  Die Einheimischen nannten das Kind 
Ngamisioni (Missionsmädchen)  oder Ngamatoto (nach  dem Namen des Grases matoto, mit denen die Mutter 
ihr Kind bedeckt hatte.  Die Missionare tauften sie auf den Namen Susanna. Der Verfasser lernte Ngamisioni  als  
Frau von Florian Mbise in den 70er Jahren in der Gemeinde Leguruki kennen.  
368 Die Imagines und Larven der Unterfamilie Epilachninae der Familie Coccinellidae  ernähren sich von Pflan-
zen und können große Schäden anrichten. Skaife, 198 f. Widenmann hat  die Art Epilachna punctipennis am 
Kilimanjaro gefunden, 97. 
369 Der  Maji - Maji  Aufstand begann Juli 1905  im Hinterland von Kilwa in den Matumbibergen und breitete 
sich über den ganzen Südteil des Schutzgebietes aus. Das letzte Gefecht gegen die „Aufständigen“  fand am 
16.1. 1907 statt (Nigmann, 89, 120; vgl. „Die Unruhen in Deutsch –Ostafrika“ in NMB 1906, 15 -16, 18-20). Es 
war der Versuch der Einheimischen sich von  den  Landfremden (Araber und Deutsche) zu befreien, die sie mit 
Zwangsarbeit auf den Plantagen und Steuern ausbeuteten (Temu, 118). 
370 Sohn Martin,  der am 27. Juli 1905 in Mamba geboren wurde (ELMB 1905,  478). 
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(1) Mit wenig Freude kann ich diesmal von der Arbeit auf der Station erzählen: es war zu 
manchen Zeiten, als ob ein böser Geist besonders in den älteren Jungen regiere. Sie waren 
mürrisch, ungehorsam und träge. Worin lag der Grund? Im letzten Quartalsberichte schrieb 
ich davon, daß die kleinen Marienkäferchen in Scharen aufgetreten waren, und daß es den 
Anschein hatte, als  würde dies Jahr kein Mais und Korn geerntet werden können. Es folgte 
eine kurze Regenperiode, die Käfer verschwanden, und jetzt strotzen die Äcker von Segen. 
Die Steuer ist bezahlt, Regierungsarbeit ist lange nicht geleistet worden; Gott hat uns be-
wahrt vor Krankheit unter Menschen und Vieh, kurz es ist eine Zeit des Segens und der 
Freude.  Das junge Volk streift unthätig umher, dick mit Fett und roter Erde beschmiert, auch 
die Mädchen, da die Ackerarbeit fast zu Ende ist. Sie singen und tanzen und füllen ihre Zeit 
aus mit Sünden gegen das 6. Gebot.  
Dazu bewegte wieder die Beschneidungsfrage372 eine Zeit lang die Gemüter, eine Frage 
(2), die in einer Weise das ganze Sinnen und Denken des Negers einnimmt, wie man es sich 
zu Hause nicht vorstellen kann.  Doch war Abstand genommen, die Beschneidung jetzt zu 
vollziehen. Wie ich hörte, glauben die großen Jungen sich noch eine Weile um die Steuer 
drücken zu können, die von den arbeitsfähigen Männern eingezogen wird.  Diesem Leben in 
den Schamben gegenüber giebt es hier auf der Station Unterricht und stramme Arbeit und 
nur 2 Stunden am Tage Zeit, sich in der Landschaft Essen zu suchen. Kein Wunder, daß da 
in den Herzen mancher Burschen das Verlangen erwächst, auch wieder mitzuthun mit ihren 
Altersgenossen, mit zu tanzen und mit zu sündigen.  
Als das Volk eben erst unterworfen war und eine harte Hand auf ihm lag, da waren viele 
froh, hier ein Unterkommen zu finden. Doch der Neger vergißt schnell die Trübsal und gute 
Zeiten scheinen ihm wenig zu bekommen.   
Leider war der böse Geist auch unter den Christen zu spüren. Schon einige Zeit hatte ich 
Ndekiro angemerkt, daß etwas bei ihm nicht in Ordnung war. Eines Abends kam er und 
meinte, er wolle nicht nach Bantu-Art, sondern  nach Massaiart beschnitten werden. Diese 
letztere ist eine (3) längere, thörichte Operation373, und  nur in Rücksicht darauf, daß in A-
ruscha diese Art kaum umgangen werden kann, würde ich sie hier zulassen. In der Christen-
versammlung374 stellte es sich heraus, daß auch andere die Beschneidung wollten. Sie hat-
ten mit Männern über diese Sache gesprochen, und diese hatten die Beschneidung nach 
Bantuart lächerlich gemacht. Früher sind alle Meruleute nach Bantuart beschnitten worden, 
                                                 
371 AAL Nr. 142, F. 3 
372  Es ging nicht nur um die Beschneidung im Allgemeinen, sondern um die Forderung der Merujungen sich 
nach Arusha (Massai) Sitte beschneiden zu lassen.  Siehe  A. 17. 
373 Vgl. Brief Krauses an  v. Schwartz vom 18.3.1908  „Die Beschneidungsfrage hat uns am Meru sehr oft be-
schäftigt, und eigentlich waren wir immer einig darin, daß die Massai - Art zu verwerfen ist. Die Sache liegt so: 
Bei den Wadschagga wird einfach die Vorhaut weggeschnitten und in ganz kurzer Zeit ist die Operation beendet. 
Bei der Massaiart wird so gut wie nichts (5) weggeschnitten, sondern die Vorhaut wird wohl nur aufgeschnitten, 
zurückgeschoben und unter der Spitze des Penis wie zu einem kleinen Säckchen zusammengetan. Ob dies 
dadurch geschieht, daß man die Haut zusammennäht oder zusammensteckt und so zur Verwachsung bringt, weiß 
ich nicht. Jedenfalls sieht es später fast so aus, als ob der Penis zwei Kuppen hat“ . 
(AAL  Nr. 370, F. 4). 
374 Eine Gemeinde bestand noch nicht, weil dazu „mindestens 20 erwerbsfähige abendmahlsberechtigte Männer 
von mindestens 20 Jahren“ vorhanden sein mussten (Gemeindeordnung für die Evang.- luth. Kirche in Deutsch-
Ostafrika in Jahresbericht 1905, 86ff.).  
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doch die Altersklasse Meriturutu375, eine rechte Räuberbande, Männer, die jetzt etwa Aus-
gangs der Vierziger sind, haben damit begonnen, viele  Massaisitten anzunehmen, unter an-
deren auch diese Art der Beschneidung.  
Nun forderte Ndekiro auf einmal, wenn er beschnitten werde, mit den anderen beschnitte-
nen Jungen in der Zeit der Genesung zusammen zu wohnen, ein Greuel, den kein Christ 
mitmachen darf. Ich war darüber geradezu erschrocken, bedeutete ihm, daß wäre gleich mit 
Ausschluß aus der Gemeinde und gab ihm zehn Tage Bedenkzeit. Da stellte es sich heraus: 
diese letzte Forderung war nicht aus einem bewußten, sondern einem verstörten Herzen ge-
kommen. Er bekannte mir sich zweimal gegen das 6. Gebot versündigt zu haben, dies Be-
kenntnis that (4) er mit Reue und unterwarf sich willig der Zucht. Er ist für 2 Monate aus der 
Christenversammlung ausgeschlossen, muß im Gottesdienst und in den Andachten auf der 
hintersten Bank sitzen, hat 6 Rupien bezahlt und zu Weihnachten nichts erhalten. Helfe ihm 
Gott, daß er auf dem Wege der Besserung bleibe! 
Auch der Christ Ndetaulo ist jetzt in Kirchenzucht376. Er forderte mehr Lohn und dabei war 
er faul in der Arbeit. Als ich ihn bei einem Anlaß schalt, kam wieder der übergroße Zorn über 
in, so daß ich ihn körperlich züchtigen mußte. Er rannte davon und ist jetzt bei einem Grie-
chen in der Steppe. Ich habe die Hoffnung, das Ndetaulo wieder zurecht kommt. Seit 5 Jah-
ren weiß ich von ihm, daß er gerade seine Perioden hat, seine guten und schlechten. Letzte-
re, wenn der Jähzorn über ihn kommt, der ihm schon manche Züchtigung eingetragen hat. 
Erst hatte Ndetaulo darum gebeten, nach Mamba zu Br. von Lány zu dürfen, um dort Tisch-
ler zu werden. Ich freute mich darüber, denn Ndetaulo ist geschickt. Auch der Christ Ndetio 
sollte dahin, doch in letzter Zeit haben beide erklärt, sie wollten nicht. Warum, konnte ich 
nicht von ihnen herausbekommen. 
(5)  Von den Stationsjungen sind zwei in letzter Zeit davon gelaufen, einer davon Kitela, 
bereits im August. Er hatte sich schon zur Taufe gemeldet und machte einen guten Eindruck. 
Da starb sein einziger Bruder und hinterließ die Witwe mit einem Kinde. Nach hiesigen Auf-
fassungen erbte Kitela diese Frau und das Kind. Er fürchtete, die Frau würde zu ihren Eltern 
zurückkehren und ihm verloren gehen, wenn er in den Taufunterricht eintrete; so lief er weg.  
Der zweite ist Itola und dieser Fall hat mich noch mehr betrübt. Itola ist der Sohn des 
reichsten Mannes, der im Lande war. Sein Vater besaß Hunderte von Rindern und an die 
dreißig Frauen. Im Kriege mit den Europäern verlor der Vater alles Vieh bis auf etwa 8 Rin-
der und wenige Ziegen und fiel dann selbst im Kampfe gegen die Massai. Als Erbe war nur 
Itola vorhanden, ein kleiner Bursche. Wie es hier leider Brauch ist, wollten die Verwandten 
Itola um sein Erbe betrügen.  Sie schlugen ihn, ließen ihn nicht die Kühe seines Vaters hü-
ten, damit er nicht orientiert sei, ob diese oder jene Kuh geworfen hat, und schlachteten sei-
ne Ziegen.  
Der Junge fürchtete, ganz (6) auf die Seite gebracht zu werden, entfloh zum früheren 
Häuptling Menawuru, und als Fickert und ich ins Land kamen, wurde er bei uns aufgenom-
men. Ich erfuhr wie seine Sachen standen, ging mit ihm zum Häuptling, trat für seine Rechte 
ein und erhielt ihm wenigstens die Kühe. Die Ziegen waren bereits aufgegessen.  In letzter 
Zeit hat nun Itola offenbar den Lockungen seiner Altersgenossen und dem Einreden seiner 
Verwandten ein zu williges Ohr geschenkt; er begann schlecht zu werden und wurde schließ-
lich entlassen. Seitdem trägt er sich völlig wieder als Wilder.  
                                                 
375 Zu den Altersklassen siehe Spear, 29.  Die Altersklasse Meriturutu (auch Ultalala genannt) war zwischen 
1881 und 1905 beschnitten worden  (Kiesel, 77f). 
376 Über die Kirchenzucht wurde auf der 16. Konferenz der Dschagga- Missionare im Januar 1901 verhandelt 
(AAL  Nr. 95, F.6). Vgl. dazu Johannes Raum „Die Kirchenzucht der Gemeinde in Ostafrika“ in Jahrbuch für 
Mission 1930, Leipzig, 30 – 37: „ Da ist dreierlei zu unterscheiden, nämlich erstens die vorbeugende Übung der 
Zucht, zweitens die Lossagung der Gemeinde von den offenbaren Übertretern der göttlichen Gebote und drittens 
die Wideraufnahme der Reuigen“ (a.a.O. S 32). Dazu weitere Information in EKL Bd. 2 Sp. 1210 – 1213. Vgl. 
dazu auch: Althaus, Erinnerungen, 166f. „ Im allgemeinen sollte die Kirchenzucht nicht nur den  Übertretern 
der göttlichen  Gebote ihre Sünde eindringlich zum Bewusstsein bringen, sondern auch den anderen Christen 
eine heilsame Warnung sein und schließlich den Heiden, denen die Sünden der Christen ja nicht verborgen blei-
ben, zweiten, dass sich solche nicht mit dem Christentum vertrügen und deshalb geahndet würden“. 
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Viele von den Knaben, die auf der Station waren, dann entlassen wurden oder fort-
gelaufen sind, haben so gehandelt. Einige wenige Ausnahmen giebt es, die sich auch wei-
terhin ordentlich halten und ab und zu etwas thun.  
Wie ich bereits früher schrieb, hatten sich eine größere Anzahl Knaben wieder zur Taufe 
gemeldet und ein verheiratete Mann. Mit letzterem sowie mit 4 größeren Burschen ist im Ok-
tober der Katechumenunterricht begonnen worden.  Einer von diesen ist wieder ausge-
schieden, es ist dies ein sehr schwach veranlagter Junge, Nkuu. (7) Er war eine Zeit lang bei 
Fickert Bursche, wurde ungehorsam und entlief. Dann kam er wieder, bat um Verzeihung 
und Br. Ittameier nahm ihn auf, damit er bei ihm im Garten arbeite. Doch er zeigte sich recht 
faul, mußte entlassen werden und blieb seitdem dem Katechumenunterricht fern. 
Da Br. Ittameier jetzt mit in der Arbeit ist, konnten mehrere Landschaftsschulen neu eröff-
net werden. Er übernahm die Außenschulen Akeri und Nkyani und den Unterricht der Kna-
ben von 2 Landschaften, von denen jede wöchentlich 2 mal auf die Station kommt. Ich be-
hielt zunächst die Stationsschule und den Unterricht der Knaben aus der Nachbarschaft, die 
neuerdings ebenfalls wöchentlich 2 mal heraufkommen.  
Die äußere Arbeit der Stationsjungen bestand in diesem Jahre neben dem Reinigen und 
in Stand halten der ganzen Station hauptsächlich im Anbau von Mais, Kartoffeln und Kaffee. 
Der Erlös aus diesen Früchten betrug in diesem Jahre über 100 Rupien. Außerdem wurden 
etwa noch 8 Jungen zum Unterricht der Landschaftsschüler im Lesen, Geboten und Liedern 
herangezogen.  
(8) Im Oktober hat Landmesser Buchner das Steppenland, von dem im letzten Berichte 
die Rede war, vermessen und aufgenommen, und bald darauf erhielt ich den Pachtvertrag 
zugesandt und habe ihn unterzeichnet377. Als der Chef des Militärpostens in Aruscha dies 
Land zum Kronlande erklärte, wurde zugleich auch die Grenze festgelegt, bis zu welcher an 
etwaige Ansiedler Land im Süden der bewohnten Landschaft abgegeben werden könne. Ich 
war mir recht bewusst, welche große Bedeutung eine solche Erklärung für die Waro hat, und 
so war ich bereits vorher mit Br. Ittameier auf Berge gestiegen und herumgeritten, und wir 
hatten uns überlegt, wie ungefähr diese Grenze festzulegen sei.  
Ganz ist mein Vorschlag nicht angenommen worden. Nach der jetzigen Regulierung ha-
ben die Waro etwa 500 ha weniger erhalten. Immerhin ist zu sagen, daß auch dabei auf 
Jahrzehnte hinaus die Waro keinen Mangel an Platz für Äcker und Weide haben werden. 
Eine Maßregel wird jetzt ergriffen, die man wohl nur begrüßen kann. Man beginnt die 
Massai etwas zu konzentrieren.  Als zukünftiger Wohnsitz dieses Steppenvolkes ist die Ge-
gend (9) um die Sogonoi - Berge ins Auge gefaßt.   
Den letzten Anstoß dazu hat wohl nicht zum wenigsten der Umstand gegeben, daß diese 
Gesellschaft in der frechsten Weise Vieh von den Buren stahl. In der früheren Zeit hat man 
eine rechte Verhätschelungspolitik mit den Massai getrieben und das erreicht, daß sie fre-
cher geworden sind. Weder zu Lasten tragen noch zu Regierungsarbeiten wurden sie her-
angezogen, immer mußten die Bergbewohner eintreten. Es ist die höchste Zeit, daß ein an-
derer Ton ihnen gegenüber angeschlagen wird. -  
                                                 
377 In. No. 1070. Zwischen dem Landesfiskus Deutsch - Ostafrika und der Mission Meru, Vertreter Missionar 
Krause ist folgender Vertrag abgeschlossen. (In 12 Paragraphen , 250 ha für 25 Jahre für 1/20 Rupie pro ha pro 
Jahr bis zum 30.September in die Stationskasse in Moshi zahlbar.) Aruscha, den 14. November 1905. Unter-
schrieben haben:  Der Postenführer Bock Oberleutnant, für die Mission Meru, Arno Krause Missionar.(AAL Nr. 
141, F. 1). 
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So ist wieder ein Jahr zu Ende gegangen und es war ein gesegnetes Jahr. Friede, Ge-
sundheit, ruhige Arbeit und Gedeihen war uns allenthalben beschieden. Mit Samuel dürfen 
wir sagen: “Bis hierher hat der Herr geholfen”, und wir vertrauen, er wird weiter helfen. 
 




26 - Quartalsbericht  für die Station Nkoaranga am Meru  
  (Januar, Februar, März 1906)378 
 
(1) Recht wenig Erfreuliches stand im letzten Bericht von dem Verhalten der Knaben auf der 
Station und selbst dem der Christen; doch, Gott sei Dank, es ist besser geworden. Vom 
Christen Ndekiro war erzählt, daß dieser wegen Versündigung gegen das 6.Gebot in Kir-
chenzucht genommen werden mußte. Mitte Februar wurde die Kirchenzucht aufgehoben, 
und ich konnte es mit Freuden sehen. Der Junge hat in der That gezeigt, daß es ihm Ernst 
um seine Besserung war; am Abend vor Ablauf seiner Strafe hörte ich ihn in der Kirche be-
ten, am anderen Tage that er vor der Gemeinde Abbitte und hat sich dann unter Thränen bei 
mir für seine Wiederaufnahme bedankt.  
Auch der Christ Ndetaulo hat sich wieder eingestellt und Abbitte für seinen Ungehorsam 
gethan, aus der Kirchenzucht ist er jedoch noch nicht entlassen. Schon vor seinem Weglau-
fen sagte er mir im Dezember er wolle anderweitig Arbeit suchen, wo er mehr Lohn bekäme. 
Ich wies ihn darauf hin, daß er ja noch ein Junge wäre und kaum irgendwo schwere Arbeit 
leisten könne, wolle ihn aber durchaus nicht hier mit Gewalt festhalten, nur müsse er den 
Monat Dezember ausharren. Als er dazu wenig Lust zeigte, bedeutete ich ihm, das erfordere 
die Ordnung, daß nicht jeder seinem dummen Kopf folgend kommen und gehen könne, 
wann er wolle, sondern zur ausgemachten Zeit, andernfalls er auch von regierungswegen (2) 
belangt werden könne.  
Da der Junge dennoch nicht hörte und wieder allein seinem Zorn sich hingab, glaubte ich, 
daß eine härtere Zurechtweisung am Platze sei, meldete den Fall auf der Militärstation und 
dort hat er 15 Hiebe erhalten. Wenige Wochen darauf kam er zum ersten male wieder zu mir 
und später öfters. Ich merkte ihm an, daß es ihm in seiner neuen Umgebung nicht gefiel; In 
den 5 Jahren, wo er auf der Missionsstation gewesen ist, hat er doch so zwischen Recht und 
Unrecht unterscheiden gelernt, daß ihm die Machenschaften namentlich des einen der bei-
den Griechen, für die er kocht, abstoßen. Außerdem wurde er wie vorauszusehen, Ende 
März  fieberkrank. 
Von den übrigen Jungen, die auf der Station waren, sind 8 entlassen worden, seitdem ist 
das Betragen und die ganze Art derer, die noch da sind, wieder zufriedenstellend geworden.  
Unter den Entlassenen ist auch der Knabe Londasa, von dem schon wiederholt die Rede 
war, die übrigen sind meist solche, die noch nicht allzu lange hier unterrichtet worden sind.  
In diesem Vierteljahr hat den Hauptunterricht sowohl der Stationsschüler wie derer aus 
der Landschaft und auf den Außenposten Br. Ittameier obgelegen; ich hatte nur zweimal wö-
chentlich biblische Geschichte, die längeren Andachten, den Katechumenenunterricht und 
Gottesdienst.  
Im übrigen beschäftigte mich die Bauarbeit. Schon Ende vorigen Jahres kam (3) die 
Nachricht nach hier, daß Br. Schachschneider aus Jimba an den Meru versetzt sei. Eine sol-
che Anordnung ist ja schnell getroffen, anders ist die Frage, wie sind sämtliche Europäer un-
terzubringen. Br. Ittameier und ich kamen dahin überein, daß Br. Schachschneider, der ja 
Frau und Kind hat, das neue Wohnhaus abgesehen von 2 Zimmern zu überlassen sein. In 
die beiden Zimmer teilten sich Ittameier und ich. Zu einem Eßraum für uns beide sollte wie-
der im alten Hüttchen ein Abteil vorgerichtet, ebenso sollte die alte Küche notdürftig ausge-
flickt werden, damit sie noch einige Zeit zu gebrauchen sei. Das steinerne Haus, das bisher 
als Werkstatt diente, sollte dann so ausgebaut werden, daß es 2 Zimmer habe, eines als 
Wohnung für Ittameier, damit Geschwister Schachschneider379 im neuen Wohnhause dann 3 
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379 Die  1886 als erste  von der Hersbrucker „Gesellschaft für ev. – luth. Mission in Ostafrika’“ gegründete Stati-
on  Iimba im Kambaland  wurde 1905 von der ELMBL an die CMS übergeben, denn in diesem Dorf wohnten 
nur noch 70 Leute, von denen 40 der lutherischen Gemeinde angehörten (Fleisch, 244f, 254f). Dies hatte das 
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Zimmer zur Verfügung hätte, eins als gemeinsamen Eßraum für uns beide. Außerdem sollte 
eine steinerne Küche für uns beide errichtet werden. Gleich Anfang Januar konnte nicht mit 
der Bauarbeit begonnen werden, da zunächst die Konferenz alle Brüder nach Moschi rief. 
Dort legte ich meine  Sache dem Missionsrate vor, die Bauarbeiten wurden bewilligt, am 19. 
Januar kehrten wir beide zurück und am 22. wurde begonnen.  
Bis Ende März waren die Mauern der Küche aufgeführt, die Hölzer für den (4) Dachstuhl 
zum größten Teil herbeigeholt und die Bretter für die Thüren, Fensterläden und Schwellen 
sowie für die Decke im Wohnhause zum größten Teile gesägt. Die Arbeit hätte können wei-
ter fortgeschritten sein, wenn nicht bereits Anfang März die große Regenzeit eingesetzt und 
mache Tage fast jedes Arbeiten unmöglich gemacht hätte. 
Bei der Bauarbeit kam es mir sehr zu statten, daß ich mit Leuten arbeiten konnte, die von 
Br. Fickert gut eingerichtet waren. Ich bin dem Bruder zu ganz besonderen Dank verpflichtet, 
daß er die Bauarbeit hier sich nicht in sofern leicht gemacht hat, daß er durch höheren Lohn 
vom Kilima - Njaro schon angelernte Leute heranzog, sondern mit hiesigen Wilden aus dem 
Busche gearbeitet und diese allmählich zu leidlich brauchbaren Arbeitern herangebildet hat. 
Leute von auswärts, von denen ja auch einige wenige früher hier waren, wissen erstens 
nicht, welch hohen Lohn sie fordern sollen, und dann gehen sie wieder weg, ganz wie es 
ihnen paßt. So ist hier ein tüchtiger Stamm Arbeiter herangezogen worden, und kaum, daß 
es bekannt war, hier würde wieder gebaut, so waren die Leute da. Diese Aufgabe, Leute 
heranzubilden, kann meiner Ansicht nach den Laienbrüdern nicht genug eingeschärft wer-
den. - 
Bereits am 25. Januar kamen Geschwister Schachschneider hier an. Er und seine Frau 
sahen (5) sehr leidend aus; Br. Schachschneider hat schon mehrere Fieberanfälle durchma-
chen müssen. Helfe ihm Gott, daß sie hier im Bergklima gründlich von der Malaria wieder 
befreit werden. –  
Anfang Februar kam noch ein anderer, ganz europäisch gekleideter Mann, aber von 
schwarzer Hautfarbe, mit Weib und Kind und 100 Rindern hier an: Ismaeli Mbararia, der 
frühere Häuptling von Mwika380. In seinem Passe, den er auf der Militärstation in Moschi er-
halten hat, steht: Mbararia wird nach Meru versiedelt, da er als früherer Mangi dem jetzigen 
Mangi von Mwika Schwierigkeiten bereitet.  
Eine andere Auffassung ist die, daß es sich um eine Intrige des ehemaligen Christen Da-
nieli Mabruko381 handelt. Doch darüber werden die Missionare in Mamba  besser Bescheid 
wissen. Ismaeli hat sich hier mit Hilfe anderer Eingeborener am Steppenrande eine saubere 
Viehboma gebaut und gedenkt nach der Regenzeit auch für sich und seine Frau eine Hütte 
zu errichten. Vor der Hand wohnen er und die Seinen noch auf der Missionsstation. 
                                                                                                                                                        
Kollegium der ELMBL am 24. November 1905 beschlossen. Missionar Schachschneider (der letzte Missionar 
der ELMBL in Jimba)  und Frau waren schwer erkrankt und wurden in die Dschagga-Mission versetzt (vgl. „Die 
Abberufung der europäischen Missionare von Jimba und Vavoo“  in NMB 1906, 11 – 13).  
380 Er hatte die Missionare  1894 freundlich aufgenommen und besuchte die Schule in Mamba. Wegen eines 
Konfliktes mit der Militärstation in Moshi entfloh er 1901 nach Taveta in das englische Gebiet.  1905 wurde er 
vom Missionar der CMS (dem Begründer der ersten Missionsstation in Moshi)  Mc Gregor  getauft. Im gleichen 
Jahre kehrte er an den Kilimanjaro zurück und lebte als Privatmann in Mwika. Von dort übersiedelte er Anfang 
Februar 1906  in das Steppengebiet unterhalb des Meru (vgl. Althaus, Anfang ,9, 11f, 73, 81; ELMB 1895, 400f; 
1896, 344f; 1901, 108, 155f; 1905, 478; 1906, 466).  
381 Danieli Mabruko Urio aus Mwika wurde am 5.11.1899 in Mamba getauft (ELMB 1900, 94) und auf die 
Lehrgehilfenschule nach Moshi geschickt (ELMB 1902, 326). Ostern 1904 kehrt er  nicht mehr nach Moshi zu-
rück, sondern erklärte seinen Austritt aus der Gemeinde und heiratete ein heidnisches Mädchen (ELMB 1904, 
491; 1905, 62f). Danieli wurde 1909 wieder in die Gemeinde aufgenommen (ELMB 1909, 452). 
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Zum Schluße möchte ich noch bemerken, daß der Junge welcher mein erster Bursche 
hier war, und dessen Bild schon einmal im Missionsblatte kam, Lekariro, wieder bei mir ist. 
Er hat sich in der Zwischenzeit (6) bei vielen herumgetrieben, bei Indern und Buren, ist weit 
im Lande herum gekommen, ist krank gewesen und hat anderes Trübsal gesehen. Bis jetzt 
macht er sich gut. 
  
A. Krause  
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27 - Vierteljahresbericht  für die Station Nkoaranga am Meru  
  (April, Mai, Juni 1906)382 
 
April, Mai und Juni sind die Monate des großen Regens und hier besonders von denen ge-
fürchtet, die in dieser Zeit mit Bauarbeit beschäftigt sind. Die diesjährige Regenzeit war zwar 
nicht die stärkste, die ich hier erlebt habe, aber immerhin war sie ergiebig genug und hat die 
ganze Arbeit nicht wenig gehindert und erschwert. An einer Reihe von Tagen, wo die Güsse 
unaufhörlich hernieder rauschten, wurden die meisten Arbeiter heimgeschickt und nur die 
beschäftigt, die in Häusern und unter Schuppen arbeiteten, an machen Tagen wieder glaub-
te man, es würde schön bleiben, verteilte die Arbeit, und - schon wenige Stunden darauf 
brach der Regen los. Besonders hinterlistig war das Wetter, als der Dachstuhl auf die neue 
Küche aufgesetzt wurde.  Einige schöne Tage kamen, alles glaubte, die Hauptgüsse wären 
vorbei, die Balken wurden aufgelegt und alles war so weit fertig, daß nur noch das Einde-
cken mit Bananenrinde fehlte, da goß es wieder Tag und Nacht. Die Mauern waren sorgfältig 
mit Wellblech und Bananenrinde zugedeckt worden, bei den Ecken konnte dies leider nicht 
genügend geschehen, und hier hatte das Wasser solchen Schaden angerichtet, daß 3 Ecken 
neu aufgeführt werden mußten.  
Wir sind hier wegen der schlechten Trans(2)portverhältnisse und des wenigen Geldes, 
das zur Verfügung steht, nicht in der Lage mit Kalk zu mauern, sondern müssen uns mit 
Lehm begnügen. Derartige Mauern sind gegen Regen recht empfindlich, denn der Lehm 
quillt durch das Wasser auf und treibt die Steine auseinander. War am Tage die Mauer noch 
wie eine fest geschlossene Knospe, so kann sie in einer Nacht aufblühen wie eine Rose, 
nicht gerade zur Freude dessen, der den Bau über hat. Die Küche wurde bis auf Verputz, 
Fußboden und Herd fertig gestellt.  
In dem Junggesellenhause wurde eine Zwischenmauer eingezogen, in einer Schmalwand 
ein Fenster durchgebrochen und die Bretterdecke fertig gestellt. Ferner wurde ein  9 x 6 m 
großer Schuppen zur Aufbereitung des Kaffees errichtet. Im vorigen Jahr wurde diese Arbeit 
in der Veranda des neuen Wohnhauses gethan, doch wenn jetzt eine Familie im Hause 
wohnt, kann man an sie diese Zumutung nicht mehr stellen. Auch würde die Veranda zum 
Trocknen des Kaffees nicht mehr reichen. Zum Wässern des Kaffees383 wurde ein großer 
Bottich384 hergestellt. Bisher wurde dies in Blechtins385 besorgt, doch dies hatte den großen 
Nachteil, daß man hier dem Wasser keinen Zu - und Abfluss geben kann und der Schleim 
nicht entfernt wird. Der Bottich ist so eingerichtet und eingesetzt, daß der Kanal hineingelei-
tet werden kann, so hat jetzt der Kaffe während der 24 stündigen Wässerungszeit stets fri-
sches Wasser, während das abfließende den Schleim zugleich mit fort nimmt. 
(3) Im Juni wurde im Steppenwalde das Holz für Thür- und Fenstergewände386 und Dach-
stuhl des Kostschulhauses gesägt, dessen Bau Anfang Juli in Angriff genommen werden 
soll. Ein Teil der Bausteine ist bereits herbeigeschafft. Man könnte sich darüber wundern, 
daß schon jetzt sich der Bau eines Kostschulhauses nötig macht, da doch im Anfang der 
Stationsgründung Unterkunftsräume für die Schüler geschaffen worden sind.  In folge der 
                                                 
382 AAL Nr. 142, F. 3. 
383 Nach dem Ernten werden die reifen roten Kaffeebeeren in Wasser fermentiert, damit die äußere Haut und das 
saftige Fruchtfleisch (= Pulpe), das die jeweils zwei Samen umgibt, durch einen Entpulper leicht entfernt werden 
können (Franke,  67ff).  
384 Riesige Tröge wurden aus ausgehöhlten Baumstämmen zum Brauen des einheimischen Biers hergestellt 
(Volkens, 218). 
385 Rechteckige verzinkte Blechbehälter für  15 Liter Petroleum. Diese Gefäße wurden auch debe (Hindi) ge-
nannt  
386 Innere oder äußere Holzverkleidungen für die hölzernen Fenster bzw. Türrahmen. 
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Unkenntnis der Holzarten sind die Hütten mit Sambu - Holz387 gebaut, das sehr rasch in der 
Erde abfault. Schon jetzt sind die Gebäude in einem Zustande, daß ich es nicht vor meinem 
Gewissen verantworten könnte, die Jungen noch eine Regenzeit darin zu lassen.  
Um darzulegen wie geradezu gefährlich solche Bauten sind, will ich folgendes erzählen. 
Als Fickert und ich zum Meru kamen, wohnten wir zunächst ein Vierteljahr in dem Rasthau-
se, das bei unserer Ankunft noch nicht ganz fertig gestellt war. Diese Hütte war also nicht 
viel älter als unsere jetzigen Kostschulhäuser und auch aus Sambu - Holz gebaut. Im Mai 
stürzte die Hütte ganz plötzlich zusammen und begrub drei unserer Esel, die von der Herde 
fortgelaufen waren und hier Schutz vor den Fliegen gesucht hatten. Zwei davon konnten 
noch lebend herausgezogen werden, aber mein schöner Halbmaskat - Esel388 (4) ist er-
schlagen worden. Diese ganze Suaheli-Bauart kann nicht genug verurteilt werden; leider 
stehen aber auf unseren Stationen noch eine ganze Reihe solcher schlechten Baracken. 
In diesem Vierteljahr griff auch Br. Schachschneider mit in die Arbeit ein. Er übernahm 
den Unterricht der Schüler, die noch nicht allzu lange hier sind, während Ittameier den der 
Geförderten behielt, und begann wieder die Jungen aus der Nachbarschaft wöchentlich 3 
mal auf der Station zu unterrichten, eine Arbeit, die ich infolge der Bauerei hatte aufgeben 
müssen. Leider hatte er wiederholt Fieberanfälle durchzumachen, und es wird wohl noch ei-
ne Zeit dauern, bis er sich als völlig von der Malaria befreit betrachten kann. 
Br. Ittameier hat in diesem Vierteljahr eine neue Unterrichtshütte in Nkyani errichtet von 5 
x 3½ m, da die alte eingefallen war. Zu dieser Arbeit stand kein Geld zur Verfügung. So ist 
er denn mit einigen größeren Kostschülern und einem Schüler von Nkyani an die Arbeit ge-
gangen, hat selbst tüchtig mit zugegriffen und den Bau so weit gefördert, daß nur noch die 
Bekleidung mit Bananenrinde fehlt.  
Hin und wieder liest man in Missionsberichten, daß bei solchen Arbeiten die Leute “freu-
dig mitgeholfen” hätten. Hier ist die Sache noch nicht so weit. Viele der Waro würden es am 
liebsten sehen, wenn kein Europäer, die Missionare mit eingeschlossen, im Lande mehr wä-
re und nun soll man ihnen vollends (5) zumuten unentgeltlich für die Weißen zu arbeiten?  
Wollte man durch den Häuptling etwa die Leute veranlassen, eine solche Hütte zu bauen, so 
würde dadurch mehr böses Blut gemacht als die ganze zu errichtende Hütte wert wäre.  
Ich glaube auch, daß es sich namentlich bei Neugründungen vielfach nur um eine Illusion 
des betreffenden Missionars handelt, wenn er von einer “freudigen Mithülfe“ der Leute beim 
Bau von Schulhütten oder Aufbau von Stationsgebäuden schreibt –  
Auch übernahm Br. Ittameier in den Tagen, wo ich nicht auf der Station sein konnte oder 
sonst in Anspruch genommen war, die Beaufsichtigung der Kostschüler und Leitung ihrer 
Arbeiten in Feld und Garten. –  
Der Christ Ndetaulo konnte Ende Juni aus der Kirchenzucht entlassen werden, nachdem 
er in der Christenversammlung Abbitte geleistet und Besserung versprochen hatte. 
Im Juni erhielten wir eine Nachricht, die für die Weiterentwicklung der Verhältnisse am 
Meru von weittragendster Bedeutung sein wird, nämlich die, daß eine Anzahl Familien be-
reits unterwegs ist, um sich hier am Meru anzusiedeln  und daß noch mehrere bestimmt zu 
erwarten sind. So viel ich unterrichtet bin, sind die neuen Ankömmlinge Deutsche aus dem 
Kaukasus389. Infolge der Wirren dort haben sie ihre Wohnsitze aufge(6)geben und kommen 
                                                 
387 Der Sambu - Baum ist in der Literatur nicht nachweisbar. Müller (1947) erwähnt ihn mit Fragezeichen in sei-
nem Wörterbuch. Er nennt das Wort nsambu  mit der Bedeutung Aushöhlungsmesser für Mulden usw. aus Step-
penholz (239).   
388 Um eine gute Esel-Rasse zu erhalten , hat man die einheimische Art (Equus asinus africanus),  die von den 
Massai zum Haustier gemacht wurde mit edlen, starken und hellbehaarten Maskat - Eseln aus Somalia und Ara-
bien stammend,  gekreuzt  (Hess, 39;  Grzimeks Tierleben  Bd. 12,  557). 
389 Noch im Mai hatte Krause nichts von den deutschen Siedlern aus dem Kaukasus gehört. Vgl. Brief vom 9.5. 
1906 an Direktor v. Schwartz, der schon in seinem Brief vom Januar die Besiedlungs- Pläne der Kolonialregie-
rung  erwähnt. Krause schreibt: „Sie schreiben darin von einer geplanten Besiedlung mit Deutsch-Russen und 
sprechen die Hoffnung aus, daß diese nicht in die Schamben gesetzt werden. Ich glaube, das braucht nicht be-
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jetzt hierher, um sich eine neue Heimat zu gründen. Das Land, welches ihnen die Regierung 
zuweist, ist der Steppen - und Waldgürtel, der sich unmittelbar an das den Waro reservierte 
Gebiet anschließt, dessen Grenzregulierung erst vor kurzem berichtet wurde. In den aller-
nächsten Tagen werden die Familie hier am Meru ankommen. 
Eine andere Nachricht ging uns im Juni von der Militärstation zu, nämlich daß in Iraku, et-
wa 8 Tage von hier entfernt, Unruhen ausgebrochen sind. Der Chef der Militärstation Moschi 
ist bereits mit Soldaten dahin aufgebrochen390. 
 





                                                                                                                                                        
fürchtet zu werden. Vor der Hand hört man noch nicht das Geringste davon, daß ihr Kommen zu erwarten ist. 
Wenn sie wirklich kommen, würde wohl keine einzige Familie in Schambenland hereingelassen werden, denn 
dies ist - nach jetzigen Bestimmungen für Ansiedler gesperrt. Freies Land am Fuße der Berge giebts noch genug, 
aber gesund ist wohl nur der geringste Teil davon“ (AAL Nr. 370, F. 3).  
390 Iraku (benannt nach dem Stamm der Wairaq, bzw. Wambulu)  ist das Gebiet um Karatu, heute ein Teil der 
Manyara Region. Vgl. Nigmann, 120f: „Oberleutnant Abel, 3 Europäer, 41 Askari, einige Hundert Masai- Hilfs-
krieger kämpften gegen 5000 Irakukrieger vom 17. bis 30. 6. 1906“. 
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28 - Vierteljahresbericht  für die Station Nkoaranga am Meru  
  (Juli, August, September 1906)391 
 
Die neuen Ansiedler, von denen am Ende des letzten Vierteljahresberichtes die Rede war, 
sind am 8. Juli hier eingetroffen. Die Stelle, von der  sie das Dorf errichten, liegt am Rande 
der eigentlichen Steppe, bei den jetzigen Wegverhältnissen 1½ Stunde südlich von unserer 
Missionsstation,  etwa ½ Stunde von den Schamben der Waro entfernt. Ist der Weg einmal 
gerade durch den Busch geschlagen, wird eine Stunde bequem genügen, um von unserem 
Platze aus zu ihnen zu gelangen. Fast mit Sicherheit kann man behaupten, daß sie in einem 
fieberfreien Gebiete wohnen.  
Die Monate Juni und Juli, in denen die ersten Arbeiten dort gethan wurden, sind die ei-
gentliche Fieberperiode in der Steppe. Viele der Waro haben in dieser Zeit auf dem Gebiet 
der Ansiedler gearbeitet und nachts da geschlafen, doch ich habe von keinem Fieberfalle 
unter ihnen gehört. Die Ansiedler selbst haben z.T. hier an Fieber gelitten und einige leiden 
noch daran, aber da ist es zweifellos, daß dies von der (2) Reise durch die Steppe herrührt. 
Ebenso wie die gesundheitlichen sind die Weide, Wasser, Acker und Waldverhältnisse güns-
tig. Viehweide ist am Platze selbst und besonders gut in der nahen Steppe, gesundes Was-
ser ist in der unmittelbaren Nähe und so reichlich, daß damit auch die Felder berieselt wer-
den können, Bauholz findet sich im nahen Walde, das Ackerland hat zwar steinige Portionen, 
aber der Boden ist gut, und wo Steine zu Tage treten, sind dies fast durchweg gute Baustei-
ne. Ungünstig für das ganze Unternehmen war die Zeit, in der die Leute hier eintrafen. An-
fang Juli beginnt es in den tiefer gelegenen Gebieten des Meru bereits trocken zu werden.  
Die Meruleute, die am Rande der Steppe wohnen, säen im Mai und Anfang Juni, was 
später gesät und gepflanzt wird, verdorrt vielfach, auch wenn bewässert wird. Die Ansiedler 
kamen beträchtlich später dazu, ihre hauptsächlichen Saaten wie Mais in den Boden zu 
bringen und die Folge ist, daß diese schlecht stehen, zumal da gerade dieses Jahr im Au-
gust und September fast kein Regen (3) gefallen ist.  Zu Hause hat man vielfach den thörich-
ten Glauben: hier in Afrika, wo es keinen Winter giebt, könne man zu jeder Zeit säen und 
ernten. Nichts ist falscher als dies, denn wenn irgendwo, so  bewahrheitet es sich hier: “Mit 
Mühsal sollst du dich vom Acker ernähren.“ Hindert zu Hause die Kälte am Säen und Ernten, 
so ist es hier die glühende Sonnenhitze.  
Die Meruleute säen in der Hauptsache nur einmal, ernten also auch nur einmal.  Ende der 
Regenzeit werden zuerst die für Eleusien Korn bestimmten Äcker bestellt, danach kommt 
Mais und die eine Bohnensorte, genannt mba, an die Reihe, an 3. Stelle die Bohnensorte, 
welche soko392 heißt.  
Manchmal versuchen es welche, in der kleinen Regenzeit noch einmal Mais zu pflanzen; 
aber die kleine Regenzeit ist hier etwas sehr Ungewisses, zuweilen erhalten sie kleine Erträ-
ge, zuweilen ist die Mühe vergebens. Dasjenige, was man hier fast zu jeder Zeit bauen kann, 
ist die Kartoffel.  
Die Zeit, europäische Gemüse auszusäen, ist etwa Juni bis Dezember. Will man Weizen 
bauen, so könnte auch (4) dies nur einmal geschehen und zwar ausgangs der großen Re-
genzeit.  
Aus dem Dargelegten zeigt es sich, daß die neuen Ankömmlinge wenig Aussicht haben, 
bis zum nächsten großen Regen, abgesehen von Kartoffeln und Gemüse, viel von ihren  
Äckern einzuheimsen, und dies kann kaum ermutigend wirken auf Leute, die bei ihrer An-
kunft der Meinung waren, hier im Jahr dreimal ernten zu können. Doch dieser Übelstand ist 
                                                 
391 AAL Nr. 143, F.1; ELMB 1906, 588-591. 
392 Zu den  Ackerbaufrüchten siehe A 98-100. 
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vorübergehend und wird von der jungen Ansiedlung nicht allzu schwer empfunden werden, 
da das Komitee, welches das Unternehmen ins Leben gerufen hat, sehr dafür sorgt, den Ko-
lonisten die ersten Anfänge zu erleichtern 
Schwieriger ist eine andere Frage: wo kann Schuhwerk, Kleidung und Geräte für die Haus 
- und Feldwirtschaft gekauft werden? Zumeist bezieht der Europäer hier draußen alle diese 
Dinge von Europa; wer so gestellt ist, daß er vor den hohen Preisen nicht allzu sehr zu er-
schrecken braucht, von der Küste. In der Nähe selbst giebt es keine großen Städte. In 
Moschi und Aruscha sind fast nur die kleinen Kramläden von (5) Indern und Goanesen393, 
und was da feil geboten wird, ist meist nur für den Bedarf des Negers, wie billige Baumwoll-
stoffe und Perlen. Die Artikel, die auch der Europäer gebrauchen kann, wie Tassen, Teller, 
Schüsseln, Lampen, Seife, Buschmesser, selbst Schuhe sind teuer und schlecht. Um aber 
Bestellungen von zu Hause oder von der Küste zu machen, dazu gehört ein ziemliches Maß 
von Schreibgewandtheit, das man bei den Kolonisten kaum voraussetzen kann. Man muß 
mit den Lieferanten selbst in Verbindung treten, muß sich an der Küste Agenten besorgen 
und die Regelung der Zollangelegenheiten ist leider auch nicht immer so einfach. 
Die schwierigste Frage ist aber zweifellos die, an wen sollen die Feldprodukte verkauft 
werden? Auf der Missionsstation ist es schon vorgekommen, daß 30 Lasten Kartoffeln dala-
gen und so und so viele Lasten Zwiebeln, wovon die Hälfte verfaulte, weil keine Käufer vor-
handen waren. Man wird doch nicht der Meinung sein wollen, daß die Ansiedler eben nur 
genug für den eigenen Bedarf bauen sollen; sie müssen die (6) nötigen Rupien lösen, um 
sich den Viehbestand langsam zu mehren, um sich und ihre Kinder zu kleiden, um ihre Haus 
- und Feldgeräte zu ergänzen, und gerade dies ist, wie dargelegt, teuer. Diese Frage würde 
nur dann befriedigend gelöst werden, wenn die Verkehrsbedingungen gebessert würden, 
d.h. wenn eine Bahn gebaut würde. 
 Mais, Kartoffeln, Hülsenfrüchte oder Gemüse können hier zu Zeiten verkauft werden, 
aber nur  in geringen Mengen. Diese Sachen zur Küste zu transportieren würde wegen der 
schwierigen Verkehrsverhältnisse nicht lohnen.  
Ein Wegebaubeamter, Herr Bucher, der die Grundstücke der Ansiedlung vermißt und den 
Leuten mit Rat und Tag zur Seite steht, hat lange überlegt, welche Sachen angebaut werden 
können, die den Transport zur Küste vertragen, ist bis jetzt zu dem Resultat gekommen, das 
dies in erster Linie Erdnuß und Gummi sein könnte. Aus der Erdnuß läßt sich ein vorzügli-
ches Öl gewinnen, und daß diese hier gedeiht, ist wohl zweifellos, wie es mit dem Gummi 
sich verhält, muß erst ausprobiert werden. Kaffee (7) anzubauen hat seine Bedenken wegen 
der vielen Mühe, die mit der Aufbereitung verbunden ist, wenn anders nicht Maschinen zur 
Verfügung stehen. Würde eine Bahn bis hierher gelegt werden, dann wären mit einem male 
die Ansiedler gemachte Leute. Man braucht nur die Verhältnisse in Nairobi im englischen 
Gebiete zu bedenken, um zu ermessen, was es heißt: 50 ha gutes Land in gesunder Lage in 
der Nähe der Bahn zu besitzen. 
Nun noch ein Wort über die Ansiedler selbst. Diese sind Deutsche, die seit langer Zeit im 
Kaukasus seßhaft waren. Ein alter Mann, der bereits Großvater ist, erzählt, daß sein Urgroß-
vater in Sachsen geboren und dann nach Rußland ausgewandert sei. Vom Kaukasus erzäh-
len sie, daß es ein schönes Land sei, das Wein, Korn und Gemüse reichlich trage und vor-
treffliche Rinder und Pferde habe. Aber die Bedingungen, unter denen sie dort wohnten, wa-
ren schwer. Das Land, das sie bebauten, gehörte nicht ihnen, sondern der Regierung, und 
der Pacht, den sie alljährlich zu entrichten hatten, war sehr hoch. Die Folge war, daß es nur 
wenige da giebt, die es zu einigem Wohlstande gebracht haben. Die (8) meisten sind arm 
geblieben.  
Außerdem war die Gegend unsicher. Umherschweifende Tartaren stahlen Pferde aus den 
Ställen und keiner durfte wagen, allein weit zu gehen, er hätte fürchten müssen, beraubt und 
getötet zu werden. Dazu hat in der letzten Zeit die Bevölkerung, die nicht Deutsch waren, mit 
Drohungen begonnen.  
                                                 
393 Meist römisch-katholische Inder, die aus der portugiesischen Kolonie Goa (bis 1962) in Süd-Ost Indien ein-
gewandert waren. 
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Es hat geheißen: „Die bösen Deutschen haben das beste Land inne”, und von den Dro-
hungen zu Thätlichkeiten ist wohl nimmer weit gewesen. Da sind die Hirtenbriefe eines deut-
schen Pastors Rosenberg in ihre Hände gekommen, und sie haben sich entschlossen, aus-
zuwandern. 
Man sieht es den Leuten an, daß sie gewohnt sind, hart zu arbeiten und sie haben auch 
hier draußen die Hände nicht in den Schoß gelegt. Bis jetzt sind 4 Familien hier angekom-
men, jede mit mehreren Kindern. Ein kleines Mädchen ist am 29. Juli auf unserer Missions-
station getauft worden394. Möge die junge Kolonie gedeihen und ein Segen für das Land 
werden!395 
Am Ende des letzten Quartalsberichtes war ferner erwähnt, daß in Iraku Unruhen ausge-
brochen sind. Iraku soll ein ungemein (9) fruchtbares und schönes Bergland sein, dessen 
Bewohner ungeheure Viehherden besitzen. Europäer sind noch nicht dort ansässig, und 
auch der  Aufstand ist nach zuverlässigen Mitteilungen nicht auf das Konto von Europäern, 
sondern das der Schwarzen selbst zu setzen.  
Man scheint jetzt zu Hause bei jeder Ruhestörung in der Kolonie sofort zu fragen, “Wel-
cher Europäer hat das wieder verursacht?“  und das sollte man ja nicht thun. Den letzten 
großen Aufstand hat unser früherer Gouverneur Graf Götzen als eine Reaktion des Busch-
negers gegen die Zivilisation bezeichnet und das Wort scheint mir recht viel Wahres zu ent-
halten. Ich will nicht behaupten, daß die Europäer schuldlos waren; es ist vieles vorgekom-
men was den Schwarzen verbittert hat. Aber das ist auch sicher: der Europäer kann den Ne-
ger noch so gut behandeln, unter der deutschen Herrschaft mögen sich die Verhältnisse 
noch so sehr zum allgemeinen Wohle entwickeln, wie es in der That der Fall ist, dennoch 
wird der Schwarze uns immer für seinen Feind halten, der ihn unterjocht hat und dem er nun 
unterthan sein muß. Daß (10) der Neger das deutsche Regiment lieben werde, wird bei der 
großen Masse des Volkes sich kaum je erfüllen, obwohl wie ich nochmals ganz entschieden 
beteuern will, die deutsche Herrschaft für diese Länder ein ungeheurer Segen ist.   
Darum soll man denn auch nicht bei Unruhen unter den Eingeborenen den Sündenbock 
nur unter den Weißen suchen, sondern ebenfalls gewissenhaft untersuchen, wie viel der wil-
de Hang des Negers zum alten Leben mitgewirkt hat.  
In Iraku sind die Unruhen schnell niedergeworfen worden. Das Militär rückte von allen Sei-
ten an, es kam zu offenen Feindseligkeiten, aber bald boten die Iraku - Leute die Unterwer-
fung an, und man hat mild mit ihnen verfahren.  Rinder sind ihnen nur wenig abgenommen 
worden, zumeist Kleinvieh, und es wird sich fragen, ob aus dem Erlös die Kosten der Expedi-
tion gedeckt werden können396. 
Auf der Station konnte mit Gottes Hilfe ohne Störungen weiter gearbeitet werden. Der 
Schulunterricht lag hauptsächlich in den Händen der Brüder Schachschneider und Ittameier. 
(11) Schachschneider unterrichtete außerdem dreimal wöchentlich etwa 20 Jungen aus den 
Distrikten der Nachbarschaft. Im September hat er begonnen den Außenposten in Nkyani 
wöchentlich zweimal zu besuchen. Dort hat Ittameier nach der Konferenz die Unterrichtshüt-
te fertig gestellt und mit einfachen Bänken aus Stangen versehen. Ittameier unterrichtete fer-
                                                 
394 Frieda Bruch wurde am 29.6.1906 in Nkoaranga getauft.  Sie war am 22.6.1906  unterwegs im Ort Voi (Bri-
tisch - Ostafrika) auf dem Weg nach Leudorf, wo die Familie am 8.7. 1906 eintraf, geboren worden.  Ihr Vater 
Jakob Bruch (Schuster) und Ihre Mutter Lydia, zwei Söhne und eine Tochter stammten aus Nikolajewska im 
Kaukasus.  (Taufbuch der Gemeinde Nkoaranga Nr. 12; Liste der Bewohner der Siedlung Leudorf  TNA R 
1001/31 Bl. 131). 
395 Die Ansiedlung der Deutsch-Russen aus dem Kaukasus wurde von dem  DOA Besiedlungs- Komitee betrie-
ben. Das Dorf wurde nach dem Initiator und Leiter der Ansiedlung  Hauptmann a.D. August Leue Leudorf  (heu-
te Leganga, oder Ngare Sero) genannt.  Vgl. A. Leue „ Die Siedlungen am Meru“;  A .Leue „Am Meruberge in 
D - Ostafrika in DKZ 1908, 471-473; TNA  G 31/14 Nr. 37 (Landkommissionsverhandlungen Bezirk Moshi)  
Leganga DOA Besiedlungs- Komitee; Liste der Bewohner der Siedlung Leudorf  (Bundesarchiv Berlin 
R1001/33 Bl. 131). Zu August Leue vgl. Nigmann, 22,52, 80; DKZ 1891, 217f; DOA  Archiv I,  81, 86 und Au-
gust Leue 1903. 
396 Vgl. A. 34. 
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ner dreimal wöchentlich die Jungen der Landschaft Sura auf der Station und zweimal der 
Landschaft Mulala. Letztere kamen jedoch sehr unregelmäßig.  Sobald er mit dem Abschrei-
ben des Konferenz Protokolls zu Ende ist, gedenkt er, die Arbeit in Akeri wieder aufzuneh-
men und dort  zunächst eine Unterrichtshütte aufzustellen.  
Ich hielt, wie früher, den Sonntagsgottesdienst und den Katechumenenunterricht, den Un-
terricht in biblischer Geschichte und im Katechismus konnte ich sehr oft nicht halten, weil 
mich die Bauarbeit zu sehr in Anspruch nahm. Bis Mitte Juli hatte ich fast täglich im Steppen-
walde zu thun, um Bauholz für das Kostschulhaus (12) zurecht sägen zu lassen. Bereits am 
1. Juli ist mit dem Bau dieses Hauses begonnen worden, Ende September konnte der Dach-
stuhl darauf gesetzt werden.  
Das Haus selbst ist 14,20 x 5,60 m groß; die Zimmerhöhe beträgt 2 m. Das Haus ist aus 
gut behauenen Lavasteinen397 erbaut, als Bindemittel diente Lehm, der Verputz soll aus Kalk 
bestehen. Es ist in drei Zimmer geteilt, jedes 4,50 x 4 m groß. Das  eine soll als Schulraum, 
die anderen beiden als Wohnungen für die Stationsjungen dienen. In der 2. Hälfte des Juli 
wurden in der neu erbauten Küche und in dem ausgebauten Junggesellenhause Fußböden 
hergestellt, und es wurde mit der Anfertigung der Thür - und Fensterrahmen für das Kost-
schulhaus begonnen.  
Von Anfang August an wurde in der Steppe, etwa 1 Stunde von der Station entfernt, Kalk 
gebrannt. Diese Arbeit dauerte bis in den September hinein. Leider wird der Kalk nicht, wie 
an vielen Orten zu Hause, einfach von den Felsen abgesprengt, sondern muß mühsam in 
der Erde gegraben werden, wo er in etwa faustgroßen und kleineren Stücken (13) vorkommt. 
Ein Ofen ist nicht vorhanden; so mußte im Mai einer gebaut werden, was einen riesigen 
Holzverbrauch bedeutet. Das Ergebnis von 5 Wochen Kalkarbeit mit etwa 35 Leuten waren 
90 Lasten gelöschter und gesiebter Kalk. Aus den übrig gebliebenen Steinen, die beim Lö-
schen nicht verfielen, können durch Zerklopfen noch etwas über 100 Lasten gewonnen wer-
den. Als Kalk vorhanden war, konnten Küche und Junggesellenhaus verputzt und dann mit 
einer hier ganz in der Nähe vorkommenden weißen Erde bestrichen worden. Auch der eine 
Fußboden im Junggesellenhause ist versuchsweise aus Kalk hergestellt worden.  
Ende August und die ersten beiden Wochen des September hatte ich eine große Hülfe an 
Herrn Kallmeyer398, der seit dem 18. September in unserer Mission als Missionshandwerker 
angestellt ist und zwar zunächst in Moschi: Während der Zeit seines Hierseins hat er eine 
Wandtafel, den Herd für die neue Küche und alle Thüren und Fensterläden für Küche, Jung-
gesellen - und Kostschulhaus fertiggestellt. Kallmeyer ist ein Deutscher aus Ungarn, wander-
te (14) dann nach Südafrika aus, wo er in einer großen Dynamit Fabrik lohnenden Verdienst 
fand. Als der Krieg losbrach, ging er zu den Buren und kämpfte auf ihrer Seite mit unter dem 
                                                 
397 Behauene Tuffsteine. 
398 Krause an Direktor v. Schwarz am 3.7. 1906: “ (1) Mit den Buren ist vor etwa 1 Jahr ein Österreicher mit 
hier angekommen, namens Kallmeyer. Der Mann macht einen guten Eindruck und ist nicht abgeneigt, in unserer 
Mission Arbeiten zu übernehmen. Geschickt (2) scheint er auch zu sein. Ich habe Althaus Mitteilung gemacht 
und vorgestern hat Althaus geschrieben, Kallmeyer möchte sich in Mamba vorstellen“ (AAL Nr. 370, F. 3).  
Bericht über die Tätigkeit des Missionsrates seit d. XXI Konferenz, erstattet auf der XXII Konferenz am 30. Au-
gust 1906 in Mamba durch Senior Althaus: „Infolge der Anfrage des hochw. Koll. in s. Schr. Nr.72 bezüglich 
Engagierung eines Bauhandwerkers aus Ostafrika haben die Brüder Fokken und Krause unabhängig von einan-
der den MR. auf einem Mann namens Hugo Kallmeyer aufmerksam gemacht und denselben warm empfohlen. 
Derselbe ist 36 Jahre alt, stammt aus Ungarn, wohin seine Eltern aus Schleswig-Holstein ausgewandert sind. Er 
hat lange in Deutschland, schließlich in Südafrika gearbeitet und ist vor 1 Jahr mit den Buren hierher gekom-
men. Nachdem ich persönlich mit ihm verhandelt u. auch die anderen Brüder in Moschi und Madschame ihn 
kennen  gelernt haben, hat der M.R. an das hochw. Koll. den Antrag gestellt, Herrn Kallmeyer zunächst probe-
weise auf  1 Jahr als Missionshandwerker anzustellen. Weiter hat der MR. beschlossen seinerseits Herrn Kall-
meyer auf 3 Monate zu engagieren. Als Ort seiner Stationierung hatten wir Masama in Aussicht genommen, da 
Br. Gutmann sich aber zunächst lieber (ohne einen Missionsgehülfen) allein behilft, werden wir ihn freilich wohl 
nur für kurze Zeit, nach Moschi setzen, vorausgesetzt, daß Herr Kallmeyer überhaupt auf das provisorische En-
gagement  eingeht.“  (AAL Nr. 97 F.3). Vgl. v. Schwartz in  JBELML  1906, 70. 
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Kommando des Generals Delarey399. Er hielt aus, bis der Friede geschlossen war. Da nach 
dem Frieden alle Arbeit und aller Handel gänzlich darniederlagen, entschloß er sich einem 
Transport Buren nach Deutsch - Ostafrika auszuwandern. Hier hat er zumeist im Urwalde 
Bretter gesägt, Thüren und Thürgewände hergestellt und diese an die Buren verkauft. Doch 
da viele Buren wieder die Kolonie verließen, wurde der Verdienst schlecht. Kallmeyer gab 
die Arbeit im Urwalde auf und half einer Burenfamilie, die etwa 2½ Stunde von unserer Sta-
tion entfernt wohnt. Auf unseren Missionsstationen in Aruscha und am Meru war er ein gern 
gesehener Gast, der stets bei seinen Besuchen irgend eine nötige Arbeit verrichtete, und 
daran giebt es hier keinen Mangel und wird auf recht lange Zeit hinaus keinen geben. So ist 
er den schließlich ganz in die Mission berufen worden. 
(15) Im September mußte der Kuhstall neu mit Bananenblättern eingedeckt werden, des-
sen Dach bereits in der großen Regenzeit äußerst schadhaft war. Somit haben auf diesem 
Hause die Bananenblätter knapp drei Jahre gehalten. Auch die Kirche muß vor der nächsten 
Regenzeit völlig eingedeckt werden. Die letzten Jahre waren hier am Meru recht feucht, in 
der Regenzeit ist es vorgekommen, daß ein Dach 12 Wochen nicht trocken wurde, kein 
Wunder, daß in folge davon, das nicht gerade widerstandsfähige Bedachungsmaterial faulte. 
Mit der Haltung der Jungen auf der Station konnte ich zufrieden sein, nur über einen ist 
wenig Gutes zu berichten über den Christen Ndetaulo. Wie im vorigen Quartalsberichte er-
zählt, war gegen Ende Juni die Kirchenzucht wieder aufgehoben, die gegen ihn wegen Un-
gehorsams hatte angewendet werden müssen. Wegen zu geringen Lohnes war er hier fort-
gelaufen und zu  2 Griechen als “boy” gegangen. Dort hat er vielleicht alles verloren, was er 
überhaupt hatte, wurde fieberkrank und wußte schließlich keinen anderen Platz mehr, als 
(16) als unsere Station. Hier hat er Medizin und Decken erhalten, bis er wieder gesund ge-
worden war. Aber anstatt bei seiner Mutter zu ackern und etwas Vernünftiges anzufangen, 
schweifte er umher mit Pfeil und Bogen und ging dann um den Meru herum, um bei den Bu-
ren Arbeit zu suchen.   
Ohne schriftliche Erlaubnis jedoch in die von den Buren bewohnten Gebiete zu gehen, 
war streng verboten, weil sich allzu viel verdächtiges Massai - Gesindel dort umhertrieb und 
viele Rinder und Ziegen der Buren geraubt hatte. Ndetaulo wußte von diesem Verbot ebenso 
wie alle Leute hier, er wußte, daß ein Zettel von mir genügt haben würde; trotzdem ging er 
ohne Brief. Die Folge war, daß dort postierte Soldaten ihn aufgriffen und nach der Boma 
brachten. Ein Arbeiter von der Station sah ihn dort und diesen bat er, ich möchte für ihn ein-
treten und ihn losmachen.    
Selbstverständlich fiel ich der Regierung nicht in den Arm, und Ndetaulo erhielt auf der 
Boma seine verdienten Prügel. Dies mein Verhalten scheint ihn so empört zu haben, daß er 
seine Mutter veranlaßte, mit ihm nach Aruscha auf sein väterliches (17) Grundstück zu zie-
hen, und seitdem hat man nichts wieder von ihm gehört. 
Zum Schluße noch ein Wort über die Arbeit der Stationsjungen. Diese haben im Viertel-
jahr etwa ¼ ha mit Mais bepflanzt, Wege und Anlagen im Stande gehalten, zumeist waren 
sie aber in der Kaffee Schamba beschäftigt. Diese wurde gehackt, die Bäumchen wurden 
beschnitten über 500 Bäume sind gedüngt worden und dann galt es zu ernten.  Schon jetzt 
sind über 4 Zentner verkauft worden, fast vier Centner sind bereits wieder geerntet und der 
Rest, der noch an den Bäumen hängt, wird mit 4 Centner kaum zu hoch beziffert sein. Der 
Trockenschuppen und der Wässerungsbottich thun bei der Aufbereitung des Kaffees gute 
Dienste, aber es zeigt sich immer deutlicher, daß eine Maschine unbedingt angeschafft wer-
                                                 
399 “Jacobus Hercules De la Rey (also spelled Delarey) born 1847, near Winburg, Orange River  Sovereignty. 
Died. Sept. 15, 1914, Johannesburg.  A talented and popular Boer leader in the South African War. De la Rey 
gained military experience against the Bantu tribes and represented Lichtenburg in the Volksraad (parliament), 
opposing Pres. Paul Kruger. On the outbreak of the South African War in 1899, De la Rey became a general and 
fought in the western campaign. On July 1, 1900, he assumed full charge of operations in the western Transvaal 
and was conspicuously successful in guerrilla operations”  (1994-2001 Encyclopædia Britannica). 
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den muß, ein Entpulper400, der die Kaffeebohnen aus der roten Schale drückt. Bis jetzt ma-
chen dies die Jungen mit den Fingern, und das bedeutet einen großen Verlust an Zeit und 
Geld. Ich hoffe noch dieses Jahr eine solche Maschine (18) etwa im Wert von 120 Rupien 
aus dem Erlös des Kaffees erwerben zu können. – 
Die beiden Knaben Isenia und Undara, die schon früher der Kostschule angehörten, sind 
im Juli wieder aufgenommen worden. – 
Ende August reisten die beiden Brüder Schachschneider und Ittameier zur Konferenz 
nach Mamba401 und kehrten Anfang September wieder nach hier zurück. 
 








                                                 
400 Vgl. A. 27. 
401 Siehe Anhang VI: 
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Anhang     
 
I Zeittafel 1892 bis 1906 
 
Stationen der Leipziger Mission 
Missionsstation Nkoaranga am Meru  
Kolonialverwaltung 




 Häuptling Matunda Kaaya (in Akeri)  regiert bis Ende Oktober 1896.  
 
1892 
September bis  April 1901 Leutnant, dann Hauptmann Johannes Bezirks-
hauptmann in Moshi. 
 
1893 
5.10. Die ersten Missionare der Leipziger Mission beziehen Machame-Nkwarungo 
im West - Kilimanjaro Gebiet: Emil Müller, Robert Fassmann, Gerhard Althaus 




19. 7. Die Missionare Gerhard Althaus und Traugott Paesler gründen die Station 
Mamba – Ashira im Ost- Kilimanjaro Gebiet. 
 
1896   
Häuptling  Lobulu Matunda Kaaya (in Akeri) regiert  ab November  1896 bis 
Februar 1900  Am 1. 3.1900 wurde er in Moshi gehängt. 
12.2.    Die Missionare Robert Fassmann, Ewald Ovir und Handwerker Martin von 
Lány gründen die Station Moshi – Kidia in Mittel Kilimanjaro. 
Mai  bis  Januar 1897  Rudolf von Bennigsen Stellv. Gouverneur. 
2.- 6.8. Missionar Ovir besucht Meru und Arusha. 
15.10. Die Missionare Ewald Ovir und  Karl Segebrock treffen bei Häuptling Matunda 
Kaaya in Akeri am Meru ein. 
19.10. Die Leipziger Mission erwirbt vom Häuptling Matunda ein Grundstück am Mla-
la Fluß. 
20.10. In der Nacht vom 19. auf den 20. 10. werden die beiden Missionare von A-
rusha- und Merukriegern ermordet. 
 
1897 
 Januar  bis August 1901 Oberst Eduard von Liebert Gouverneur. 
 
1899 
2.8. Missionar Johannes Raum und Handwerker Ernst von Hopffgarten gründen 
die Station Siha – Sango (Schira genannt) westlich von Machame. 
 
 




1900   
 Häuptling Masengye Matunda Kaaya in Akeri regiert ab März 1900 kaum ein 
Jahr. 1901 wird  von der Kolonialregierung seines Amtes enthoben. 
11.7. Missionar Hans Fuchs gründet die Station Shigatini in den Nordparebergen. 




  Häuptling Nyereu Nasari in Nkoaranga (auch Menawuru genannt) regiert bis  
August 1902 ( er wird von der Kolonialregierung seines Amtes enthoben und 
verbringt ein Jahr bis zum 1. 8. 1902 in Kettenhaft). 
 April  bis September 1904 Oberleutnant, dann Hauptmann Wilhelm (Moritz) 
Merker Bezirkshauptmann in Moshi. 
 April 1901 bis April 1906 Adolf Graf von Götzen Gouverneur und Komman-
deur der Schutztruppe. 
 27.5. Hauptmann Johannes wird nach Dar es Salaam versetzt. 
 November erhält der Militärposten am Meruberg die Bezeichnung Arusha. 
Postenchef  (bis August 1903) wird Oberleutnant Georg Küster. 
 
1902  
 Häuptling Sambege (oder Sambekye) Nanyaro (in Nkoaranga) wird 1922 pen-
sioniert. 
24.2. Missionar Arno Krause und Missionshandwerker Kurt Fickert treffen in Nkoa-
ranga am Meru ein, um dort eine Station zu gründen. 
25.2. Die Leipziger Mission erwirbt ein Grundstück am Mbembe Fluß in Nkoaranga 
vom Häuptling Nyereu Nasari (Menawuru). 
April   Die Schule wird eröffnet. 
2.5. Krause hält den ersten Gottesdienst in der Merusprache. 
21.6. Die erste Kapelle in Nkoaranga wird eingeweiht. 
27.6 Die Missionare Müller und Faßmann visitieren die Meru-Station bis 3.7. 
August Die Kostschule wird eröffnet. 
 
1903 
25.2 Beginn des Unterrichtes auf dem Außenposten Akeri – Ngaruma. 
 Mai bis Oktober 1903 Oberleutnant Heinrich Fonck stellvertretender Bezirks-
hauptmann in Moshi. 
2.8. Die zweite, größere Kapelle wird in Nkoaranga eingeweiht. 
August Beginn des Unterrichtes auf dem Außenposten Nkyani. 
 August Oberleutnant Georg Küster wird von Arusha versetzt. 
 August  bis Juli 1904 Oberleutnant Ludwig Freiherr von Reitzenstein ist Pos-
tenchef in Arusha. 
Dezember Schulhütten werden in Akeri und in Nkyani errichtet. 
 
1904  
9.2. Missionar Paul Rother und Handwerker Karl Luckin gründen die Station Gonja 
– Bombo in den Südparebergen. 




Juli 19 Jungen bitten in das Katechumenat einzutreten. 
26.6. Missionar Hermann Fokken und Handwerker Karl Luckin gründen die Station 
Arusha – Ilboru im Westen des Meruberges. 
Juli Oberleutnant Ludwig Freiherr von Reitzenstein ist wird von Arusha abberufen. 
 August  bis Juli 1906 Oberleutnant Karl Bock von Wüflingen ist Postenchef in 
Arusha.  
12.9. 11 Jungen beginnen mit dem Taufunterricht. 
 Oktober bis Juli 1905 Hauptmann Heinrich Fonck Bezirkshauptmann in Moshi. 
 Oktober 1904 bis April 1905 Geheimer Regierungsrat Dr. Franz Stuhlmann 
stellvertretender Gouverneur. 
Dezember Beginn des Unterrichtes auf dem Außenposten Sura. 
 
1905 
18.6. 11 Jungen werden in Nkoaranga getauft. 
19.6. Zwei getaufte Jungen werden auf die Lehrgehilfenschule nach Moshi ge-
schickt. 
 Juli bis Juni 1906 Oberleutnant Johannes Abel Bezirkshauptmann in Moshi. 
10.7. Missionshandwerker Kurt Fickert tritt den Heimaturlaub an. 
4.8. Missionar Eduard Ittameier trifft in Nkoaranga ein. 
29.8. Die Missionare Krause und Ittameier beziehen das neue Wohnhaus. 
 
1906 
25.1. Missionar Martin Schachschneider trifft mit Frau und  Sohn in Nkoaranga ein. 
22.5. Pachtvertrag über 250 ha Weideland südlich der Station Nkoaranga vom 
Gouvernement genehmigt. 
 April  bis  September 1911 Dr. Albrecht Freiherr von Rechenberg Gouverneur. 
Sein Stellvertreter vom April bis September 1906 Geheimer Regierungsrat 
Eduart Haber. 
20. 6. Arusha wird Bezirksnebenstelle von Moshi. 
Juli  Oberleutnant Karl Bock von Wüflingen  wird von Arusha abberufen. 
 Juli bis November Oberleutnant Otto Brezel Chef in Arusha.  
 Juli bis Oktober 1906 Oberleutnant Johannes Abel kommissarischer Bezirk-
samtmann in Moshi. 
 Oktober 1906 bis Mai 1909 Regierungsrat Wilhelm Methner Bezirksamtmann 
in Moshi. 
 November 1906 bis April 1908 Waldemar Zencke ist Sekretär in Arusha. 




II Lebenslauf von Fritz, Arno Krause 
 
1876 20.8. Geboren in Elbisbach bei Lausigk1 in Sachsen Anhalt. Vater 
Gottlob Krause ist wohlhabener Gutsbesitzer, Mutter Eleonore 
Krause, geb. Thalmann. Der Ort liegt etwa 15 km südwestlich 
von Dessau.  Arno ist der jüngste von drei Brüdern. Einer seiner 
Brüder wird Lehrer und der andere ist um 1899 Hausdiener in 
Chemnitz. 
Ca. 1884               Beginnt die Volkschule in Grimma (Sachsen). Dort sind seine 
Eltern hingezogen nachdem das Bauerngut verloren gegangen 
war. Schließlich ziehen seine Eltern nach Hartha2 in Sachsen, 
einen Ort, der südwestlich von Döbeln liegt. 
1887-90      Progymnasium in Grimma. 
1890-96      Fürsten– und Landesschule in Grimma3. 
1892 11.9.      Er bittet nach Ostern 1893 in das Missionshaus der Leipziger 
Mission aufgenommen zu werden4. Doch kann er an der Fürs-
tenschule in Grimma bleiben und das Abitur machen. 
1896 10.3.      Abitur mit sehr guten Noten5. Krause beginnt mit dem Studium 
der Theologie in Leipzig. 
1896-99      Mit dem Sommersemester schließt er das Studium mit dem 
ersten Examen ab6. Seine Eltern sind in der Zwischenzeit auf 
das Erbe seiner Mutter, ein Bauerngut in Thumirnicht (Gemein-
de Schönbach bei Colditz in Sachsen gezogen). Die Familie ist 
völlig verarmt, die Eltern wegen des “haltlosen” Vaters uneins. 
Schließlich muß auch noch dieses Gut verkauft werden, um die 
Schulden zu bezahlen7. 
1898      Seine “fromme” Mutter stirbt in Thumirnicht8. Krause lebt bei 
seinem Onkel mütterlicherseits Fritz Thalmann in Seupahn bei 
Rochlitz in Sachsen. 
1899 8.8.      Er bewirbt sich erneut bei der Leipziger Mission9. 
1899 4.9.      Stellt sich bei Missionsdirektor Karl v. Schwartz vor und wird als 
Missionar für Afrika angenommen. 
1899 15.10.      Aussendung (zusammen mit dem Missionsgehilfen Otto Mai in 
die Kambamission)  in St. Nikolai durch Pastor Hölscher (1887 
bis 1911 im Kollegium) während des Festgottesdienstes des 
Ev.-luth. Zweigmissionsvereins zu Leipzig10. 
1899 29.10.      Vokation durch das Missionskollegium11. 
1899 5.11.      Ordination durch Superintendent Dr. Albert in der Klosterkirche  
      von Grimma12. 
1899 17.11.      Reist mit Otto Mai von Leipzig über München, Florenz, Rom 
nach Neapel. 
1899 22.11.      Mit dem Postdampfer “Bundesrat” der Deutschen Ostafrika Li-
nie über Port Said, Suezkanal, Aden nach Mombasa. (Die Rou-
te dieser Dampfer war: Hamburg, Rotterdam, Southampton, 
Lissabon, Tanger, Marseille, Neapel, Port Said, Aden, Momba-
sa, Tanga.) 
1899 10.12.      Ankunft in Mombasa. Die beiden werden am nächsten Tag von 
Missionar Richard Mendner aus Jimba abgeholt. Mai reist mit 
Mendner nach Jimba ab.  
1899 19.12.      Fahrt mit der Ugandabahn von Mombasa nach Voi. Von dort zu 
Fuß mit Trägern nach Taveta13. (20.12.1899) 
1899 21.12.      Er kommt vormittags in Mamba an14. 
1902 16.1.       Er legt während der Konferenz der Dschagga - Missionare in 
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Shigatini seine Sprachprüfung ab.15 
1902 17.2.      Missionsrat beschließt In Moshi die Arbeit am Meru wieder auf-
zunehmen16. 
1902 19.2.      Er verlässt Mamba und geht nach Machame. 
1902 22.2.      Krause und Missionshandwerker Kurt Fickert brechen von 
Machame auf. 
1902 24.2.      Über Arusha und Akeri gelangen die beiden Missionare nach 
Nkoaranga, wo sie mit der Stationsgründung beginnen17. 
1906 1.11.      Er erkrankt18. 
1907      Reisen Nkoaranga – Moshi – Marangu – Mamba  Nkoaranga 
Taveta Voi nach Mombasa  
1907 11.9.      Abfahrt von Mombasa 
1907 14.10.      Er  trifft in Leipzig ein19. 
1907 5.11.      Er wird im Seemans-Krankenhaus Hamburg von Prof. Dr. 
Nocht untersucht20. Wohnt bei seinem Onkel in Seupahn. 
1908 3.2.      Wohnt im Bethlehemsstift in Ludwigsburg (Mecklenburg) und 
unterrichtet ab 12.2. die beiden Diakonissen Bertha Schulz und 
Gesine Sammy in Kiswahili. 
1908 4.5.      Bricht von Ludwigsburg auf. Er wohnt wieder in Seupahn.  Da-
nach macht er eine Kur in Bad Orb21. 
1908 1. 9.      Beginn seines Urlaubs, um sich auf das 2. Examen vorzuberei-
ten22. 
1908 22.10.      Er teilt dem Kollegium mit, dass er sich aus Gesundheitsgrün-
den außer stande halte, nach Afrika zurückzukehren23. 
1909 25.5.      Er lehnt es auch ab als Berufsarbeiter im Dienste der Leipziger 
Mission zu verbleiben, wie ihm es das Kollegium angeboten 
hatte24. 
1909 18.5.      Er wird von der LM entlassen25. 
1909 5. 6.      2. Theologisches Examen. 
1909 4.6.- 6.12.      Hilfsgeistlicher in Neuhausen bei Olbernhau (Sächsische Lan-
deskirche). 
1909 15.12.     Heiratet Doris Gertrud Petzold26 (* 9. Juli 1967 in Olbernhau). 
1909 7.12. –1913  6.12.  Pfarrer zu Bärenstein bei Weipert im Erzgebirge 
1911 7.9.      Tochter Eleonore geboren (+ 24.5.1894). 
1913 7.12. - 24.3. 1924  Pfarrer zu Hohenhaida27. 
1913  7.4.       Sohn Karl geboren (+ 15.7.1941) 
1916         Sohn Heinrich geboren (+ 1981 in Olbernhau) 
1924 30.3. – 31.8.1955  Pfarrer zu Burgstädt28. 
1934 Frühjahr bis Herbst  Mitglied bei den Deutschen Christen. 
1934 Herbst      Er  tritt dem Pfarrernotbund und der Bekennenden Kirche bei. 
1935 u. 1938      Disziplinarverfahren aus politischen Gründen. 
1944      Sein Sohn Heinrich Krause heiratet Rosa Margarete Martha 
Krieghoff in Burgstädt (+ 1983 in Olbernhau). 
1946 20.8.      Krause feiert seinen 70. Geburtstag noch im Amt in der Ge-
meinde Burgstädt29. 
1948       Tochter Lore (Eleonore) Krause (stud. phil.) studiert in Göttin-
gen und  will 1948 das Staatsexamen ablegen.30 
20.8.1951      Immer noch in der Arbeit stehend begeht Krause in Burgstädt 
seinen 75. Geburtstag31. 
1955 1. 9.      Emeritierung 
20.8.1956      Er feiert seinen 80. Geburtstag als Ruheständler in Burgstädt32. 
      Zieht mit Frau zu seinem Sohn Dr. med. Heinrich Krause nach 
Olbernhau /Erzgebirge. 
1967      Frau Gertrud  Krause stirbt in Olbernhau. 
11.4.1968      Er stirbt in Olbernhau.33 
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28.5.1909, AAL Nr. 370 F5. 
25 Zeugnis und Entlassungsschreiben des Kollegiums vom 18.5.1909, AAL Nr.370 F5. 
26 Aus Neukirchen (Jürgen Werner a.a.O.). 
27 Ort nördlich der Stadt Leipzig, ELMB. 16, 167. 
28 Ort nordwestlich von Chemnitz. „Als herausragendes Ereignis seiner Dienstzeit hier in Burgstädt gilt die 
Rekonstruktion der Kirche im gesamten Kirchenschiff sowie Rekonstruktion des Kirchturms, teilweise der Kir-
chenfassade und entsprechender Nachfolgearbeiten im Jahre 1934.“ (Pfarrer J. Werner a.a.O.) 
29 Glückwunschbrief von Prof. Dr. D. Ihmels an Pfarrer Krause vom 18.8.1946 und der Dankesbrief Krauses an 
Ihmels vom 27.8.1946, AAL Nr. 370, F5. 
30 Schriftwechsel Frau Gertrud Krause mit Ihmels vom 15.9.1948 und 1.11.1948, AAL Nr. 370,F5. 
31 Dankesbrief Krauses an Ihmels vom 27.7.1951, AAL Nr. 370, F5. 
32 Glückwunsch von Prof. Dr. D. Ihmels an Pfarrer Krause vom 20.8.1956 und der Dankesbrief Krauses an 
Ihmels vom 23.8.1956, AAL Nr. 370, F5. 
33 Angabe im Lebenslauf des AAL Nr. 370,F1 11.4.1966 ist falsch. 
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Althaus, Gerhard, Missionar, Senior, *1866, A.1893; H.1895; S. Machame, 1894 Mamba, 
1904 Urlaub, Ende 1905 Mamba.2 
 
Bleicken, Rudolf, Missionar, * 1873, A.1896; H.1902; S. Mamba, 1898 Moshi, 1899 Krank-
heitsurlaub, 1900 Machame, 1902 Siha, 1906 Ausgeschieden.3 
 
Fassmann. Robert, Missionar, *1868, A.1893; H. 1901; S. Machame, 1896 Moshi, 1901 Ur-
laub, 1902 Moshi.4 
 
Fickert, Kurt, Missionsgehilfe, *1874, A.1898 S. Kambamission, 1900 Moshi, 1901 Siha, 
1902 Nkoaranga, Juli 1905 Heimaturlaub.5 
 
Fokken, Hermann, Missionar, *1881, A.1902; H.1905; S. Siha, 1904 Arusha.6 
 
Fuchs, Hans, Missionar, * 1875, A.1897 S. Kambamission, 1899 Machame, 1900 Shigatini7. 
 
Gutmann, Bruno, Missionar, *1876, A.1902; S. Mamba, 1904 Machame, 1906 Masama.8 
 
Happich, Wilhelm, Missionslehrer, *1880, A. 1903; S. Moshi.9 
 
Ittameier, Eduard, Missionar, *1879, A. 1905; Nkoaranga.10 
 
Jessen, Emil, Missionar, *1876. A.1900; H.1903; S. Moshi, 1902 Machame, 1906 Siha.11 
 
Krause, Arno, Missionar, *1876, A.1899; S. Mamba, 1902 Nkoaranga.12 
 
Lány von, Martin, Missionsökonom, *1875, A.1896; H.1904; S. Moshi, 1898 Mamba, 1902 
Machame, 1904 Urlaub, 1904 Mamba dann Marangu.13 
 
Luckin, Karl, Missionsgehilfe, *1874, A.1900, S. Kambamission, 1902 Moshi, 1904 Gonja, 
dann Arusha.14 
 
Müller, Emil, Missionar, *1868, A.1893; H. 1895; S. Machame, 1904 Urlaub, 1905 Macha-
me.15 
 
Oldewage, Ludwig, Missionar, *1880 A.1904; H.1904; S. Shigatini.16 
 
Plötze, Dr. med, Hermann, Missionsarzt, *1857, A. 1902; H.1905; S. Mamba, 1904 Macha-
me.17 
 
Raum, Johannes, Missionar, *1874, A.1895; S. Kambamission, 1897 Machame, 1899 Siha, 
1899 Moshi.18 
 
Rother, Paul, Missionar, *1878, A.1901; H.1904; S. Shigatini.19 
 
Schachschneider, Martin, Missionar, *1872, A.1901 (Kambamission) H. 1904; 1906 Nkoa-
ranga.20 
 
Schanz, Johannes, Missionar, *1876, A.1901; H. 1904; S.  Moshi, 1904 Mamba.21 
 
Seesemann, Elisabeth, Missionslehrerin, *1869, A.1905; S. Moshi.22 




Stammberg, Fritz, Missionar, *1871, A.1903; H. 1906; S. Mamba, 1906 Mwika.23 
 
Bedeutung der Abkürzungen 
A. = Aussendung 
H. = Hochzeit 





                                                 
1 Siehe Fleisch, passim und ELMB. passim. 
2 Missionar Gerhard Althaus (vita ELMB. 1893, 238), geb. am 24.4.1866 in Fallersleben bei Hannover, ist der 
Begründer der Station Mamba (26.6.1894) am Ostkilimanjaro (ELMB. passim). Gerhard Althaus (in Mamba) 
hatte am 17.10.95 in Sansibar Johanne Wolckenhaar geheiratet. Seine beiden Söhne waren im Mai 1902 fünf und 
zwei Jahre alt; (ELMB. passim). Jan. 1910 muß er wegen eines Magenleidens nach Deutschland zurückkehren 
und tritt in den Dienst der Braunschweigischen Landeskirche. Er starb am 8.3.1946 in Wolfenbüttel. Vgl. IAW  
1953, 74f. 
3 Missionar Rudolf Bleicken (vita ELMB. 1896, 450), geb. am 27.4.1873 in Bredstedt, Schleswig–Holstein. 
Heiratete am 24.9.1902 in Mamba Anna Reinecke. Sohn * und + 1903 , Tochter * 1904, Sohn * 1905. Wirkte 
von Oktober 1900 bis April 1902 auf der Station Machame. Vom Mai 1902 bis 1906 leitete er die Station Siha 
am Westkilimanjaro, ist im Mai 1906 wegen Meinungsverschiedenheiten über das Maß der kulturellen Betäti-
gung ohne Vernachlässigung des Hauptberufes aus der LM ausgeschieden. 
4 Missionar Robert Faßmann, (vita ELMB. 1893, 238) , geb. am 1.3.1868 in Plauen im Vogtland. Heiratet am 
14.11.1901 Mathilde Kanig in Kleinzschaschwitz bei Dresden. 1887 bis 1892 im Missionshaus Leipzig zum 
Dienst in Indien (Tamilenmission) ausgebildet. Von Oktober 1893 bis 1895 in Machame. Gründete im Februar 
1896 die Station Moshi. 1908 kehrte er nach Deutschland zurück. Er kehrte nicht nach Afrika zurück, da seine 
Frau nicht mehr tropentauglich war. Tritt in den Dienst der Sächsischen Landeskirche. Er ist am 4.2.1942 in 
Dresden gestorben. 
5 Missionshandwerker Kurt Fickert (vita ELMB. 1898, 438f.) Geb. am 29.9.1874 in Groitzsch bei Leipzig. Er-
lernt das Buchbinderhandwerk. Im Stephansstift zu Hannover als Krankenpfleger und Erzieher tätig. Er wirkte 
zunächst in der Station Ikutha der Kambamission (damals Britisch Ost-Afrika, jetzt Kenya) Ab Mai 1905 in 
Moshi am Kilimanjaro. Ende August nach Siha. In Nkoaranga wirkte er vom 24.2.1902 bis 1905. 1907 kam er 
mit seiner Frau Wilhelmine Weber nach Afrika zurück und arbeitete in Marangu. Mitte 1910 kehrte er mit Frau 
und drei Kindern nach Deutschland zurück, wo er als Hausvater bei der Inneren Mission wirkte. Er ist am 
27.3.1950 gestorben. 
6 Missionar Hermann Fokken (vita 1902, S 255) wurde am 31.1.1881 in Emden geboren. Von August 1902 bis 
1904 wirkte er in Siha. Am 26.6.1904 gründete er mit Luckin die Station Arusha. Am 9.11.1905 heiratete er in 
Mombasa Meta Augustiny. 1913 kehrt er nach Deutschland zurück und tritt in den Dienst der Hessischen Lan-
deskirche. Er starb am 8.5.1972. 
7 Missionar Johann August Fuchs (vita ELMB. 1897, 462) wurde am 15. 11.1875 in Reichenschwand in Bayern 
geboren und von 1892 bis 1896 im Missionsseminar in Neuendettelsau ausgebildet. Von Ende 1897 bis 1899 
arbeitete er auf der Kambastation Mbungu. Er erkrankte und wurde an den Kilimanjaro versetzt. Wirkte in 
Mamba (1899), anschließend in Machame. Am 11.7.1900 gründet er die Station Shigatini in Nordpare bis zu 
seiner Internierung im Mai 1916. Am 11.11.1907 heiratete er in Moshi die ehemalige Diakonisse Clara Wegner. 
Sie stirbt 1912 in Riga. Hans Fuchs stirbt am 27.4.1934 in Mwika auf dem Weg nach Machame, wo die ersten 
Hirtenschüler geprüft wurden. Vgl. IAW 1951, 79. 
8 Missionar Bruno Albrecht Gutmann (vita ELMB. 1902, 255) wurde am 4.7.1876 in Dresden geboren. Am 
7.9.1909 heiratete er Emmy Förster in Berlin. Er wirkte vom August 1902 bis 1904 in Mamba, bis 1906 in 
Machame und gründete dann am 18.6.1906 die Station Masama in West-Machame. Ab 1910 bis Mai 1938 arbei-
tet er in Moshi. Er stirbt am 17.12.1966 in Ehingen in Bayern. 
9 Missionslehrer Wilhelm Happich (vita ELMB. 1903, 445) wurde am 25.10.1880 in Speckswinkel in Hessen 
geboren. Von 1904 bis Frühjahr 1910 wirkte er in Moshi an der Lehrgehilfenschule, in der Druckerei und im 
Rechnungsamt/Magazin. Am 21.3.1911 begeht er in Frankfurt Selbstmord.  
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10 Missionar Eduard Ittameier (vita ELMB. 1905, 304f) wurde am 24.12.1879 in Wallerstein (Bayern) geboren. 
Am 1.1.1928 heiratet er in Nkoaranga Charlotte Marold. Er wirkte vom 4.8.1905 bis 1909 in Nkoaranga, gründe-
te 1911 zusammen mit Missionar Fritz Wärthl die Irambamission. Von 1926 bis 1937 arbeitete er wieder in 
Nkoaranga. Übernimmt nach seinem Heimaturlaub 1938 die Station Machame und wird im Februar 1940 re-
patriiert. Er stirbt am 1.9.1974 in Gräfenberg bei Hersbruck in Bayern. 
11 Missionar Emil Jessen (vita ELMB. 1900, 307) wurde am 4.12.1876 in Baltimore (USA) geboren. Er heiratet 
am 28.10.1903 in Moshi (kirchlich am Tag darauf in Machame) Marie Schneider. Vom August 1900 bis August 
1901 war er in Moshi stationiert, darauf bis Februar 1902 in Siha (Siha). Von 1902 bis 1906 wirkte er in 
Machame und dann bis 1914 wieder in Siha. Er stirbt am 2.3.1944. 
12 Siehe Anhang II. 
13 Missionsökonom Martin von Lány (vita ELMB. 1895, 253) wurde am 10. 11.1875 in Cernilow bei Königs-
grätz in Böhmen geboren. Gärtner. War als Wirtschaftsverwalter tätig. Landwirtschaftliche und handwerkliche 
Ausbildung. Hat am 12.9.1904 Emilie Christine Pospisil in Prag geheiratet. Er wirkte vor allem als Bauhandwer-
ker ab 1896 in Mamba, 1897 in Moshi, 1898 bis 1902 wieder in Mamba, 1902-1903 in Machame, ab 1904 erneut 
in Mamba. Er soll in der ehemaligen Regierungsboma eine Handwerkerschule eröffnen. Am 27.7.1905 wird sein 
Sohn Martin geboren. Anfang September 1907 scheidet er aus der LM aus und siedelt sich in Marangu als Far-
mer an. 
14 Misssionsgehilfe Karl Luckin (vita ELMB. 1900, 307) geboren am 16.12.1874 in Carolen Livland. Tischler. 
Ab 1900 in Jimba (Kambamission) stationiert.. 1902 nach Moshi versetzt, wo er bis 1903 das zweite Missions-
haus baut, gründet mit Missionar Paul Rother als Bauhandwerker am 9.2.1904 die Station Gonja und mit Missi-
onar Hermann Fokken im gleichen Jahr am 26.6. Arusha. Von 1907 bis September arbeitet er in Mamba und 
kehrt in die Heimat zurück. Vgl. Rother Geschichten II,  7-10. 
15 Missionar Karl Emil Müller (vita ELMB. 1893, 238, 1940, 78ff) wurde am 25.10.1868 in Zschopau im Erz-
gebirge geboren. Schreiber in Plauen. 1887 bis 1892 im Missionsseminar zum Dienst in Indien (Tamilenmission) 
ausgebildet. Heiratet am 17.12.1895 in Sansibar Elisabeth Hoffmann aus Tharant. Ab 3.10.1893 begründet er die 
Station Machame, wo er bis zu seiner Ausweisung 1920 wirkt. Von 1931 bis 1933 übernimmt er noch einmal die 
Station Machame. Er stirbt am 3.6.1940 in Bautzen. 
16 Missionar Ludwig Oldewage (vita ELMB. 1904, 286) wurde am 19.10.1880 in Barver, Kr. Diepolz in Preu-
ßisch Hannover, geboren. Erlernt die Landwirtschaft und besucht von 1897 bis 1903 das Missionsseminar in 
Leipzig. Heiratet am 17.9.1910 Else Hübner in Moshi. Er wirkt von 1904 bis 1906 in Shigatini, 1907 bis 1909 in 
Gonja, gründet 1909 die Station Vudee in Südpare, übernimmt 1911 Shigatini und wirkt nach seinem Heimatur-
laub 1914 in Moshi und schließlich bis zur Ausweisung 1920 wieder in Shigatini. Er stirbt am 17.2.1948. 
17 Dr. med. Robert Hermann Plötze (vita ELMB. 02, 255) wurde am 1.3.1857 in Reinsdorf in Sachsen geboren. 
Er erlernte das Bauhandwerk. Von 1888 bis1894 studierte er Medizin. Am 9.11. 1905 heiratet er in Mombasa 
Frl. Mansfeld. Er war der erste Missionsarzt der LM am Kilimanjaro. Ab 1902 wirkte er in Mamba, von 1904 bis 
1907 in Machame. Scheidet danach aus dem Missionsdienst aus und siedelt sich als Farmer in Wernida am 
Weruweru (Machame) an. Dort stirbt er am 31.5.1909. 
18 Missionar Johannes Raum (vita ELMB. 1895, 253; 1936, 290ff) wurde am 26.12.1874 in Eschenbach bei 
Nürnberg als Sohn des Dorfhirten geboren. Nach seiner Konfirmation besuchte er 3½ Jahre das Neuendettelsau-
er Missionsseminar und trat 1894 nach dem Examen in das Missionshaus zu Leipzig ein. Am 14.12.1890 heiratet 
er Lina Wärthl in Tanga. 1895 wurde er in die Kambamission nach Jimba ausgesandt. Bald mußte er aber aus 
Gesundheitsgründen nach Deutschland zurückkehren. Danach versetzte man ihn in die Dchagga-Mission. Dort 
wirkte er von 1897 bis 1899 in Machame, war kurz in Siha und wurde dann im September 1899 nach Moshi 
geschickt, wo er 1902 die erste Lehrgehilfenschule der ELML gründete und bis 1907 leitete. 1909 bis zur Eröff-
nung der Lehrgehilfen- und Mittelschule in Marangu im November 1912 wirkte er in Mamba. 1920 wurde er 
ausgewiesen. 1925 konnte er, nun zum Senior des Werkes ernannt, an den Kilimanjaro zurückkehren und über-
nahm die Gemeinde Machame. Vom Januar 1933 bis zum 1. Mai 1934 unterrichtete er die ersten einheimischen 
Pfarrer („Hirten“ genannt) der jungen Kirche in Machame. Im Anschluß daran übernahm er wieder die Station 
Machame. Dort verstarb er am 27.6.1936 (vgl. Rißmann; IAW 1951, 79). 
19 Missionar Paul Emil Rother (vita ELMB. 1901, 453) wurde am 8.1.1878 in Burkhardtsdorf bei Chemnitz 
geboren. Von 1895 bis 1901 besuchte er das Leipziger Missionsseminar. Heiratete am 18.7.1904 in Tanga Frieda 
Gutmann. Rother arbeitete von 1902 bis 1904 in Shigatini, am 9.2.1904 gründete er die Station Gonja in Süd–
Pare. Er blieb bis 1917 dort. 1917 wurde er interniert. Mitte November 1919 kehrt er nach Deutschland zurück. 
Von 1926 bis 1940 wirkt er als Schulinspektor und Leiter des Lehrerseminars in Marangu. 1937 wurde Rother 
der Vorsitzende des Rates des Ostafrikanischen Kirchenbundes auf lutherischer Grundlage. 1940 wurde er inter-
niert und musste das Land zum zweiten Mal verlassen. Fast sieben Jahre verbrachte er in Lagern in Südafrika 
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und Rhodesien. Seine letzten Jahre verbringt Rother in Leipzig. Er stirbt dort am 9.4.1956. Vgl. IAW  1956, 80, 
83ff. Rothers Autobiographie „Geschichten und Gestalten aus einem bewegten Leben“ ist noch unveröffentlicht. 
20 Missionar Martin Schachschneider (vita ELMB.1901, 292) wurde am 25.10.1872 in Waldenburg in Schlesien 
geboren. Lernt das Konditorhandwerk. 1895 bis 1901 im Missionshaus Leipzig. Heiratet am 15.12.1904 Maria 
Windaus (Lehrerin aus Dresden). In die Wakambamission nach Jimba  ausgesandt. Da die Station Jimba an die 
CMS übergeben wird, siedelt die Familie Schachschneider (Sohn Johannes, der am 13.10.1905 in Jimba geboren 
wurde) nach Deutsch-Ostafrika über. Am 25.1.1906 tritt Schachschneider in Nkoaranga seinen Dienst an. Dort 
wirkt er, bis er 1917 interniert wird. 1919 kehrte er aus der Gefangenschaft in Ägypten nach Deutschland zurück. 
Seit Ende 1922 war er Pfarrer in Greiz. Er starb am 16.12. 1955 in Blankenburg am Harz (vgl. IAW 1956, 29f). 
21 Missionar Andreas Johannes Schanz (vita ELMB.1901, 292) wurde am 12.5.1878 in Bobenneukirchen i. 
Vogtland geboren. 1895 bis 1899 studierte er Theologie und trat Anfang 1901 ins Missionshaus Leipzig ein. Im 
April 1901 legte er das zweite Examen ab. Am 25.4.1904 heiratet er Margarethe Petzold in Mombasa. 1901-
1903 war Schachschneider in Moshi stationiert. Von 1904 bis 1908 wirkte er in Mamba. Vom Herbst 1908 bis 
zu seinem Urlaub 1910 leitete er wieder die Station Moshi. Aus Gesundheitsgründen trat er 1912 aus dem Missi-
onsdienst aus und in den heimatlichen Kirchendienst. Er starb am 1.2.1963 in einem Altersheim in Hohenstedt 
bei Grimma in Sachsen. 
22 Missisonslehrerin Emma Elisabeth Seesemann (vita ELMB. 1905, 529) wurde am 4.12.1869 in Mitau im 
Baltikum (Kurland) geboren. Wirkte zunächst als Lehrerin und von 1903 bis 1905 als Musiklehrerin in Mitau. 
Sie begann mit dem Sprachenstudium in Moshi und war ab 1907 in Mamba stationiert. Aus Gesundheitsgründen 
reist sie 1910 in die Heimat zurück und tritt dort in das Diakonissenhaus Mitau ein. Ab 1911 dient sie als Kran-
kenschwester in Nkoaranga. 1914 muß sie aus Gesundheitsgründen ihre Tätigkeit in Afrika abbrechen und in die 
Heimat zurückkehren. Sie ist am 7.3.1957 in Neuendettelsau gestorben. 
23 Missionar Fritz Stammberg (vita ELMB. 1903, 286) wurde am 8.12.1871 in Goldingen im Baltikum (Kur-
land) geboren. Er erlernte das Schmiedehandwerk. 1897 bis 1903 besuchte er das Missionsseminar in Leipzig. 
Am 29.1.1906 heiratet er die ehemalige Diakonisse Martha Heidler aus Leipzig. Bis 1903 wirkt Stammberg in 
Mamba. Am 16.11.1906 gründet er die Station Mwika. 1908 bis 1909 leitet er Mamba und wirkt dann nach sei-
nem Urlaub von 1940 bis zur Ausweisung 1920 wieder in Mwika. Am 22.11.1920 trifft die Familie in Leipzig 
ein. Er stirbt am 29.6.1957 in Lauterbach in Sachsen. 
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Aufgenommen  Kostschüler Tauf-und Sippenname  Burschen  
  
 
August 19022  Ngowi3  Nderingo Pallangyo   Mture4  Ndetaulo 
   Mofunga     Lekario5   
   Nsami6  Yohane Ndosi   Sitoni7  Ndekiro Laiser 
   Kostschule hat 3 Schüler 
 
September 19028 Roruo 
   Nyafi I  (entlassen 20, 49)     
   Nyafi II10 Paulo Natanyi 
   Kiwere 
   Kostschule hat 7 Schüler 
 
Oktober 190211 Nkuawi12   Manase Loitayo 
   Langoi 
   Kostschule hat 9 Schüler 
 
November 190213 Losina I14 Davidi Mbise 
   Lekamwika 
   Maturu  (entlassen  19, 1015) 
   Kitola16  Stefano Loitayo 
   Masaue  (entlassen 17, 1) 
   Londasa (entlassen 19, 10) 
   Kostschule hat 15 Schüler 
 
Januar 190317  Mugande 
   Medoi18  Elia Pallangyo 
   Leranga19 Mikaeli Mafie 
   Kostschule hat 18 Schüler 
 
Mai 190320  Lenumbe  (entlassen  17, 1f) 
   Longorieki 
   Losina II 
   Nku21  Simeon Mbise 
   Liba22   Ndetio Kitali 
   Miku23  Petro Mafie (entlassen nach einigen Tagen) 
   Kitosio  (entlassen nach einige Tagen24) 
   Kostschule hat 23 Schüler 
 
Juni 190325  Mulunge 
   Leschoko (entlassen  17,1) 
 
Juli 1903  Lekandore26 (entlassen 17, 1,3f) 
 
August 190327  Mukule28 aus Akeri  Luka Kaaya 
 
Febr. März 190429 Mutara 
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   Mikuu 
   Nsami (war Bursche) 
   Usaka 
   Manrero30    Ndeshilio Pallangyo  
   Isania31 aus Akeri Marko Sumari 
   Ntele32 aus Akeri 
   Mafie33 aus Akeri  Ndeleko Urio 
 
Juli-Sept. 1904 Dudera aus Akeri 
 
Oktober 1904  Kiborolo34 Samweli Mbise 
Ende Dezember Kostschule hat  25 Schüler35 
 
1. Quartal 190536 Kalama37 Filipo Kaaya 
   Ngosio 
   Marema 
   Nkuawi 
 
3. Quartal 190638 Isania 





                                                 
1 Liste nach Berichten Krauses und Katechumenenbuch und Taufbuch der Gemeinde Nkoaranga am Meru. 
2 Bericht 3, S. 17. 
3 Wird am 18.6.1905 getauft, B. 23, S. 16, Taufbuch Nkoaranga Nr. 3. 
4 Mture Bursche Krauses,  Bericht 3, S. 16, ist entlaufen B.16, S. 3f, getauft am 18.6.1905, B. 23, 4ff, Taufbuch 
Nkoaranga Nr.5. 
5 Lekario Bursche Krauses, B. 16, S. 4 hat den Dienst verlassen. 
6 Nsami Bursche und Koch Krauses, Bericht 3, S. 16, ist entlaufen B.16, S. 3f, getauft am 18.6.1905, Taufbuch 
Nkoaranga Nr.2, wird nach der Taufe auf die Lehrgehilfenschule nach Moshi geschickt. B. 23.12ff, später Lehrer 
in Nkoaranga Mbl.1908, 120f, leitet 1926 die Station Akeri Mbl. 1928, 205. 
7 Sitoni war einer der ersten Burschen, Koch von Fickert, B. 23, S. 16, getauft am 18.6.1905 B. 23, 16, Taufbuch 
Nkoaranga Nr.4. 
8 Bericht 4, S. 1. 
9 „20, 4“ bedeutet Monatsbericht 20, Seite (4). 
10 Getauft am 27.12.1908, Taufbuch Nkoaranga Nr.18. 
11 Bericht 5, S.6. 
12 Wird am 18.6.1905 getauft, B. 23, S. 16, Taufbuch Nkoaranga Nr.11. 
13 Bericht 6, S. 1. 
14 Getauft am 30.1.1910, Taufbuch Nkoaranga Nr.27, wurde Lehrer und Evangelist in Nkoaranga und Student 
des ersten Hirtenkurses in Machame 1933, starb aber während des Kurses am 12.1. 1934 im Krankenhaus 
Machame. Müller: Blutzeugen, S. 24; Erika Stoß: Gottes Wirken in Ostafrika, Erlangen 1953, S. 6. 
15 Maturu entlassen zusammen mit Soke B. 19, S. 10. 
16 Wird am 18.6.1905 getauft, B. 23, S. 16, Taufbuch Nkoaranga Nr.10. 
17 Bericht 8, S. 4. 
18 Wird am 18.6.1905 getauft, B. 23, S. 16, Seine Mutter bittet, den Sohn nicht zu taufen und weint, als er getauft 
wird. B. 23, S. 18f, Taufbuch Nkkoaranga Nr.6. 




                                                                                                                                                        
19 Wird am 18.6.1905 getauft, B. 23, S. 16, Taufbuch Nkoaranga Nr.8. 
20 Bericht 11, S. 1. 
21 Getauft am 30.1.1910, Taufbuch Nkoaranga Nr.26. 
22 Wird am 18.6.1905 getauft, Taufbuch Nkoaranga Nr. 7, soll Tischlerei in Marangu lernen B. 23, S. 16. 
23 Getauft am 7.4.1907, Taufbuch Nkoaranga Nr.13. 
24 B. 17, S. 6. 
25 Bericht 13, S. 2. 
26 Bericht 17, S.3, Lekandore war früher Hütejunge, wurde entlassen B. 17, S. 1. 
27 Bericht 14, S. 6. 
28 Mukule macht Krause am meisten Freude, B. 23, S. 1, getauft am 18.6.1905, Taufbuch Nkoaranga Nr. 1, wird 
nach der Taufe auf die Lehrgehilfenschule nach Moshi geschickt B. 23, S. 3. 
29 Bericht 17, S. 6. 
30 Getauft am 7.4.1907 (TB Nkoaranga Nr. 12). 
31 Getauft am 27.12.1908, Taufbuch Nkoaranga Nr.14. 
32 Getauft am 30.1.1910, Taufbuch Nkoaranga Nr.31. 
33 Wird am 18.6.1905 getauft, B. 23, S. 16, Taufbuch Nkoaranga Nr.9. 
34 Bericht 20, S. 6, getauft am 27.12.1908, Taufbuch Nkoaranga Nr. 15. 
35 Bericht 21, S. 3. 
36 Bericht 22, S. 10. 
37 Getauft am 30.1.1910, Taufbuch Nkoaranga Nr. 34. 
38 Bericht 28, S. 17. 
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Lieder1 von Missionar Arno Krause in Kirwa übersetzt  
 
Christe, du Lamm Gottes2  
Dir, dir Jehova will ich singen3   
Er ist nicht hier, er ist erstanden4  
Früh am Morgen Jesus gehet5  
Hosianna6  
Kommet Ihr Hirten, ihr Männer und Frauen7   
Laßt mich gehen, lasst mich gehen8  
Lobet froh den Herrn, ihr jugendlichen Chöre9  
Müde bin ich, geht zur Ruh10   
Nun ade, du mein lieb Heimatland11 
Nun danket alle Gott12   
Nun preiset alle Gottes Barmherzigkeit13  
O du fröhliche, o du selige14 
O Haupt voll Blut und Wunden15  
O Jesus, süßes Licht16  
Thut mir auf die schöne Pforte17  
Vom Himmel hoch da komm ich her18   
Zu Bethlehem geboren19  
 
 





Neumünster, Neubearbeitung, o. J. 
 
Große Missionsharfe (GMH) 
Geistliches Liederbuch, erster Band. 
In vielen Auflagen erschienen, z.B. Gütersloh, 13. A., 1895. 
 
Die wohl erste gedruckte Ausgabe des Meru-Gesangbuches mit 159 Liedern stammt von 
Missionar Ittameier, wurde aber, nachdem er 1939 interniert wurde20, erst im Jahre 1944 
gedruckt. 
 
Kitabu kya Ngyufina ta Vakristo va Nkoaranga (Meru)21 (N)  
[Liederbuch der Christen von Nkoaranga (Meru)] 
Die nächste Ausgabe wurde 1950 mit 230 Liedern herausgegeben.  
 
Kitabu kya Fiimbo22, (F 1950) 
(Buch der Lieder) 
Die dritte Ausgabe Kitabu kya Fiimbo23 von 1971 umfasste 360 Gesänge, darunter in einem 
Anhang 13 neue Lieder mit afrikanischen Melodien. 
1987 erschien das Kitabu kya Fiimbo (F 1987) mit 361 Liedern in einer Auflage von 10.000. 
 
 




N  Kitabu cha Ngyufina 
F 1987  Kitabu cha Fiimbo, 1987 
T.T.  Tanganyika Territory 
RL  Reichslieder 





                                                 
1 Die  hier aufgelisteten Lieder werden in den Berichten von Krause genannt. Alle, abgesehen von den beiden 
Liedern „Er ist nicht hier, er ist erstanden“ und dem Heimatlied „ Nun ade, mein lieb Heimatland“, werden heute 
noch in den Merugemeinden gesungen. 
2 Wui yanri lya Iruva, N S. 26, 34;  F 1987  61 aus der Abendmahlsliturgie. 
3 Iruva, niwe nkuninisaa , N S. 5, 6; F 1987 150; GMH 319. 
4 Lied nicht bekannt; nicht in N. 
5 Ngama Yesu akee-irua , N S. 3, 3; F 1987 146; GMH  607. 
6 Mure vandu itikisen, N S. 38f, 64;  F 1987 5; GMH 2. 
7 Oreshon’ veesi, vomi na vaka, N S. 42, 74; F 1987 18, GMH 24. 
8 Nin mfurie ikwendia, N S. 61, 113, F 1987 330, GMH 291. 
9 Mure vana vakoo, imbien Nndumii, N S. 24, 24; F 1987 262; GMH 236. 
10 Nanrengea ndelalaan , N S. 10, 1, F 1987 167, GMH 258 
11(Lied von Aug. Disselhoff aus Westfalen, vgl. Der Lautenmusikant Hg. Walter Götze, Mainz, 1960, S. 153. 
12 Anin Nndumii Iruva, N S. 17, 9; F 1987 133; GMH 224. 
13 Ninisen mwose uwoo lwa Iruva, N S. 16, 8; F 1987 174; GMH 222. 
14 Kio kilya kya ikirwa, N S. 39,  66; F  1987 10;  GMH 10. 
15 Wui Yesu nkira wakwa, N S. 27, 37; F 1987 64; GMH 61. 
16 Yesu langa, shisha, N S. 3, 3 ; F 1987 147; GMH 246. 
17 Mushiruye mwango nnuru, N S. 14, 2; F 1987 255; RL 15. 
18 Nauka kulya ule iruvewu, N S. 39, 68; F 1987, 12; GMH 12. 
19 Kulya Betileemu, N S. 41, 72; F 1987, 16; GMH 26. 
20 Am 9.2. 1940 wurde er mit dem Dampfer Urania nach Europa repatriiert, Mbl. 1940, S 40. 
21 Kimetolewa na Ev. Luth. Mission ya Leipzig. 
Kimepigwa chapa na Mission Press, Vuga, T.T. 1944 (N) 
Liederbuch der Christen von Nkoaranga (Meru), herausgegeben von der Ev. Luth. Mission zu Leipzig; gedruckt 
in der Missionsdruckerei Vuga T.T. 1944, 74 Seiten. 
22 (Kitabu kya Nyimbo katika lugha ya Kimeru), Kimetolewa na Kanisa la Kilutheri la Tanganyika ya Kaskazini, 
1950, 133 Seiten, Kimechapwa na Vuga Mission Press. P.O. Lutshoto T.T. 5000. 
Liederbuch in der Merusprache, herausgegeben von der lutherischen Kirche in Nordtangayika, gedruckt von der 
Vuga Missionsdruckerei Lushoto Auflage 5000. 





Konferenzen der Dschaggamissionare1 von 1902 bis 1906 
 
 
14. Konferenz der Dschaggamissionare in Schigatini vom 16. bis 20.1.19022. 
Wichtige Themen:  
Wann sollen die Christen zum Hl. Abendmahl gehen? 
Christliche Feiertage, regelmäßige Ferien der Kostschulen, Verteilung von 3.000 
Rupíen an die Kostschulen, Sprachprüfung Krause. 
 
15. Konferenz der Dschaggamissionare in Mamba vom 16. bis 19.7.19023. 
Wichtige Themen: 
Missionsrat hat am 17.2.1902 beschlossen, die Arbeit am Meru wieder aufzuneh-
men. Gründe: Gerüchte, dass die Katholiken am Meru eine Station gründen wollen. 
Die Kolonialregierung stimmt dem Plan, wenn auch nicht sonderlich freudig, zu. 
Krause und Fickert sollen in den nächsten Tagen zum Meru gesandt werden. 
Kindertaufe, Bau eines Hauses auf der Station Nkoaranga. 
Fragen zur Einrichtung eines Lehrerseminars. 
Missionsfest soll am Epiphaniastag gefeiert werden. 
 
16. Konferenz der Dschaggamissionare in Schira vom 15. bis (19.) 20.1.19034. 
Wichtige Themen: 
 Entschädigung für ärztliche Behandlung seitens der Eingeborenen. 
 Verheiratung von Seminaristen. 
 Einführung der Deutschen Sprache im Unterricht? 
 
17. Konferenz der Dschaggamissionare in Madschame vom 15. bis 20.7.19035. 
Wichtige Themen: 
 Revision unserer Stellung zur Beschneidung. 
 Möglichkeit, schon jetzt eine neue Klasse Lehrgehilfenschüler einzuberufen. 
Notwendigkeit von Stationen in Südpare und Arusha6.  
Übertragung der bibl. Eigennamen soll gedruckt werden. 
Vortrag Krause: Die Verfassung der ersten heidenchristlichen Gemeinde. 
 
18. Konferenz der Dschaggamissionare in Moschi mit Direktor von Schwartz vom 13. bis 
21.12.19037.  
Wichtige Themen: 
 Einrichtung eines Magazins für Werkzeuge, Bau – und Schreibmaterialien. 
 Änderungen des Statuts der Dschagga Mission. 
Katechumenenordnung der Dschagga Mission. (Vom Kollegium angenommen) 
 Organisation der Heidenpredigt. 
 Gemeindeordnung: Älteste, Kirchenzucht und Kirchensteuer, Stolgebühren. 
Gründung neuer Stationen. Südpare oder Arusha? Krause referiert darüber und plä-
diert für Arusa. 
 Ist die Aussendung von Missionslehrerinnen schon jetzt wünschenswert? 
 Gehälter der Lehrer. 
 Schulzwang von Seiten der Regierung ist nicht wünschenswert. 
Literarische Hilfsmittel, es soll mehr übersetzt und gedruckt werden. Bibelteile sollen 
in Kimoschi und Kimadschame gedruckt werden. 
Beschneidungsfragen. Der Antrag von Krause, „den jüngeren Stationen freizustellen, 
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ob sie dem Beschlusse gemäß, daß keine Beschneidung auf der Station stattfinden 
soll, handeln sollen“, wird angenommen. 
 
19. Konferenz der Dschaggamissionare in Moschi. vom 25. bis 27.8.19048. 
Wichtige Themen: 
Stellung der Missionshandwerker. Entwurf zu einer Dienstordnung für Missionsgehil-
fen.  
Herausgabe eines Monatsblattes. 
Unterricht der Kinder der Burenfamilien am Meru. 
Nutzen und Schaden unserer Knabenkostschulen. Raum: „mit der Errichtung der 
Kostschule haben wir keine gute Bahn betreten“. Faßmann: „Unsere Erfolge haben 
wir vor allem den Kostschulen zu verdanken.“ 
Sollen christliche Dschaggajünglinge zum Soldatendienst zugelassen werden? 
v. Lány wird mit der Einrichtung der Handwerkerschule beauftragt. 
 
20. Konferenz der Dschaggamissionare in Moschi vom 2. bis 4.2.19059.  
Wichtige Themen: 
Missionsmagazin in Moshi. Arbeit der Laienbrüder. Handwerkerschule in Marangu.  
Gemeindeordnung der Dschagga-Mission. 
Vorschläge von Krause, wie Kaisers Geburtstag festlich zu begehen ist. Kein kirchli-
cher Festtag. Nachmittag frei. 
Neubenennung der Mission: „Leipziger Deutsch-Ostafrikanische Mission“. 
Fickert hat die Kisuaheli Prüfung bestanden. 
Es soll jährlich nur noch eine Konferenz stattfinden. 
Verteilung der Summe von 4.000 Rup auf die Kostschulen. 
 
21. Konferenz der Dschaggamissionare in Moschi vom 14. (15.) bis 18.1.190610.  
Wichtige Themen: 
Endgültige Feststellung des Entwurfs einer Dienstordnung der Missionsgehilfen. 
Handwerkerschule Marangu. Magazin. Verkauf aus dem Magazin an Eingeborene. 
Kisuaheli wird Umgangssprache bleiben: nicht aber Deutsch. 
Beschneidung der christlichen Wadschagga. 
Erbrecht der christlichen Dschagga-Witwen. 
 
22. Konferenz der Dschaggamissionare in Mamba vom 30.8. bis 3.9.190611.  
Wichtige Themen: 
Bericht über die Tätigkeit des Missionsrates:   
Bauarbeiten in Nkoaranga, kein zweites Familienhaus. 
Bauhandwerker Hugo Kallmeyer soll angestellt werden.  
Bleickens Austritt aus der Mission. 
Übersetzung der Begriffe Sünde, Sündenvergebung und Gnade. 
 Einheitliche Einrichtung der Kirchenbücher. 
 Eventuelle Ausdehnung der Arbeit auf Iraku. 
 Zur Gottesdienstordnung: Knien beim Beten. 
 Gehaltserhöhung für Lehrer. 
 Konfirmation.  
 Einheitliche Zählung der Schüler und Gottesdienstbesucher. 
Übersetzung und Druck von Bibelteilen. 












                                                 
1 Bei den Konferenzen, die zunächst zweimal im Jahr stattfanden, wurden alle Angelegenheiten der Stationen 
besprochen. Missionar Althaus wurde vom Kollegium in Leipzig die Leitung der Geschäfte übertragen (ELMB 
1896, S. 367). Stimmberechtigt sind alle ordinierten Missionare, die die Sprachprüfung bestanden haben. Nicht-
ordinierte Missionsmitarbeiter wie Handwerker, Ärzte usw. sind bei äußeren Angelegenheiten stimmberechtigt. 
2 ELMB 1902, S. 218ff; AAL Nr. 93, F.5. 
3 Ohne Krause und Fickert, ELMB 1902, S. 486ff, Foto ELMB 1902, S. 489; AAL Nr. 94, F.1. 
4 ELMB 1903,S. 231ff; Krause: Reise zur Konferenz ELMB 1903, S. 118;  AAL Nr.94, F.2., 3. 
5 ELMB 1903,S. 460ff; AAL Nr. 94, F.3, 4. 
6 “Der katholische Pater Dürr war sowohl in Arusha als auch in Südpare.“ 
7 ELMB 1904,S.116ff, 141ff; AAL  Nr. 94, F.4, Nr. 95, F. 1 – 8. 
8 Die Konferenz hat wegen Aufstandsgerüchten einen Monat später und nicht, wie geplant, in Nkoaranga statt-
gefunden. ELMB 1904,S. 592ff; AAL Nr. 96, F.1 - 3. 
9 ELMB 1905, S., 189ff; AAL Nr. 96, F. .3 – 5. 
10 Die Konferenz fand ohne Senior Althaus statt. ELMB 1906,S. 245ff ; AAL Nr. 97, F.1 – 3. 
11 ELMB 1906, S. 536ff; AAL Nr. 97, F. 3 – 6. 
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1 Elle ( dhiraa, mkono) ca. 50 cm (vom Ellbogen bis zur Fingerspitze) oder ½  yard 
1 shuka    ca. 200 cm (oder  4 mikono), Bezeichnung für ein Baumwolltuch 
1 doti2    ca. 400 cm  (oder 8 mikono)  
1 gora (jora)   Stoffmaß  30 – 35 Ellen (etwa 27 m) 
 
Deutsche Flächenmaße 
1 a (Ar)   100 qm 
1 ha (Hektar)   10.000 qm oder  100 a oder 2,47 acre 
 
Englische Flächenmaße 
1 acre    40, 47 a oder 4047 qm oder 0,4047 ha 
 
Gewichtsmaße 
1 ratili3    1 englisches Pfund, 445 Gramm, 16 wakia 
1 frasila   ein voller Korb (Kikapu), 35 ratili etwa 16 kg 
10 frasila   1 jizla, ca 166 kg 
64 frasila   1 to, 1024 kg 
 
Hohlmaße4 
1 kibaba   ¼ pichi, ca. 1 Liter 
1 kisaga   2 kibaha, ca 2 Liter 
1 pishi    4 kibaha, ca. 4 Liter 
 
Währung 
1 Rp (Rupie5) 16 Anna oder 64 Pesa 
ab 1.4.19056 100 Heller7 oder 200 ½ Heller 
je nach Wechselkurs ca. 1,33 Mark 
1 Anna 4 Pesa 
1 Pesa8   ca 2 Pfennige 
 
                                            
1 Siehe A. 85 und Ordre vom Reichskanzler vom 23.12.1903 und vom 28.2.1904 in DKZ 1904; 137; Rutz - Blank, Chuo cha 
Masomo 147f; C.Velten, F. Johnson. 
2 Indisches Längenmaß. 
3 Alte nordafrikanische, äthiopische und vorderasiatische Gewichtseinheit. 
4 Hohlmaße werden auch als Gewichtsmaße verwendet. 
5 Rupien sind ursprünglich Silber–Münzen (rupa heißt in Hindi Silber) der Großmoguln im 16. – 19. Jahrhundert. Diese 
verwendete auch die englische Ostindischen Kompanie. Die DOAG benützte ab 1885 die Rupien und Pesas indischer Prä-
gung, wie sie von der engl. Ostindischen Gesellschaft geprägt wurden und durch den Handel nach Ostafrika gekommen 
waren. Mit dem Vertrag vom 20.11.1890 hatte das deutsche Reich der DOAG auch das Münzrecht eingeräumt. Ab 1894 war 
der DOAG auch gestattet, Rupien mit dem Bild Kaiser Wilhelm II und Pesa mit dem Reichsadler bei der königlichen Münze 
in Berlin prägen zu lassen. In einem neuen Vertrag des Reiches mit der DOAG vom 15.11.1902, der am 1.4.1903 in Kraft 
trat, verzichtete die DOAG unter anderem auch auf das Münzrecht (DKB 1903, 37 – 39). Der amtliche Kurs wurde durch das 
Kaiserliche Gouvernement von DOA für jeden Monat festgesetzt. Z.B. für Mai 1902 1,38 = 1 Rupie (DKB 1902, 233). 
6 ELMB 1905, 220. 
7 Velten , 378. 
8 Eigentlich „Paisa“ ist indische Bezeichnung für eine Kupfermünze und bildet kleinste Währungseinheit in Indien (Brock-
haus E, Band 16, 430). Heute ist „Pesa“ Kiswahili Wort für Geld im Allgemeinen. 
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Ab 1905 gab es folgende Geldstücke: 
Silbermünzen für 2, 1, ½ , ¼9 und ⅛ Rupien. 
Kupfermünzen für 1 und ½ Heller10. 1906 wurden Fünfrupiennoten ausgegeben11. 
                                            
9 Auch Thumny genannt (ELMB 1913, 74). 
10 Nach der Verordnung vom 22.10.1908 wurden auch Zehnheller Münzen aus Nickel mit einem Loch und Fünfheller Mün-
zen aus Kupfer geprägt (DKZ 1908, 843). 
11 DKZ 1906, 6. 
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1 Frauen und Mädchen am Meru. ELMB. 1906, 215. Schanz 185. 
 
2 Lekario, Bursche von Krause, der später entlaufen ist. ELMB. 1902, 461. 
 
3 Gehöft des ehemaligen Häuptlings Menawuru. Von links: Krieger, Menawuru, seine Toch-
ter.  
Die kleine  Missionsglocke, Leipzig  1903, Nr. 5,  163 
 
4 Susana und ihr Mann Florian Mbise. Sie ist das Mädchen, das 1905 im Feld der Missions-
station Nkoaranga gefunden wurde. Genannt Ngamisioni oder Ngamatoto (wegen des Gra-
ses, mit dem ihre Mutter sie bedeckte, als sie das Baby aussetzte.) Foto K.P. Kiesel in der 
Gemeinde Leguruki- Nkoasenga , ca 1970. 
 
5 Yohana Ndosi. Aus der Gruppe der ersten Täuflinge 1905. Lehrer und Evangelist in Nkoa-
ranga. Foto von Dr. Marlies Stroothenke  (jetzt Rahe) August 1974. 
 
6 Merufrau in Fellkleidung und Kind. Ausschnitt aus Foto mit Schwester Elisabeth Stein-
acker, die vom Nov. 1913 bis 1919 in Nkoaranga gewirkt hat. 
ALL  Foto Nr. 154 
 
7 Chagga Krieger AAL LM Album 10- 16 Nr. 135 
Chagga Krieger LM 10 -16 (135) TIFF. 
 
8 Merufrauen und Kinder sitzend in Nkoaranga. Ausschnitt aus einem Foto mit Schwester 
Elisabeth Steinacker, die vom Nov. 1913 bis 1919 in Nkoaranga gewirkt hat. 






1 Die Militärstation in Arusha (ca. 1903) mit der deutschen Flagge auf dem Turm. Im Hinter-
grund der Meruberg. 
Aus Max Weiß, die Völkerstämme im Norden DOA, Berlin, 1910 Abb. Nr. 253, 325. 
 
2 Militärstation in Arusha. Im Hintergrund der Meruberg. 
Müller, Blutzeugen 11, ELMB. 1915, 344, Schanz, 169. 
 
3 Eingang zur Militärstation Arusha. 
AAL Album 04, 420a. 
 
4 Militärstation in Moshi (Old Moshi) von hinten mit Blick in die Ebene. 
AAL Album 11, 391. 
 
5 Boma Moshi, Zeit von Hauptmann Johanne. Askari der Schutztruppe angetreten. Rechts 
oben Frau Johannes. Adolphi 50b. 
 
6 Deutschrussische Ansiedler. 
AAL Album 6, Nr. 189. 






7 Kettengefangene Frauen bei Straßenarbeit um ca. 1900. 
Uwe Timm, Deutsche Kolonien, München, 1981, 53. Aus Bildarchiv Preußischer Kulturbesitz, 
Berlin, Foto von J.M.Santo. 
 
8 Militärstation in Moshi. 
AAL Album 7 Nr. 16 
 
9 Reiter auf Zebra. 
 
10 Hauptmann Kurt Johanne. 
Aus Hans  Meyer, Kilimandscharo Reisen und Studien, Berlin, 1900, 232. 
 
11 Zebra im Gespann 







1 Arno Krause. 
AAL 
 
2 Ewald Ovir. 
AAL 
 
3 Grab von Ewald Ovir und Karl Segebrock in Akeri. 
ELMB 1902, 459. 
 
4. Karl Segebrock. 
AAL 
 
5 Kurt Fickert 
AAL 
 
6 Arno Krause mit Meruträgern in Moshi (nur die beiden Leute links sind keine Meru) Mai 
1902. Er hat seine Sachen aus Mamba abgeholt und nach Nkoaranga gebracht. 
ELMB. 1902, 399. 
 





D Nkoaranga  
 
1 Die ersten 11 Täuflinge 18.Juni 1905. 
ELMB. 1906, 15, Schanz, 172. 
 
2 Kirche Nkoaranga 1904 von Süden. Links ist das alte Wohnhaus zu sehen.  
AAL Album 4. Nr. 25. 
 
3 Kostschulhaus mit Schülern von Osten gesehen. 
AAL Album 4, Nr. 90. 





4 Neues Wohnhaus für die Missionare von Süden gesehen. 
AAL Album 04, 30. 
 
5 Missionsstation Nkoaranga 1904 von Osten her gesehen.  
Schanz,  177, ELMB. 1905, 465. 
 
6 Songoroberg. 
AAL Album 4, Nr. 21. 
 
7 Station Nkoaranga von Westen. Links Wohnhaus für die Missionare im Bau. 1904. 
ALL Album 6, Nr. 187. 
 
8 Die ersten 11 Täuflinge 18.Juni 1905 mit Namen. 
ELMB. 1906, 15, Schanz, 172. 
 
9 Taufliste (Original) der ersten Taufe am 18.6.1905 in Nkoaranga (Nr. 1-10). 




E Pläne und Zeichnungen 
 
1 Besiedlungsplan Meru und Arusha. Von den Missionaren Krause und Ittameier. Nur ganz 
ungefähr aufgenommener Plan der jetzigen Besiedlungsverhältnisse am Meru. 
AAL Station Nkoaranga Gründung, Briefe, Bauzeichnungen usw. 1902. Nr. 141, F.1. 
 
2 Das Arbeitsfeld der Evang. Luth Mission am Kilimandscharo. 
Karte aus v.Schwarz, Segebrock… Leipzig 1897. 
 
3 Lage der Station Nkoaranga. 
AAL Station Nkoaranga Gründung, Briefe, Bauzeichnungen usw. 1902. Nr. 141, F.1. 
 
4 Plan Arusha von Oberleutnant Küster, ca. 1902 
Tanzania National Archives G7/10. Bl. 33. 
 
5 Plan der Missionsstation Nkoaranga am Meru im Juli 1903. 
ELMB. 1904, 95. 
 
6 Plan der Missionsstation Nkoaranga am Meru. Etwa 1905. 
AAL Station Nkoaranga Gründung, Briefe, Bauzeichnungen usw. 1902. Nr. 141, F.1. 
 
7  Plan der Mission am Meru im Juli 1903. Danach ist Nr. 5 im Missionsblatt gezeichnet. 
AAL Station Nkoaranga Gründung, Briefe, Bauzeichnungen usw. 1902. Nr. 141, F.1. 
 
8-9  Ausschnitte aus einer Karte Kilimanjaro und Pangani Gebiet. 
Entworfen von Pastor C.H. Seltmann in Lichtenberg. Veröffentlicht in Jahrbuch der Sächsi-




















Abel,  Johannes  110.  141 
Abraham  73 
Allgeyer, Emil  16 
 
Barth  73 
Blanck, Paul  72 
Bleicken, Rudolf  16. 76. 147 
Brezel, Otto1  41 
Buchner   115. 126 
 
Chichi  siehe Mture   
 
Danieli Mabruko  118 
Davidi Mbise siehe Losina I 
De la Rey (Delarey), Jacobus  129 
Dudera  129 
 
Elia Pallangyo siehe Medoi 
 
Fassmann, Robert  10. 26.  27.  29.  110.  140.  147 
Fickert, Kurt  10.  17.  22.  25.  29.  37.  41.  45.  
46.  49.  50.  51.  54.  59.  61.  62.  63.  65.  66.  
67.  72.  74.  75.  83.  86.  91.  93.  104.  105.  
107.  112.  114.  115.  118.  122.  141.  147 
Filipo Kaaya  siehe Kalama 
Fokken, Hermann  50.  80.  106.  141.  147 
Fonck, Heinrich  91.  140.  141 
Fuchs, Hans  110.  140 
Fugger, Josef Graf von Glött  15.  19.  31.  32.  33 
 
Götzen, Adolf Graf von  127.  140 
 
Haber, Dr. Eduard  100.  141 
Handmann, Richard  6 
Hoffgarten, Ernst von  139 
 
Isania  72.  130.  152 
Ismaeli Mbaria  118 
Itola  114 
Ittameier, Eduard  109.  111.  112.  115.  117.  122. 
127.  128.  130.  141.  147 
 
Jesus  37.  67 
Johannes, Kurt  5.  15.  16.  19.  20.  23.  54.  140 
 
Kalama  (Filipo Kaaya)  99.  152 
Kallmeyer, Hugo  128.  129 
Kiborolo (Samueli Mbise)  90.  152 
Kinabo Masawe  78 
Kindi  46 
Kitela  114 
Kitola (Stefano)  43.  106.  151 
Kitosio  72 
Kiwere  37.  151 
Küster Georg  62.  65.  140 
 
Langoi  41.  151 
Lány, Martin von  10.  104.  106.  112.  114.  147 




Lekandore  71.  72.  151 
Lekariro  68.  69.  72.  119.  151 
Lenumbe  57.  71.  151 
Leranga (Mikaeli Mafie)  50.  106.  151 
Leshoko  59.  71.  151 
Liba (Ndetio Kitali) 57.  106.  151 
Liebert, Eduard von  139 
Londasa  43.  86.  89.  117.  151 
Longorieki  57 
Losina I (Davidi Mbise)  43.  151 
Losina II  57.  151 
Luckin, Karl  80.  106. 140.  147 
Luka Kaaya siehe Mukule 
 
Mafie (Ndeleko Urio)  72.  106.  152 
Mai, Otto  143 
Makiria  101 
Manase Loitayo siehe Nkawi 
Manrero (Ndeshilio Pallangyo)  72.  152 
Marema  99.  152 
Maritz, Pietre  86 
Martha und Maria  62 
Masaue (Massaue)  43.  71.  151 
Masengye siehe Matunda Kaaya 
Matunda Kaaya (Masengye)  5.  20.  54.  130.  139 
 
Maturo  43.  72.  86.  151 
Medoi (Elia Pallangyo)  50. 106.  151 
Menavuru (Nyereu Nasari)  10.  20.  21.  22.  23.  
24.  25.  29.  30. 31.  32.  33.  39.  40.  63.  114.  
140 
Menavuru, seine Frau  20.  46 
Merker, Wilhelm  16.  19.  46.  91.  123.  140  
Methner, Wilhelm  141 
Miaki (Miakie)  101 
Mikaeli Mafie siehe Leranga 
Mofunga  34.  35 
Mtambie  103 
Mture (Chichi, Ndetaulo)  34.  68. 102. 103. 104.  
114.  117.  122.  129.  151 
Mukule  (Luka Kaaya) 63.  99.  101.  105.  151 
Müller, Emil  10.  26.  27.  29.  34.  74.  103.  140. 
147 
Mulunge  59.  151 
Mushengeli  31 
Mutande  50.  151 
 
Nambuo Kitifure  77 
Ndekiro siehe Sitoni Laiser 
Ndeleko Urio siehe Mafie 
Nderingo Pallangyo siehe Ngowi 
Ndetaulo siehe Mture 
Ndetio Kitali siehe Liba 
Neninga (Naing’ada)  101 
Norongai   39.  43 
Ngosio  99.  152 
Ngowi (Nderingo Pallangyo)  34.  35.  106.  151 
Nimrod  76 
Nku (Nkuu)  57.  117.  151 
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Nkuawi (Manase Loitayo)  41.  99.  106.  151 
Nkyata  105 
Nsami (Yohane Ndosi)  34.  41.  72.  102.  104ff.  
151 
Ntele  72.  152 
Nyafi I (Paulo Natanyi)  37.  152 
Nyafi II  37.  89.  151 
 
Ovir, Ewald  5.  15.  19.  20.  21.  26.  139 
 
Paulo Natanti siehe Nyafi I 
Pfeil, Joachim Graf von  110 
Plötze, Dr. Robert  65.  66.  147 
 
Raum, Johannes  10.  34.  54.  102.  139.  147 
Rechenberg, Albrecht von  141 
Reitzenstein, Ludwig von  65.  69.  73.  75.  85.  86.   
140f. 
Rosenberg  127 
Rother, Paul  140 
Roruo  37.  151 
Rutz, Oswald  73 
 
Sabaya  27.  28.  51 
Sambeke Nanyaro  32.  45.  46.  54.  59.  80.  98.  
99.  111.  140 
Sammy, Gesine  144 
Samuel  116 
Samueli Mbise siehe Kiborolo 
Saruni (Saroni)  28.  61 
Schachschneider, Martin  117.  118.  122.  127.  
130.  141.  147 
Schellendorf, Bronsart von  17 
Schulz, Bertha  144 
Schwarz, Karl von  7.  9.  71.  74.  75.  143 
Segebrock, Karl  5.  10.  15.  19.  20.  21.  139 
Sianka  105 
Simeon, Wambere  18.  20 
Sinare Kileo  27 
Sitoni (Ndekiro Laiser)  105f.  113f.  117.  151 
Soke  86 
Stefano siehe Kitola 
Stuhlmann, Franz  141 
Suruwe  105 
 
Thieme – Schlosser   73 
 
Uhlig, Dr. Carl  16 
Undara  130.  152 
Usaka  72 
 
Vokens, Georg  73 
 
Wangemann  31.  47   
Wülfingen, Karl Bock von  141 
 
Yohane Ndosi siehe Nsami 
 
Zecke, Waldemar  141 
Zinzendorf, Nikolaus Graf von  46 
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(Es wird die heutige Schreibweise verwendet. Alte 





Afrika  5.  12.  37 
Akeri s.a. Mlala  5.  51.  53.  55f.  57.  59.  63.  66f. 
72.  78.  86f.  90.  94.  97.  101.  115.  
128.139f 
Arusha (Arusa, Aruscha)  9.  15f.  18.  25 - 33.    
46.  48.  50 – 52.  55.  57.  59.  61f.  65.  68f.    
72. 74.  78.  80.  85.  91.  101 – 105.  109 – 111.  
115. 126.  129.  140f.   
Arusha Chini (Nieder Arusa)  23 
 
Bärenstein  144 
Bembe siehe Mbembe Fluß 
Bethlehem  47 
Boma Ng’ombe  (Viehboma)  17.  104.   
Britisch Ostafrika  61.  84.  126 
Burgstädt  144 
 
Chagga  (Dschagga, Dschaggaland)  9.  19.  28.  35. 
77 
 
Dar es Salaam  16.  85.  100 
Deutschland  141 
Deutsch – Ostafrika  90.  94.  129 
Deutsch – Südwestafrika  85 
Dschagga, Dschaggaland siehe Chagga u. Kiliman-
jarogebiet 
Duluti See (Ndultui)  28 
 
Elbisbach  143 
Europa  49.  75.  175 
 
Fischerstadt  siehe Mkuu – Rombo 
 
Geraragua siehe Kiraragua 
Gonja  140 
Grimma  91. 143 
Großer Domberg (Hügel der Greisein)  17f 
 
Hartha  143 
Hohenhaida  144 
Hügel der Greisin siehe Großer Domberg 
 
Indien  139 
Iraku  123. 127 
 
Jimba  117.  143 
 
Kaseni siehe Ngasseni 
Kaukasus  122. 126 
Kibohehe (Kibohöhe)  17 
Kibosho (Kiboscho)  103 
Kibwesi (Kiwesi)  27 
Kilimanjarogebiet  (Kilima – Njaro) s.a. Chagga  9.   









Kindi  102 
Kiraragua (Geraragua)  76.  105 
Kumu Fluß  (Kunu)  20 
Kware Fluß (Quare)  17.  104 
 
Leipzig  5f.  7.  62.  91. 143 
Leitokotoku siehe Oloitokitok 
Lekeselele  Bach 76 
Lossongonoi Berger (Songonoi)  27.  115 
 
Machame (Madschame)  9.  16f.  61.  78.  103 – 
106.  139.  143.   
Maji ya Chai Fluß (Teewasser- Salzfluß)  18 
Malala Fluß siehe Mlala 
Mamba  9.  16.  18.  23.  25.  33f.  43.  68.  71. 
75.  77f.  103.  106.  111.  118.  130 
Maniere siehe Manyire 
Manyire (Maniere)  19 
Marangu  59. 74.  78.  143   
Mbembe (Bembe)  20.  22. 54.  140 
Meruberg  16.  50.  129 
Merugebiet, Meruland  5.  15f.  19.  24.  26f.  33.  
39.  48.  59.  71.  75.  77f.  84f.  90.  97.  101.  
104f.  109 – 110.  117.  122f.   129 
Mkuu – Rombo (Fischerstadt, Nkuu) 
Mlala Fluß (Malala) s.a. Akeri  5. 19f.  28.  40.  
53f.  57.  63.  128.  139 
Mombasa  141.  143f 
Moshi (Moschi)  10.  16.  19.  46.  59.  71.  74f.  78.  
 83f.  86.  91.  99.  102 – 106.  109f.  118.  123.   
 128.  139.  140 
Mwika  34.  77f.  118 
 
Nairobi  84.  126 
Ndololuo Bach siehe Tolulua Bach 
Nduruma Fluß (Nudurumu)  19.  27f 
Ngare Larasiti Bach  77 
Ngare Nairobi Bach  76 
Ngare Narok Bach (Ngare naro)  52 
Ngasseni (Kaseni)  77f 
Ngongare  105 
Ngonruo  siehe  Nkoanrua 
Ngyani (Nkyany)  10.  63.  66f.  78f.  87.  90.  94.  
97.  115.  122.  128.  140. 
Nieder Arusa siehe Arusha Chini 
Nkoanrua  (Ngonruo)  10.  51 
Nkoaranga 5.  28 passim  140.  144 
Nkuu siehe Mkuu 
Nsungu Bach  20 
Nkyany  siehe Ngyani 
 
Olbernhau  144 
Olmolog Bach  76 
Oloitokitok  (Leitokotoku)  77 
Orio Bach  (Urivo)   20 
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Ostafrika  33.  84.  90.  94 
 
Palästina  73 
Pleiße  18 
 
Quare siehe Kware 
 
Rombo  102f 
Rußland  126 
 
Sanya Fluß (Sania)  75 
Seupahn  143f 
Shigatini (Schigatini)  61.  140.  143 
Siha  (Schira, Sira)  9f.  25.  27.  75.  104f.  139.   
Songonoi siehe Lossongonoi Berge 
Songota Fluß  19.  28 
Sonu  104 
Südafrika  86.  128 
Sura   91.  94.  97.  128.  141 
 
Tanga  143 
Taveta  73.  143f 
Tengeru Bach  20 
Tolulua Bach (Ndololua)  51 
 
Ukamba  45 
Umbugwe  23.  46.  57 
Undorobbo  48 
Ungarn  128 
Urivo Bach siehe Orio 
Uru  103 
Usambara  112 
Usseri (Useri)  9.  75.  77 
 
Viehboma  siehe Boma  Ng’ombe 
Voi  23.  144 






Aberglaube  21.  23 
Acker, ackern, Feldarbeit  10.  22. 24.  33.  37.  39f.  
49.  51.  76f.  99.  105.  125.  129 
Adler  110 
Adventszeit  93 
Akida,  Akiden s.a. Distriktsvorsteher  9.  29.  30 - 
32.  40.  51.  54. 
Altersklasse Meriturutu  114 
Altes Testament  49.  59.  73.  90.  93f.  107.  117  
Andacht , Morgen – Abendandacht  22.  33.  67.  
83.  93f.   107.  117 
Ansiedler, s. a. Kolonisten  78.  85.  91.  110f.  122.  
125 - 127 
Antilopen  17.  76 
Apostelgeschichte  80.  93 
Äquator  37 
Arbeiter  22. 25.  30.  33.  35.  37.  43.  46f.  49f.  
67.  83.  94.  103.  106.  118.  129 
Armut  5 
Arznei s. a. Medizin, Medikament  22.  50.  61f.  
89.  94f.  98.  129 
Arznei -gelder, -bezahlung  94f 
Askari s. a. Soldat, Militär  5.  9.  31 - 33 
Aufstand, Aufstandsgerüchte, -gedanken s. a. Un-
ruhen  84f.  112.  127 
Außenposten, -Schule, Landschaftsschule  21f.  40.  
78.  90f.  101.  107.  112.  115.   
 
Bakschisch siehe Geschenk 
Bambus  19.  22.  25 
Bananen -haine, -schamben, -stauden  5.  19 – 21.  
23.  26 -28.  33.  35.  43.  49.  51.  55.  76f.  97.  
99. 
Bananenrinde -blätter  20.  22f.  25.  48. 55. 62.  97.  
121f.  129 
Bauarbeit  22.  41.  44.  48.  117f.  121f.  128 
Baugeräte  17 
Bauholz  52.  61.  128f 
Baulehm  s.a. Lehm  62 
Bäume   
 Drazäne  23,  32.  99 
 Fruchtbäume  93 
 Furufuru  23 
 Kaffee  s. a. Kaffeepflanzung  126 
 Loliondo  74 
 Msesewe  23 
 Nutzhölzer  93 
 Palme  47.  62.  74 
 Sambu  122 
 Zeder  74 
Baumwollstoffe  siehe Kleidung 
Baumwollstoff gefirnisst  62 
Beerdigung s.a. Gräber, Hyänen  5.  20.  22f.  50.  
55. 94.  99 
Leiche in den Busch werfen  80 






Berichte der Missionare  5 – 7.   43.  57.  50.  71f.  
83.  89. 104.  106.  113.  115.  117.  122.  125.  
127.  129 
Bescherung  47.  75 
Beschneidung 
 Mädchen  79f 
 Jungen, Männer  59.  80.  102.  113f 
Beten  20.  34.  40.  47.  68.  74.  90.  93f.  117 
Beten der Wameru   33 
Betrug  s.a. Lügen   93 
Bettelei  40 
Bewässerung s. a. Kanal  99.  125 
Bezirk siehe Distrikte 
Biblische Geschichte  34.  67.  73.  90.  93.  99.  
117.  128 
Bienenkörbe  98 
Bier -gelage, -trinken  20.  26.  28.  39f.  51.  59.  
67.  77.  106.  112 
Bilder  37.  47.  51.  62.  68.  86.  99.  101f.  119 
Bohnen  19f.  28.  35.  39.  43.  59.  99.  112.  125  
Boma s.a. Militär -posten, -station   5.  9.  15f.  18.   
25.  28.  30.  33.  37.  39.  59.  78.  128.  129 
Boy  s. a. Diener  105.  129 
Brennholz  26.  66.  78.  98 
Bruder  15.  21.  25.  30.  35.  37.  51. 102.  104f. 
109.  114 
Brüder (Missionare)  17.  19.  21f.  26f.  29.  37.  
43.  49.  54f.   
Buchstabieren  26. 90.  94.  99 
Bulle, Festochse s.a. Fleisch, Kalb  46.  76 
Burschen s. a. Jungen, Knaben  18.  22.  26.  34f.  
40.  43.  49.  51.  54f.  57.  61.  83.  97f.  104.  
113.  115.  119 
 
Conferenz siehe Konferenz 
Christ  48f.  78.  83.  106.  113.  117f.  129 
 Erste Christen  101 
Christentum, christlich  46.  83.  87.  106 
Christenversammlung  113f.  122 
 
Dachstuhl  118.  121.  128 
Decke  47.  61f.  75.  91.  129 
Diebstahl  s. a. Viehdiebstahl  61.  71 
Diener, persönliche Burschen  26.  72 
Diktat  73.  90.  94 
Direktor der Leipziger Mission  6f.  71.  74f.  
Distrikt  27.  78.  90 
Distriktsvorsteher siehe Akida 
Dolmetscher  18.  20 
Dornen  97 
Drazäne  s. Bäume 
Dynamit  128 
 
Ehemann  104 
Eingeborener  26f.  33.  43.  45.  50.  77.  79f.  85. 
89.  106.  110 – 112.  118.  127 
Eisenbahn  126 
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Eleusienkorn, Fingerhirse, Korn, Mbege, Neger- 
korn  9.  19.  28.  35.  39.  59.  67.  77.  105.  112f.  
126 
Eltern  102.  104 
Entpulper (Kaffeeverarbeitung)  130 
Epiphanias siehe Erscheinung Christi 
Erde rote und Fett  68.  89.  113 
Erdnuß  126   
Ernte, Ernten  39.  112f.  125.  129 
Erscheinung Christi, Epiphanias  49 
Erwachsener  94.  103 
Esel  73.  122 
Essen, Beköstigung  18.  20f.  22f.  39.  43.  62.  
67f.  83.  94.  97.  101.  103.  106.  113 
Expedition siehe Strafexpedition 
 
Fahnenstange   74 
Feind, Feindschaft, feindlich  26.  53.  59.  98.  102.  
127 
Fellkleidung siehe Kleidung 
Ferien  48f 
Festochse, Bulle s.a. Fleisch  46.  75 
Feuer  75.  79 
Fibel  26.  34.  73.  90.  94 
Fingerhirse siehe Eleusienkorn 
Flagge  74 
Fleisch  26.  46.  71.  75f.  78.  80.  90.  94.  98.  
103.  106 
Frauen, Weiber  23f.  29f.  32f.  40.  47.  49.  51.   
53.  59.  61.  67.  80.  86.  87.  91.  93.  98f.  101  
– 104.  106f.  111.  114.  117 
Friede  47.  76.  92.  112.  116.  129 
Frondienst, Strafarbeit, Zwangsarbeit   30.  32f.  41 
Fruchtbäume  93 
Fußboden  25.  109.  121.  128 
 
Garten  22.  37.  55.  103.  111.  115.  122 
Gebote zehn  10.  34.  37.  77.  90.  93.  99.  115 
Sechstes Gebot  86.  106.  113f.  117 
Geisel  30 
Geisteropfer  40 
Geld s.a. Arzneigeld , Lohn  49.  55.  78.  94.  121f.   
 Rupien  32.  55.  57.  62.  67.  94.  130. 161 
 Pesa  55.  67.  93f.   161 
Gemeindeausschluss s.a. Kirchenzucht   114 
Gemüse  s.a. Gurken, Hülsenfrüchte, Kartoffeln  
22.  125 
Geographie siehe Heimatkunde 
Gesang  26.  33.  47.  94.   
 Lieder  22.  34.  37.  46f.  48.  53.  62.  73f.  75.   
  90.  94.  115.  155f 
 Singen  26.  34.  53.  73.  77.  90.  93f 
Geschenk, Bakschisch  51.  54.  98 
Gewehr  50.  92.  101f 
Girlande (Guirlande)  74 
Glasfenster  110 
Glaubensbekenntnis  77 
Glocke, Glöckchen  46.  62.  74 
Goldhunger  86 
Gora  20.  27f.  161   
Gottesdienst  22.  26f.  32 – 35.  37.  40f.  46.  49.  
53.  55.  61f.  63.  66 – 68.  83.  87.  91. 93.  99.  
107.  112.  117.  128  
Gottesdienstbesuch(er),  Kirchenbesuch  26.  33.  
41.  52.  57.  73.  80.  87.  
Gräber s. a. Beerdigung 
Grenzen siehe Grundstücksvermessung 
Großvater  102.  126 
Grundstücksvermessung  22.  32f.  54.  62.  74f.  
99.  110.  115 
Gummi  126 
Gurken  111 
Gürtel  47.  49.  91 
 
Haare  s. a. Zopf  68.  79.  98 
Haft, Untersuchungshaft  32 
Handwerker s. a. Tischler  67.  106.  109.  118 
Harmonium  26   
Hauptmann  5.  15f.  19f.  23.  54.  91 
Häuptling , Häuptlingsgehöft, Häuptlingsleute  20f.   
 28f.  32.  40.  47.  55.  63.  78.  80.  85.  90. 98f.  
 103.  111.  114.  118.  122   
Hauptstation  21 
Hauptweg  22.  17 – 19.  48.  74.  97.  99.  110  
Hausbursche siehe Diener 
Heidentum  20 
Heidenpredigt  80.  87.  91.  93f 
Heidenseelen  20 
Heidnisch  47.  83f 
Heimatkunde, Geographie  73.  80.  90.  93 
Heimaturlaub  109 
Heuschrecken  101 
Hirte, Hütejunge  61.  71.  103 
 Hüten   37.  68.  71.  101.  103.  105.  114 
Hochzeit, heiraten  61.  79f.  104.  106 
Holzverbrauch  128 
Honig  33 
Hose  siehe Kleidung 
Hülsenfrüchte  126 
Hungersnot  5.  45.  101.  103. 105 
Hüten siehe Hirte 
Hütte  s.a. Lehmhütte  23.  26.  33.  79.  99 
 Hütte bauen  72 
 Hütte verschließen  41 
Hüttensteuer siehe Steuer 
Hyänen s.a. Beerdigung  5 
 
Jacke siehe Kleidung   
Jagdgesetz  76 
Jähzorn  siehe Zorn 
Jungen s. a.  Burschen, Knaben  20.  25f.  33 – 35.   
 40.  43.  45 – 47.  49.  51.  55.  57.  59.  61.  63. 
 66f.  77.  72.  84.  86f.  89.  91.  93f.  98f.  102 – 
 104. 106f.  109.  111.  113.  117.  119.  129 
Junges Volk siehe Jungen 
Junggesellenhaus  s.a. Wohnhaus   121.  128 
 
Kaffee  siehe Bäume 
Kaffeeaufbereitung s. a. Entpulper  121.  129 
Kaffeepflanzung  37.  43.  48.  53.  55.  93.  99.  
115.  129 
Kaiser  99 
 Kaisers Geburtstag  98f 
Kalb s.a. Bulle, Fleisch  78.  106 
Kalk  17f.  65f.  109.  121.  128 
Kälte  37.  111 
 Sachindex 173 
 
 
Kanal s. a. Bewässerung  22.  52.  93.  121 
Kapelle siehe Kirche, Unterrichtshütte 
Karawane  17 
Kartoffeln meist  Süßkartoffeln  22.  27f.  35.  39.  
43.  115.  125f 
Europäische Kartoffeln  106 
Katechismus  93.  128 
Katechumenen  83.  93 
Katechumenenunterricht  83f.  93.  102.  106.  114f.  
 117.  128 
Katholiken, katholische Mission  15f.  77f 
Kaufleute  37.  91 
Kaufvertrag s. a. Grundstücksvermessung  75 
Kerzen  47 
Kettengefangene, Kette  s.a.  Fronarbeit  25.  31.f.  
63 
Kiboko siehe Prügelstrafe 
Kilimanjaro Handels- und Landwirtschaftsgesell- 
schaft   110 
Kind  20. 24.  29 – 31.  40.  59.  75.  83.  86.  89f.  
94.  97.  99.  102 – 105.  111.  114.  117f.  126f 
Kinderaussetzung  111 
Kirche, Gotteshaus, Kapelle, Unterrichtshütte  25.   
 33.  47.  53.  55.  59.  74.  80.  91.  109.  129 
Kirchenbesuch  siehe Gottesdienstbesuch  
Kircheneinweihung  62 
Kirchenbesuch siehe Gottesdienstbesuch 
Kirchenzucht s. a. Gemeindeausschluss, Wiederauf- 
 nahme  114.  117.  122.  129 
Kleidung 
 Baumwollstoffe  126 
 Fellbekleidung  22,  40.  47.  61.  97 
 Hose  22.  91 
 Jacke  22.  74f.  91 
 Fellkleidung  23.40.  47.  61. 97  
 Leder  18.22  
 Tauschzeug  17.  20.  27f.  55 
 Tuch  22.  26.  40.  43.  47.  87.  93.  98 
 Stoffe  126 
 Zeug  18.  20.  43.  47.  55.  62.  98.  103 
Kleidung europäische  118 
Kleinvieh s.a. Ziegen, Schafe  35.   
Knaben s. a. Burschen, Jungen  59.  68.  71 – 73.  
75.  80f.  86.  89f.  93f.  110.  103.  105.  115.  
117 
Koch  18.  20.  105 
Kollegialschreiben  15 
Kollegium  9.  21f.  26f 
Kolonialamt  15 
Kolonialregierung  5 
Kolonie  33.  76.  86.  110.  127.  129 
Konferenz, Conferenz, Missionarskonferenz  10.  
49.  55.  61f.  74.  77.  84.  86.  99.  103f.  128.  
130.  157 - 159 
Korn siehe Eleusienkorn 
Kostschule  26.  34f.  41.  43.  50.  71 
Kostschüler  35.  37.  41.  43f.  49.  51.  54f.  57.  
59.  68.  93.  102.  105.  122 
Kostschulhaus, Jungenwohnungen  93.  109.  121f. 
 128 
Kramläden  126 
Kranke  39.  40f.  89.  99 
Krankheiten  31.  39f.  45.  50.  52.  61f.  66.  71.  
79f.  86.  89.  92.  94.  119. 
 Ausschlag mele  105 
 Brusterkrankung  61f 
 Erbrechen  45.  50.  61 
 
 Erkältung  39.  45.  50.  61.  66.  79. 86.  110 
 Fieber  89.  106.  117f.  122.  125.  129  
 firoe  52 
 Gallenfieber   79 
 Hautausschlag  71.  105 
 kiwambo  50.  62 
 Lungenentzündung  61.  86.  89 
 Lungenkatarrh  62 
 Malaria  79.  89.  105.  118.  122  
 Pocken  101.  105  
 Wundvergiftung   101 
 Würmer  40 
Krankenpflege, -behandlung   94.  110 
Krieg  6.  18.  33f.  57.  59.  84f.  86.  97.  101 – 
103.  112.  114.  129 
Krieger  5.  16.  29.  61.  75.  79.  102.  105 
Kriegsgefangener  103 
Krippe  47.  75 
Küche  25.  117f.  121.  128 
Kuhstall  79.  109.  129 
 
Landschaftsschule siehe Außenposten 
Lasten  17.  25.  128 
Lazarettgehilfe  19 
Lederkleidung siehe Kleidung 
Lehm  s. a. Lehmhütte  25.  62.  109.  121.  128 
Lehmhütte  s.a. Suaheli Haus  20 
Lehrer , europäischer   20.  49.  91 
Lehrer, einheimische  77.  102.  105.  111 
Lehrgehilfenschule Moshi  102.  105f 
Leidensgeschichte  49.  53.  74.  93 
Leibeigener  101 
Leipziger Mission  5 
Lesebuch  90.  94 
Lesen  25.  34.  37.  47.  51.  53.  55.  59.  63.  66f.   
 71f.  73.   90f.   93f.  97.   99.  105.  115 
Lesezettel  34.  55.  99.  129 
Leviratsehe  102 
Lieder siehe Gesang 
Lohn  43.  62.  93.  117.  129 
Löwe  74f 
Lügen  31.  53.  68.  71.  103 
 
Mädchen  29 – 32.  39f.  47.  49f.  59.  61.  67.   
 77.  79f.  87.  90 – 94.  102.  106.  111.  113 
Mais  19.  28.  35.  39.  59.  77.  93.  111 -113.  115.   
 125f.  129 
Mangi  10.  118 
Männer  23 – 25.  30.  34.  39f.  45.  48f.  51.  53.  
59.  67.  87.  91.  102 – 104.  106.  113.  115 
Marienkäfer  112f 
Markt  105.  111 
Maultier  75 
Meruberg Besteigung  16.  50 
Meru Diözese  5 
Messer  47.  49.  91.  126 
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Mbege siehe Eleusienkorn 
Meriturutu, Altersklasse  114 
Missionsgrundstück siehe Grundstücksvermessung 
Militär  127 s. a. Soldaten, Askari 
Militär- posten, - station s. a. Boma  15f.  18.  27f.   
 37.  46.  52.  59.  61.  65.  73.  91.  104.  109f.   
 112.  115.  117f.  123 
 
Misshandeln  s.a. Prügelstrafe  102ff   
Missionar, englischer  84 
Missionsarbeit  7.  9.  15.  28.  33.  66.   97 
Missionsblatt  6.  55.  68 
Missionsfest  49 
Missionshandwerker  128 
Missionsrat  10.  16.  118 
Missionsgrundstück siehe Grundstücksvermessung 
Missionsschule  90 
Missionsstation, - niederlasssung  16.  48.  51.  81.   
 110.  118 
Missionsstation verlassen nachts  67f.  89 
Monogamie  106 
Mord, Töten  46.  59.  61.  101.  104f 
Mord  an  Ovir und Segebrock 5.  15. 21 -  23.  
101f 
Mundharmonika  49   
Mutter  37.  41.  62.  71.  89.  90.  101 – 107.   
 129 
Nachbarchristbaum  47 
Nachttänze  siehe Tanz 
Naturkinder  37 
Neger, -art, -pfade, Bantuneger  47.  49.  54.  62.  
66.  77.  89.  97.  105.  113.  126f 
Negerkorn siehe Eleusienkorn 
Neues Testament   34.  49.  53.  59.  73f.  90.  93f.   
 105 
 
Oberleutnant  15f.  19.  31.  32f.  46.  62.  65.  110 
Ohrläppchen- durchstecken –pflöcke  98.  101 
Ostern  22.  25.  55.  80 
 
Pacht  126 
Pachtland  111 
Palmenzweige  47.  62.  74 
Passionszeit  53. 93 
Patenstelle  112 
Perlen  49. 55.  98.  126 
Pesa siehe Geld 
Pfeils und Bogen  129 
Pfeilschuß  75 
Pferd  74f.  126 
Pfingsten  59.  80 
Pflegekind  112 
Planwagen  86 
Platzfrage  21.  26 – 29 
Pocken  101 
Polygonie  67f.  83.  106 
Predigt  s.a. Heidenpredigt   49.  53.  74.  80.  92.  
94 
Predigtplatz  40 
Protokoll der Konferenz   7.  10.   128 
Prügelstrafe, Kiboko  9.  25.  31.  33.  72.  85.  93.   
 114.  117.  129 
 
Rasthaus  20.  25.  30.  122 
Raubtierfalle  111 
Raubzüge s.a. Viehraub  102 
Rechnen  93 
Regenmacher  45f 
Regenzeiten  25.  44f.  55.  59.  79.  99.  112f.  118.   
 121.  125 
Regierung  17.  22f.  33.  54.  67.  83 – 85.  90.  98.   
 111f.  123.  126f.  129 
Regierungsarbeit  s. a. Fronarbeit  113.  115 
Regierungsbeamter  90 
Regiment,  scharfes, deutsches  55.  127  
Religionsunterricht  68,  90 
Rinder s. a. Vieh  24.  26.  57.  59.  61.  75f.  102.   
 111.  114.  118.  126f.  129 
Rupien siehe Geld 
 
Sächsische Landeskirche  93 
Sambu Holz  siehe Bäume 
Schafe  27.  33.  102f.  111 
Schaffett  111 
Schamba, Schamben  10.  18. 20.   31.  33.  59.  
113.  125 
Schambengürtel  10. 110 
Schild  23 
Schlingen  111 
Schmuck  23.  47.  68.  98 
Schnee  19 
Schnitzen  97.  101 
Schönschreiben  90.  94 
Schreiben  25.  34.  53.  59.  66.  71f.  73.  93.  98.   
 105 
Schuhe  126 
Schulden  41.  61 
Schule,  s. a. Unterricht  25.  33.  43.  46.  55.  59.  
68.  71.  86.  89.  90.  93.  97f.  105.  109f.  112.  
127 
Schulbesuch, Schülerzahl  26.  34.  37.  53.  66.  68.   
 72.  80.  89 
Schuljungen  53 
Schulzwang  90 
Schutzgebiet s. a. Kolonie  15 
Schwert  23.  59 
Schwester  26.  31.  43.  104 
Schwager  102 
Schwarzer, schwarz  33,  47 – 48.  61f.  76.  79.  86.   
 89.  98f.  103.  105.  118.  127  
Seife  43.  47.  68.  93.  126 
Sergeant  31. 75.   85 
Shauri   (Schauri) – tag  10.  31f.  85 
Singen siehe Gesang 
Sklaverei  103 
Sohn  20.  22.  31.  39.  43.  54.  87.  102.  104 
Soldat s. a. Askari, Militär  30 – 33.  71.  91.  123.   
 129 
Speer  22f.  102 
Spiegel  47.  49 
Spiele  49.  99.  102 
Sprachen, Dialekte 
 Bantudialekte  28 
 Kimachame  9.  34.  73 
 Kimamba  22.  26.  34 
 Kimassai  28 
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 Kimeru, Kirwa,  Kiroa   9.  22.  26.  34.  53.  55. 
   72 –74. 80.   90.  94.  102 
 Kiswahili, Suaheli  34.  73.  77.  90.  94.  102 
Spracharbeit  22 
Stachelschwein  111 
Stationschef, kaiserlicher  15 
Stationsjungen s. a. Knaben, Burschen, Kostschüler   
 43.  45.  47.  63.  67f.  72.  83.  86.  89f. 91.  97.   
 99.  107.  114f.  117.  128f 
Steinhaus  59.  65.  110.  117 
Steppe  17 – 19.  23.  27f.  51.  61.  65f.  76f.  79.  
86.  98.  105.  114.  123.  125.  128 
Steuer, Hüttensteuer  22.  57.  67.  113 
Stiefvater  104 
Stoffe  126 
Strafarbeit siehe Frondienst 
Strafexpedition  5.  16.  24.  31.  46.  127 
Strafgeld  55.  71f.  114 
Strauß  17 
Streichhölzchen  49 
Stumpfsinn, stumpf  33.  49 
Suahelihaus  18.  21.  25.  62.  122 
Süßkartoffel siehe Kartoffeln 
Sütterlin Schrift  6 
 
Tanz u. Gesang,  Tanzplatz  Nachttänze   26.  33.  
68.  72.  79.  86.  106.  113 
Taufanmeldung – bitte   83.  106.  115 
Taufe  48.  83f.  89.  93.  101f.  104.  106.  114.  
127 
Taufgottesdienst  106 
Taufunterricht siehe Katechumenunterricht 
Tauschzeug  siehe Kleidung 
Teer  109 
Tischler  s.a. Handwerker   109.  114 
Tischlerei  106 
Tochter  31.  87 
Todesfall  45.  49f.  61.  79f.  92.  94.  99. 101 -105.   
 114 
Träger  19.  37.  91 
Transportmittel, -verhältnisse s.a. 
Verkehrsverhältnisse   66.  121 
Trinitatis  101 
Trompete  77 
Tuch siehe Kleidung 
 
Uferwald  18 
Undankbarkeit  89 
Unruhen  s.a. Aufstand  16.  101.  127.  112.  123 
Unterjochung  127 
Unterricht s. a. Schule  21.  25f.  37.  43.  48f.  51 –  
 53.  57.  59.  62f.  72.  75.  77.  80.  93.  97 -99.   
 101.  127.  110.  113.  115.  122 
Unterrichtshütte siehe Kirche 
Unterrichtshütte von Schülern gebaut  78.  122.  
128 
Unterrichtsmaterial  46 
Untersuchungshaft   siehe Haft 
Urwald  19.  28.  40.  51.  76.  91.  101.  123.  129 
 
Vater  22.  29.  31f.  35.  37.  40.  48.  51.  53.  89f.   
 101 – 103.  106.  111.  114 
Vaterunser  90.  93 
Verkehrsverhältnisse  s. a. Transportverhältnisse  
126 
Vermessung siehe Grundstücksvermessung   
Vieh, Viehzucht s. a. Rinder  5.  20.  24.  33.  37.  
46.  49.  55.  57.  61f.  72f.  75f.  77.  83.  97.  
103.  105.  109f.  111.  113 – 115.  126f   
Viehboma  17.  118 
Viehdiebstahl -raub  23.  57.  59.  61.  72.  75.  102.  
105.  114f 
Viehhändler  26.  46 
Vielweiberei siehe  Polygonie 
Völker, Stämme 
 Bantuneger  105 
 Buren  86.  115.  119.  129 
 Deutsche  78.  122.  126 – 128 
 Europäer , Weiße  5.  22.  26.  39.  43.  49 –.51.   
61.  67.  76.  84f.  106.  114. 122.  126f 
Goanesen  126 
 Griechen  18.  114.  117.  129 
 Inder  126 
 Massai  10.  16.  20.  22f.  28.  31.  45.  57.  59.   
 61.  68.  72f.  75.  84.  86.  102.  105.  113 –  
 115.  129.   
 Romboleute  (Warombo)  103f   
 Schlesier  110 
 Suahelis, Waswahili  18 
 Tartaren  126 
 Waarusha (Waarusa), Arushaleute   5.  16.  18.f. 
  21.  23.  26f.  59.  68.  101f.  112 
 Wachagga (Dschagga, Wadschagga)  9.  18.  22f.   
  76.  84f.  112 
 Wandorobbo  76f.  86.  105 
 Wakamba  76 
 Wamachame (Wamadschame)  17.  20.  49.  103 
 Wamamba   (Mambaleute)  17 
 Wameru, Waroa  5.  10.  16.  18 – 20.  23.   
  25.  27f.  34f.  45.  48.  59.  75.  101.  105   
  112.  115.  122f.  125 
 Wasiha. Leute aus Siha  17 
Volkszählung  59 
Vorurteile  49 
 
Wangemann’sche Bildersammlung  37.  47 
Weiber siehe Frauen 
Wegearbeit  16.  85 
Weideland, Viehweide  110f.  115.  125 
Weihnachten, Christfest  45 - 47. 49. 72. 74f.  78.  
89.  91.  98.  106 
Wein  126 
Weizen  112.  125 
Wellblech  121 
Werkstatt  109.  117 
Wiederaufnahme  s.a. Kirchenzucht   117 
Wilder, Wildlinge, wild  25.  47.  49.  68.  98f.  
106f.  114.  118.  127 
Witwe  104 
Wohnhaus  s. a. Junggesellenhaus  25f.  37.  50.  74 
Wohnhaus alt  110.  117 
Wohnhaus neu  110.  117.  121 
Wohnhaus, steinernes  s. a. Steinhaus   109 
Wurzelratten  55 
 
Zauberer  s. a. Regenmacher   45.  61.  79.95.  105   
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Zauber, - glaube, Zaubereien,  Zaubern  33.  39f.  
45.  50.  101.  105  
Zaubertrank  84.  103 
Zebra   17.  74f   
Zelt  5.  17 – 19 
Zement  109 
Zettel  siehe Lesezettel 
Zeug  siehe Kleidung 
Ziegel  44.  109 
Ziegen  s.a. Ziegen, Schafe  26.  33.  40f.  59.  68. 
76.  84.  101.  103.  114.  129. 
Ziegenstall  25 
Zivilisation  127 
Zoll  126 
Zopf  s.a. Haare  79 
Zorn, zornig, Jähzorn  68.  72.  103f.  114.  117.  
Zwangsarbeit siehe Frondienst 
Zwiebeln  126 
Zwillinge  111 
 
Abb. A1. Frauen und Mädchen am Meru.  
Abb. 1, aus ELMB. 1906, 215. Schanz  185 
Abb. A2. Lekario, Bursche von Krause, der 
später entlaufen ist.  







Abb. A3. Gehöft des ehemaligen Häuptlings Menawuru. Von links: Krieger, 
Menawuru, seine Tochter.  
Die kleine Missionsglocke, Leipzig  1903, Nr. 5,  163
Abb. A4. Susana und ihr 
Mann Florian Mbise. Sie ist 
das Mädchen, das 1905 im 
Feld der Missionsstation 
Nkoaranga gefunden wurde. 
Genannt Ngamisioni oder 
Ngamatoto (wegen des 
Grases, mit dem ihre Mutter 
sie bedeckte, als sie das 
Baby aussetzte.) 
Foto K.P. Kiesel in der 
Gemeinde Leguruki-  
Nkoasenga , ca. 1970. 
         
Abb. A5. Yohana Ndosi. Aus der Gruppe 
der ersten Täuflinge 1905. Lehrer und 
Evangelist in Nkoaranga.  
Foto von Dr. Marlies Stroothenke  (jetzt 
Rahe) August 1974. 
Abb. A6. Merufrau in Fellkleidung und 
Kind.  Ausschnitt aus Foto mit Schwester 
Elisabeth Steinacker, die vom Nov. 1913 
bis 1919  in Nkoaranga gewirkt hat. 
 ALL  Foto Nr. 154 
    
Abb. A7. Chagga Krieger  
AAL LM Album 10- 16 Nr. 135, LM 10 -16 
Abb. A8. Merufrauen und Kinder sitzend in Nkoaranga. Ausschnitt aus einem Foto 
mit Schwester Elisabeth Steinacker, die vom November 1913 bis 1919  in 
Nkoaranga gewirkt hat. 
ALL  Album 6 Nr. 43. nach Munson CD Rom LM 04 043 
 
   
Abb. B1. Die Militärstation in Arusha (ca. 1903)  mit der deutschen Flagge auf dem 
Turm. Im Hintergrund der Meruberg. 
Aus Max Weiß, die Völkerstämme im Norden DOA, Berlin, 1910 Abb. Nr. 253,  325. 
Abb. B2. Militärstation in Arusha. Im Hintergrund der Meruberg.   
Müller, Blutzeugen 11, ELMB. 1915, 344, Schanz,  169. 
  Kolonialregierung 
Abb. B3. Eingang zur Militärstation Arusha 
AAL Album 04, 420a 
Abb. B4. Militärstation in Moshi (Old Moshi) von hinten mit Blick in die Ebene. 
AAL Album 11, 391 
  
Abb. B5. Boma Moshi, Zeit von Hauptmann Johannes, Askari der Schutztruppe 
angetreten. Rechts oben Frau Johannes. 
Adolphi  50b . 
Abb. B6. Deutschrussische Ansiedler. 
AAL Album 6, Nr. 189 
  
  
Abb. B7. Kettengefangene Frauen bei  Straßenarbeit um ca. 1900. 
Uwe Timm, Deutsche Kolonien, München, 1981,  53. Aus Bildarchiv Preußischer 
Kulturbesitz, Berlin, Foto von J.M.Santo 
Abb. B8. Militärstation in Moshi. 
AAL Album 7 Nr. 16 
   
Abb. B9. Reiter auf Zebra 
Abb. B10. Zebra im Gespann 
Uwe Timm, Deutsche Kolonien, München, 1981,  53. Aus Bundesarchiv 
Koblenz, Sammlung Dobbertin. 
Hauptmann Kurt Johanne 
Aus Hans  Meyer, 
Kilimandscharo Reisen und 
Studien, Berlin, 1900,  232. 
    
Abb. C1. Arno Krause 
AAL 
Abb. C2. Ewald Ovir 
AAL 
Abb. C3. Grab von Ewald Ovir und Karl Segebrock in Akeri 
ELMB 1902, 459 
      Missionare 
Abb. C4. Karl Segebrock 
AAL 
Abb. C5. Kurt Fickert 
AAL 
Abb. C6. Arno Krause mit Meruträger in Moshi (nur die beiden Leute links sind keine 
Meru) Mai 1902. Er hat seine Sachen aus Mamba abgeholt und nach Nkoaranga 
gebracht. 
ELMB. 1902, 399. 
 
Abb. C7. Konferenz der Dschagga Missionare mit Direktor v. Schwartz 1903. 
Schantz 107. 
                   
Abb. D1. Die ersten 11 Täuflinge 18. Juni 1905 
ELMB. 1906, 15, Schanz, 172. 
Abb. D2. Kirche Nkoaranga 1904 von Süden. Links ist das alte Wohnhaus zu sehen.  
AAL Album 4. Nr. 25 
                             
Nkoaranga 
Abb. D3. Kostschulhaus mit Schülern von Osten gesehen. 
AAL Album 4, Nr. 90 
Abb. D4. Neues Wohnhaus für die Missionare von Süden gesehen. 
AAL CD 1867/17 
  
Abb. D5. Missionsstation Nkoaranga 1904 von Osten her gesehen. Mit Beschriftung. 
Schanz,  177, ELMB. 1905, 465. 
Abb. D6. Songoroberg 
AAL Album 4, Nr. 21 
             
Abb. D7. Station Nkoaranga von Westen . Links Wohnhaus für die Missionare im Bau. 
1904. 
Abb. D8. Die ersten 11 Täuflinge 18. Juni 1905 mit Namen 
ELMB. 1906, 15, Schanz, 172. 
   
Abb. D9. Taufliste (Original) der ersten Taufe am 18.6.1905 in Nkoaranga (Nr. -12) Am 
29.7. 1906 wurde von Missionar Ittameier  wurde auch ein europäisches Mädchen getauft: 
Es war am 22.6.1906 in Voi geboren worden. Sein Vater Jakob Bruch war Ansiedler am 
Meru. 
Kopie Archiv Kiesel in Moshi 
             
Abb. E1. Besiedlungsplan Meru und Arusha. Von den Missionaren Krause und 
Ittameier. Nur ganz ungefähr aufgenommener Plan der jetzigen 
Besiedlungsverhältnisse am Meru 
AAL   Station Nkoaranga Gründung, Briefe, Bauzeichnungen 1902. Nr. 141, F.1. 
Abb. E2. Das Arbeitsfeld der Evang. Luth. Mission am Kilimandscharo. 
Karte aus v. Schwarz,  Segebrock… Leipzig 1897 
             Pläne und Zeichnungen 
Abb. E3. Lage der Station Nkoaranga. 
AAL   Station Nkoaranga Gründung, Briefe, Bauzeichnungen usw. 1902. Nr. 141, F.1. 
Abb. E4. Plan Arusha 
von Oberleutnant 




       
Abb. E5. Plan der 
Missionsstation Nkoaranga 
am Meru im Juli 1903. 
ELMB. 1904, 95. 
Abb. E6. Plan der 
Missionsstation 
Nkoaranga am Meru. 
Etwa 1905 
AAL   Station Nkoaranga 
Gründung, Briefe, 
Bauzeichnungen usw. 
1902. Nr. 141, F.1. 
      
Abb. E7. Plan der 
Mission am  Meru 
im Juli 1903. 
Danach ist Nr. 5 im 
Missionsblatt 
gezeichnet. 




usw. 1902. Nr. 141, 
F.1. 
Abb. E8. Ausschnitt aus einer Karte Kilimanjaro und Pangani Gebiet 
Entworfen von Pastor C.H. Seltmann in Lichtenberg in Jahrbuch der 
Sächsischen Missionskonferenz für das Jahr 1901, XIV Jg. Leipzig 
 
      
Abb. E9. Ausschnitt aus einer Karte Kilimanjaro und Pangani Gebiet, Karte II 
Entworfen von Pastor C.H. Seltmann in Lichtenberg in Jahrbuch der Sächsischen 
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